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Marie Forſtern an Thereſe Walling. 


Im April 18... 


Mir einem Kopf voll Gedanken und einem 
Herzen voll Sorgen Eomme ich zu dir, liebe 
Zherefe, und Elage dir mein Leid. Ach zu dir! 
Wenn ich das doch wirklich Eönnte! — Aber du 
bift weit von mir, und fo Fomme id nur zu 
meinem Papier, das ich mit meinem Kummer 
voll fchreibe, und mich leichter fühle, wenn ich 
denfe: über einige Tage halt es meine gute 
Iherefe in der Hand, Tieft es und erfährt, wie 
es ihrer armen Freundinn geht, und hat Mitleid 
mit ihr. 

Sa, Therefe! Es geht mir recht übel. Mein 
Vater — nun, ein Kind fol wohl nicht über 
feine Ältern Flagen — aber ich müßte ganz ver- 
zweifeln, wenn ich nicht irgend jemand auf der 
Melt fagen dürfte, wie es mir ift. Und kann 
ich denn dafür, daß mein Kummer und mein 
Vater fo nahe zufammen treffen, daß er die 
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einzige Urfache desfelben ift? Kann ich endlich 
dafür, daß Wilbahs Ausfichter ſich nicht bef- 
fern wollen, daß er die Stelle wieder nicht be- 
kömmt, auf die — wie unbetradhtlich fie ift, — 
wir, wie auf den Einlaß in's Paradies, warten ? 
Ach, wir hatten Elein gelebt, aber wir wären 
vergnügt gewefen! Nun ift’s abermahls, und 
fhon zum dritten Mahl nichts, und fo geht 
Sahr an Fahr herum, und unfere Hoffnungen 
werden immer ſchwächer. 

Da fchmahlt nun mein Vater, ihm reift 
die Geduld bey dem langen Warten. Ich ginge 
nun ſchon in's zwey und zwanzigfte Fahr, fagt 
er, ich fchleppte mich feit meinem achtzehnten in 
dem unglückfeligen Verhaltniß, — ich würde mich 
noch wohl vier oder fechs Jahre damit fchleppen, 
darüber verblühn, alt werden, Feinen andern 
Mann finden, und ihm zur Laft bleiben, als 
eine alte Jungfrau, die in der Welt zu nichts 
nüße wäre, als ih und andern das Leben zu 
verbittern. 

Sieh, liebe Thereſe, foldhe harte Worte mufl 
ih nun alle Tage anhören. Wie ſchwer mir das 
wird, was ich daben leide, Fann ich niemand 
fagen, felbft dir nicht — am wenigften meinem 
Vater. Sch habe Eeine Antwort als Thranen, 
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ich weine auch faft den ganzen Tag, und wie 
oft — ad) Gott, wie oft wünfche ich mich in’s 
fühle Grab und denke: wenn id) da unten läge 
bey der feligen Mutter, und die dunkle, fehwere 
Erde auf mir und der grüne Nafen darüber, da 
möchte ih Ruhe haben, und nichts von all dem 
Schelten und Jammern hören, und alles vergef: 
fen und vergeffen werden. 

Aber wenn ic) fo denke, dann fallt mir Hein- 
ri ein und fein Sammer, wenn ich ftürbe. — 
Nein, das darf ih nicht wünfhen! Er ift ohne: 
dieß niedergefchlagen genug, und hat ſchon mehr 
als einmahl den unglücfeligen Gedanken geäu— 
Gert, daß er mich laffen, mir entfagen will, 
um meines Vaters Unwillen von mir zu wen— 
den und mich von Feiner andern Partie, bey der 
ich mein Glück finden Fönnte, abzuhalten. Du 
Tieber, guter Heinrich! Wie Eann ich denn glück: 
lich feyn ohne dich ? - 

Es ftürmt jeßt fo Manches über den armen 
Willbach her. Sein Zugendfreund, ein Baron 
Arthur von Ottenfen, mit dem er ftudirt, den 
er eine Zeitlang auf Reifen begleitet, und in 
Stalien einmahl mit Gefahr feines Lebens vor 
den Dolden der Banditen gefchügt hat, die 
dem Baron wegen einer fchönen Frau nachitell: 
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ten, — biefer Baron Arthur ift gerade jeßt ge- 
fährlih Eranf, und Heinrih muß fürchten ihn 
zu verlieren. Jetzt follte ich ihn tröften, aber 
was Fann ich ihm mit meinem gebrücten Ger 
müth fagen ? 

Nun habe ih dir alle meine Leiden geklagt, 
und es ift mir, als trüge ich fie Teichter. Leb’ 
wohl, theure Freundinn, und ſchreibe mir bald! 


Diefelbe, an Diefelbe. 


Im April 18... 

Ich danke dir für deine fchnelle Antwort. 
Deine Liebe und Theilnahme war mir ein wah- 
ver Troft, fonft kann mir ja ohnedieß niemand 
etwas geben, und ich muß mich eben in Geduld 
faffen. Geduld! Geduld! Das war immer mein 
Wahlſpruch, und wird es auch wohl fo ziemlich 
jeitlebeng bleiben. 

Was du mir da wegen des Barons fehreibft, 
wäre wohl ſchön, aber auf Eeine Weife thunlich. 
Zwar ift Ottenfen fehr reich und er hat es Hein- 
richen mehr als hundert Mahl angebothen, daß 
er zu ihm ziehen, und alles, was jener bejißt, 
mit ihm theilen fol; aber erſtlich durfte er dann 
nicht daran denken, zu heirathen, denn Ottenſen, 
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der Eranflich und hypochondriſch ift, würde fei- 
nen Sreund mit Eeiner Frau theifen wollen, und 
zweytens ware es auf Feinen Ball von Dauer, 
denn DOttenfens Gefundheit ift ganz zerftört. Er 
‚hat, in Neapel glaub’ ich, zuerft einen Sturz mit 
dem Pferde gemacht, wovon feine Gruft verlett 
wurde, und dann, ald er von dort wieder nad) 
Nom zurückkehrte, mußte er durch einen Ort, 
der — ich meine, die pontinifhen Sümpfe 
beißt, und wo es außerft ungefund, ja gefähr— 
lich feyn fol zu reifen. Hier griff die böſe Luft 
feine geſchwächte Bruft noch mehr an, und er 
Eonnte kaum Nom erreichen, wo die Kunft ge— 
ſchickter —rzte ihm das Leben erhielt, aber keine 
lange Dauer desſelben verhieß. Nun aber darf 
er über ſein Vermögen, wenn er unverheira— 
thet ſtirbt, nach ſeinem Tode nicht ſchalten, denn 
ſo hat es ſein Vater beſtimmt, der ihn dadurch 
zwingen wollte, ſeinen Widerwillen gegen das 
Heirathen zu überwinden; Ottenſen aber ver— 
zichtet lieber auf den freyen Gebrauch ſeines 
Reichthums, als daß er ein verhaßtes Bündniß 
einginge, und ſo iſt von dieſer Seite für Hein— 
rich auch keine bleibende Ausſicht. 

Ein ſeltſamer Menſch muß dieſer Baron Ar— 
thur auf jeden Fall ſeyn, — verſtaͤndig, gute 
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müthig, wohlthätig, wie Heinrich fagt, aber 
fonderbar in feiner Lebensart, menſchenſcheu, 
und defwegen, und wegen feiner Krankflichkeit 
immer einfam. In der Liebe war er auch fehr 
unglücklich. Ein Mädchen, das er fehr geliebt 
hatte, war ihm auf eine abfcheulihe Art un: 
treu geworden, und jene Dame, um derentwil: 
len er bald das Leben verloren hätte, ftarb Furze 
Zeit darauf unter ſchrecklichen Schmerzen in fei- 
nen Armen — an Gift, wie man fürchtete, 
das ein eiferfüchtiger Liebhaber, der bereits 
duch die Altern mit ihr verfprochen gewefen 
war, ihr beygebradht hatte. 

SH kann es dem Baron nicht verdenfen, 
wenn er nad foldhen Erfahrungen ſich fcheut, 
ein drittes ahnliches Verhältniß anzuknüpfen, 
und muß ihn über alles das recht von Herzen 
beklagen. 

Er bat an Heinrich fchreiben laſſen. Er 
fürchtet, dießmahl den Anfall nicht zu überfte- 
ben, und wünfcht feinen Freund noch einmahl 
vor feinem Ende zu fehen. Ih mag und darf 
Heinrich von diefer legten heiligen Freundſchafts— 
pflicht nicht abhalten und ihm einen Troft nicht 
entziehn, deffen fein Herz fo fehr bedarf. Auf 
der andern Seite zittere ich vor feiner Abweſen— 
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heit. Ach Gott, wie werde ic denn das Leben, 
das ftille, einförmige Dafeyn ertragen ohne 
ihn? Und dann fürdte ih aud, daß der An— 
blic aller der traurigen Scenen, und das Tod— 
bett eines geliebten Freundes einen fehr nach— 
theiligen Eindruck auf feine Stimmung maden 
werde. Nun, wie Gott will! Folgt Heinrich 
dem Rufe des Barons, fo will ich denken, es 
hat fo feyn müffen, und es wird alfo gut feyn. 
Ach Therefe! Sch bin recht niedergefchlagen, und 
es gibt Stunden, wo ih mich recht herzlich an 
des Barons Stelle wünfhe, der jung, reich, 
angefehen, nach allen feinen Wünfchen leben 
und glücklich feyn Eönnte und nun fterben wird! 
Das iſt's eben; der Menfch hier auf Erden fol 
nicht glücklich feyn ! 


Diefelbe an Diefelbe. 


Im Junius 18... 
Zwey trübe, lange Monathe ſind mir in 
tiefer Einſamkeit vorüber gegangen, ſeit Hein— 
rich fort war, und jetzt erſt habe ich Hoffnung 
ihn wieder zu ſehn. Er war die ganze Zeit auf 
Ottenſens Landgute, der ſich nun zu Heinrichs 
großer Freude wieder erhohlt und entſchloſ— 
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fen bat, ihn hieher zu begleiten, weil ihm der 
Arzt Zerftreuung und Luftveränderung angera: 
then hat. Heinrich will ihn bey uns einführen. 
Sch freue mich nicht fehr darauf, denn ich bin 
am liebften mit Heinrich ganz allein; doch Fann 
ih auch nicht läugnen, daß ich neugierig bin, 
den Baron Eennen zu lernen, von dem ich ſchon 
fo mancherley gehört habe. 

Ah, wie ih glüdlich bin, daß Heinrich wie: 
der kömmt, Eann ich dir gar nicht jagen! Mein 
Leben ift doch gar zu ftill und einförmig. Mei- 
nes Vaters Lage, noch mehr aber feine Denkart 
fließen mich faft von allen jugendlichen Freu: 
den aus, umd ich denke doch der Zeit recht gut, 
wo es nicht fo war, der Zeit naͤhmlich, wo 
meine gute Mutter noch lebte und arbeitete, 
und fchaffte, und Freudigfeit und befferer Er- 
werb durch ihren Fleiß in das Haus Famen. Da- 
mahls fahen wir Freunde bey uns, wir gingen, 
wiewohl selten, aus; ich hatte meın Klavier, 
fie felbft unterrichtete mich im Franzöſiſchen, in 
mancheriey ſchönen Arbeiten, worin ih ihr an 
die Hand ging. Seit fie todt ift, floß mein Les 
ben unter vielen Entbehrungen und feltenen Er: 
holungen in tiefiter Stille hin, bis ich Heinrich 
Fennen lernte. — Da Fam wieder Freude und 
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Lebhaftigkeit in mein Daſeyn, ich ertrug alles 
leichter, unſre Beſchränkung, meines Vaters 
Launen, meine gänzliche Einſamkeit; denn Hein— 
richs Liebe und Umgang erſetzte mir alles. Und 
nun mußte ich ihn ſo lange entbehren! Gottlob, 
dieſe trübe Zeit iſt bald zu Ende; ich will auch 
in der Freude meines Herzens denen, die mich 
quälen, alles vergeben und vergeſſen. 


Dieſelbe an Dieſelbe. 


Im Julius 18... 

Gottlob, liebe Thereſe! Er iſt hier, und 
eine beſſere Zeit in mancherley Rückſicht ſcheint 
mit ihm gekommen! Vor acht Tagen traf er 
ein, ſein erſter Weg war zu mir. Ach, in dem 
Augenblick des Wiederſehens war alles, was 
ich vorher ausgeſtanden hatte, verſunken, ver— 
wiſcht, und ich ganz glücklich! Am folgenden 
Tage brachte er ſeinen Freund mit. Mir war es 
unangenehm, ich mag es nicht läugnen; mich 
hätte die Gegenwart jedes Zeugen gedrückt, am 
meiften die eines Menfchen, der durch feine ganz 
ze Lage, felbft durch feine Wunderlichkeiten et: 
was ſehr Verfchiedenes von uns ſeyn mußte. 
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Ich wollte es auch Heinrich fagen, aber 
dann dachte ich, daf der Baron fein Freund ift, 
daß es ihn fhmerzen müßte, wenn ich ihn nicht 
gern bey uns fahe, und endlich — damit ih es 
nur frey geftehe, — verdroß ed mich, daß Hein: 
rich nach einer fo langen Abwefenheit fo wenig 
Sehnſucht hatte, mit mir allein zu bleiben, und 
mir fhon am zweyten Tage einen weltfremden 
Menfchen zuführte. Das aber hatte ih ihm nun 
vollends gar niemahls zeigen mögen. 

Es Fam indeffen doch ganz anders. Der Ba- 
von ift ein recht artiger feiner Mann, den man, 
wenn er nicht fo krank ausfahe, wohl ſchön nen= 
nen Eönnte; fo aber maden die großen dunfeln 
Augen mit den langen Wimpern in dem todt: 
blaffen Gefiht eine fonderbare Wirkung, und 
fhauen Einen aus den tiefen Zügen wie weh— 
müthig an, und die lange, ſchlanke Geftalt ift 
vorgebeugt, und fheint ſich nicht aufrecht tra= 
gen zu Eönnen. Übrigens thut er, was mir recht 
gefällt, nichts weniger als Franf, oder ängſtlich, 
er fpricht zwar Teife, aber viel und Tebhaft, 
und was er fagt, ift angenehm und unterhals 
tend. Manchesmahl ift er fogar munter, er 
und Heinrich erzählen von ihren Reifen, von 
allerley theils fonderbaren, theils Tächerlichen 
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Zufällen, Sahen und Menſchen, das Geſpräch 
bewegt fich lebhaft und reift nie ab, was wohl 
fonft zuweilen der Fall war, wenn Heinrich ver: 
ſtimmt zu mir Fam, und ich ihm alles durcher— 
zählt hatte, was ich in meinem Gedächtniß auf: 
treiben Eonnte, um ihn gu erheitern. Selbſt 
mein Vater ift auf ſolche Weife befriedigt, und 
es kömmt mir vor, als behandle er den guten 
Heinrih mit mehr Achtung und Antheil, weil 
er fieht, daß ein fo reicher, vornehmer Mann 
fein guter Freund ıft. Ach, Gott gebe, daf al: 
les fo fortwahren, und des Barons Anwefen= 
heit auch auf die Hauptſache, auf Heinrichs Be: 
förderung günftig wirken möge! Ein Mann, 
wie er, wird wohl Bekannte und Freunde un— 
ter den Großen haben, und da Fönnten feine 
Empfehlungen viel thun. Ich hoffe wieder, wie 
du fiehft, und diefe Hoffnung und Heinrichs Ge— 
genwart geben mır wieder Sreudigkeit. Leb' wohl. 


Diefelbean Diefelbe, 


Im Julius 18... 
Es werden jeßt vierzehn Tage ſeyn, daß ich 
dir in einer fröhlichen Stimmung gefchrieben 
babe, Damahls ging es mir recht gut, Ich kann 
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nicht fagen, daß ich jeßt über irgend etwas ei— 
gentlich zu Elagen hatte, aber es thut fich ſchon 
wieder da, und dort manches hervor, was beffer 
— anders ware, Du wirft mic) fhelten, ich höre 
es fhon, und mir vorwerfen, daß ich niemahls 
zufrieden fey, und immer etwas zu Flagen oder 
zu wünfchen haben müßte. Sa, Tiebe Therefe, 
vielleicht haft du auch Recht, vielleicht Tiegt die 
Schuld an meinem gar zu angitlichen reigbaren 
MWefen. Sch weiß wohl, daß Heinrich mir oft 
diefen Vorwurf gemacht hat, ıch will auch nicht 
behaupten, daß die Schuld nicht großen Theils 
an mir liege, und will mich bemühen, nicht fo 
viel zu grübeln, und die Dinge lieber zu nehmen, 
wie fie nun einmahl find; aber deffen ungeachtet 
kann ich den widrigen Eindruck, den fie auf 
mich machen — zumahl im erften ——— 
nicht bemeiſtern. 

Du weißt am beſten, wie aufrichtig und 
treu ich meinen Heinrich liebe, aber du weißt 
auch, daß ich in der letzten Zeit oft gegen dich 
geklagt habe, daß er manchmahl ſo abgeſpannt, 
ſo wortarm — ſo — daß ich es nur mit dem 
wahren Worte nenne, — ſo gelangweilt und 
langweilig bey mir geſeſſen, und endlich ſogar 
immer Bücher mitgebracht hat, um nur Stoff 
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zur Unterhaltung zu finden. Das hat mich oft 
innerlich gefhmerzt, ich habe es ihm auch ge: 
fagt; weil aber immer ein Zank daraus entftand, 
und er dann meift ein paar Tage ſchmollte, fo 
ſchwieg ich zufeßt, und trug, was nicht zu än— 
dern war, in Geduld. Wußte ih doch, daß er 
mich im Grunde herzlich liebte, und alles für 
mich zu thun im Stande war! 

Diefe Auftritte. kommen nun wieder, wenn 
wir allein find. Er ift ungleich, jest verftimmt, 
jeßt abgefpannt, und doch fühle ih, daß es 
ganz anders geht, wenn Dttenfen dabey ift. Da 
fpinnt fich die Unterhaltung viel vafcher und le— 
bendiger fort, und das follte nicht feyn; unfer 
Geſpräch follte nie inniger, nie genügender feyn, 
als wenn wir allein find. Findeft du das nicht 
auch ? Und begehre ich wohl zu viel, wenn ich 
das fordre ? 

Dann ift noch etwas, was mid) leife drückt, 
und was ich durchaus nicht erklären Fann. — Ich 
bemerfe einen feltfamen Abftand zwifchen des 
Barons und Heinrichs ganzer Art zu ſeyn und 
fi zu benehmen. Es ift in dem Erften fo etwas 
leichtes und doch ficheres, etwas einnehmendes 
und doch hohes, wodurch wir alle — und Hein 
rich eben auch — in einer Art von Entfernung 
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gehalten werden. Sch fühle das wohl, wenn 
Heinrich den Baron immer zuerfi eintreten läßt, 
ihn einen Stuhl bringt, ibm reiht, was. er 
verlangt; es fieht wie Unterordnung aus, und 
das thut mir weh. An dem Baron ift aud) die 
Schuld nicht, denn der behandelt Heinrich wie 
einen Freund, ja wie einen Bruder, und ift 
fern davon, ſolche Dinge zu verlangen; ja viel- 
mehr fehe ich, daf er es verhindert, wo er kann; 
aber es macht ſich immer wie von felbft, und es 
ift mir in ſolchen Augenblicken, als follte ich für 
Heinrich erröthen. Ich habe ſchon viel darüber 
nachgedacht und nichts gefunden, was dieſe Er— 
fheinung erklären Eönnte, als vielleicht Otten- 
fens Kränklichfeit. Diefe macht, daß er beſtän— 
dig der Aufmerffamfeit derer, die ihn umgeben, 
bedarf, daß fie mancherley Rückſichten für ihn 
haben müffen, und daß Heinrich dann diefe gern 
für feinen Eranfen Freund bat. Wenn das ift, 
fo muß ich ihn wohl noch mehr darum adıten, 
aber ich muß mir es auch oft vorfagen, um an 
Heinrich nicht irre zu werben. 


- Diefelbe an Diefeibe, 


Sm Auguft Bl 

Therefe! Welch ein ungeheures Unglück 
bricht über mid) los! Denke dir mein entfeßliches 
Schickſal, wenn ich dir fage, daß der Baron 
bey meinem Vater um mich geworben hat! Du 
Eennit des Vaters Denfungsart, unfere Dürf— 
tigkeit, feinen Widerwillen gegen Willbach. 
Sch brauche dir nicht mehr zu fagen, — ich weiß 
auch nichts zu fagen, als daß ich verzweifle! 

So war e8 ein richtiges Vorgefühl, was 
mich erfchreckte, als Willbah mir den eriten 
Befuc des Barons anfündigte! Ih wußte da= 
mahls nicht, warum mir das fo gar unangenehm 
war, ic) tadelte mich im Stillen darüber; jeßt 
weiß ich, daß mein.abnendes Herz Recht gehabt 
bat. Diefer unglückfelige Menfch ift zu meinem 
Berderben in unfer Haus gekommen. 

Mein Vater hat beftimmt erklärt: Ich müſ— 
fe ihn heirathen. Es hat ſchreckliche Auftritte 
gegeben. Ich habe eine Begegnung erfahren, die 
ich dur Wiedererzählen mir nicht nody einmahl 
lebhaft vorftellen mag. DO Thereſe! es it was 
fürchterliches um die ungemeffene Liebe zum Gelde! 

IT, Banb. B 
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Ich habe meinem Vater alle möglichen Vor— 
ſtellungen gemacht, ich habe ihn beſchworen, zu 
bedenken, ob denn ein Menſch, der, wie dieſer 
Baron, ſchlecht genug denkt, um ſeinen Jugend— 
freund, dem er das Leben ſchuldig iſt, ſein Ein— 
ziges und Liebſtes, ſeine Braut, zu rauben, wohl 
im Stande ſeyn würde, ein Weib glücklich zu 
machen, ob er ſich entſchließen würde, ſein 
Kind einem anerkannten Diebe oder Räuber in 
die Arme zu werfen. Und was Beſſeres — bey 
Gott — ift ja diefer Baron nicht. Sind das die 
Sitten der Großen und Neichen, das ihre 
Grundfage? DO dann fey mir die Miedrigkeit 
und Armuth doppelt, dreyfach gelobt, bey der 
man wahre Ehrliebe, und eine Tugend findet, 
die fich feheuen würde, einen fo frevelhaften 
Raub fo ungefcheut zu begeben! 

Du wirft fagen, ich fey außer mir, und du 
haft Recht. Seit acht Tagen, feit fich mein Un— 
glück erklärt hat, bin ich noch zu Feiner rechten 
Befinnung gekommen. Alles ftürmt auf mic, 
ich Fann Feinen Gedanken faffen, ich Fann nur 
mit Angftgefchren zum Himmel rufen, und, wenn 
der nicht durch ein Wunder rettet — verzweifeln ; 
denn fonft ift Fein Ausweg übrig. Auch an Will- 
bach finde ich Feine Stütze. Ich habe mich in 
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meinem Schmerz an ihn gewandt. Er ermahnte 
mich, meine Pflicht zu thun; da nun einmahl 
fein Schickſal ihm Eeine Ausſicht böthe, mir fei- 
ne Hand zu reichen, fo habe er mir feyerlid) 
entfagt, und mid) feinem Sreund abgetreten. 
Sch war halb todt bey diefer Scene. Er hatte 
eine unbegreiflihe Faflung. Sa, die Männer, 
die Männer! Die empfinden ganz anders, als 
wir. Freylich zitterte feine Stimme und feine 
Hand, als er die meine in die des boshaften 
Menſchen legte, und mich ihm mit wenigen aber 
rührenden Worten empfahl; doch was war diefe 
Bewegung gegen meine Betäubung, die mic 
einer Ohnmacht nahe brachte! 

Und Dttenfen? Es ift unbegreiflich, wie die: 
fer Menfh, der mir fo ſchätzbar, und durch fein 
unglückliches Schieffal oft fo liebenswürdig vor- 
kommt, fo böfe feyn, wie fi) unter einer einneh— 
menden Außenfeite fo viel Tücke verftecfen kann! 
Er empfing meine Hand mit Falter Ruhe, ja mit 
einem fchadenfrohen Lächeln, ald wollte er fa- 
gen: Hab’ ich dich endlih? Du follft mir nicht 
wieder entfommen! Der Schmerz feines Freun— 
des, meine Verzweiflung, die ih ihm gar nicht 
zu verbergen fuchte, galten ihm ganz gleich. 
Ich habe mit Willbach fehr heftige und höchft 
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unangenehme Auftritte gehabt. Ich habe ihm 
geradezu erklärt, daß Er allein Schuld an mei: 
nem Unglüc fey, und daß, wenn er nicht ein- 
gewilligt hatte, ich alles gewagt und den ganzen 
Zorn meines Vaters würde haben über mich er- 
gehen Taffen. Er zuckte die Achfeln, ſprach von 
feiner Verpflichtung gegen den Baron — Er, 
der ihm das Leben gerettet! — von dem, was 
man einem Freunde, zumahl einem unglüdli- 
hen, fhuldig fey, der vieleicht nur Eurze Zeit 
mehr zu leben hätte, und endlich von den Vor— 
würfen, die er fih ewig machen müßte, wenn 
er nicht alles gethan, ja ſich nicht felbft mit 
allen feinen Wünfchen zum Opfer gebracht hät— 
te, um die leßten Tage diefes Freundes zu ver- 
fhönern. 

Iſt das Tugend? Iſt es Kälte? Ich begreife 
es. nicht. Wenn es Tugend ift, dann bin ich 
noch unglückfeliger, von einem foldhen Herzen 
geriffen zu feyn. Iſt ed aber Kalte? O Thereſe! 
Nun bin ih auf dem fehmerzlichften Punet in 
der ganzen Reihe meiner Leiden gekommen, ge: 
gen den meines Vaters Mifbandlungen, Ot— 
tenfens hamifche Freude und alles was ich aus— 
ftehben kann, nichts ift. Wenn es Kälte wäre? 

Sch bin geftern auf dem Grabe meiner Mut- 
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ter geweſen, und habe ihr mein Leid geklagt 
und mit heißen Thränen gebethet, daß Gott mich 
vor Verzweiflung und vor einem unglücklichen 
Gedanken bewahren möchte, der, ſeit ich zu ahn— 
den glaube, daß Heinrichs Opfer Kälte iſt, mich 
jedes Meſſer und jedes hohe Dachfenſter, wor— 
aus man ſich raſch ſtürzen und ſo der Qual in 
einem Augenblick ein Ende machen könnte, mit 
einer Art von Begierde betrachten laͤßt — und 
das iſt ja Sünde, Ah Gott, wohin werde ich 
noch gerathen ! 

MWenn ich nur bey meinem SPeiniger und 
Fünftigen Tyranneh eine Spur von Zärtlichfeit 
wahrnehmen könnte, die feinen Schritt rechtfer- 
eigte! Aber er ift gang ruhig in meiner Gegen: 
wart und hat meinen le&ten verzweifelten Ver: 
ſuch, ihm meine Abneigung vor diefer Heirath 
geradezu zu erklären, fo ohne Unwillen, ja mit 
einer Art von Wehmuth und Mitleid aufgenom: 
men, und ift dabey fo feit auf feinem Sinne 
geblieben, daß ich nun gar Feine Hülfe mehr 
vor mir fehe. Seit dem ift er ftiller als fonft, 
fieht mich oft mit düfterem Blicke an, redet mir 
Tiebreich zu und verfpricht mir, daß es mir einft 
noch recht gut gehen werde. Ich weis nicht mehr, 
wie ich mich gegen ihn betragen fol. Sch muß 
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ihn verabfheuen, als den Mörder meines ganz 
zen Glücks, und es ift mir dod unmöglich, es 
ihm ganz fo zu zeigen, als ich es empfinde. O 
Therefe, was wird noch aus mir werden ? 


Die Baroninn von DOttenfen an The- 
refe Walling. 


Im Auguft 18... 

Seit drey Wochen habe ich meinen Nahmen 
verändert. In meinem Herzen, in meiner Lage, 
in meiner Lebensweife ift Feine Veränderung 
vorgegangen, Der Baron hat — das einzige, 
was er mir nad) dem Sinne that, — eine ftille, 
geraufchlofe Hochzeitfeyer veranftaltet. Sch wur: 
de ihm angetraut. Wie es diefen Tag war, an 
dem ich lebend in’s Grab geftiegen bin, weiß ich 
nicht, ich Fann dir alfo nichts davon erzählen. 
Der Baron hatte mir fehone Kleider und eine 
Menge Schmud gefchieft, Sch erhielt Durch Ihra- 
nen und Feftigfeit, daß ich nichts davon anle- 
gen durfte. Sch blieb in meinen gewöhnlichen 
Kleidern, und fo bin ich noch. Den Tag nad) der 
Hochzeit reifete der Baron nach feinem Gute ab. 
Er trug mir an, ihn zu begleiten. Die Art, wie 
ev 08 that, zeigte mir, daß ich wagen durfte, 
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es abzufchlagen. Du wirft mich vielleicht tadeln ? 
Du wirft fagen: das Weib gehört zum Manne, 
und du haft einmahl gefhworen, ihn nicht zu 
verlaffen. Das ift wohl wahr, auch bin ich oft 
vecht unruhig über diefen Punct; aber er felbit 
verlangt es ja nicht, und es ift mein beiliger 
Vorſatz, fo bald er ed wünfchen, fo bald er nur 
eine leife Andeutung äußern wird, als ob er 
meiner bedürfte, fo gehe ich auf der Stelle zu 
ihm, und will gewiffenhaft als eine freue Haus: 
frau jede meiner Pflichten gegen ihn erfüllen. 
Sieh, Therefe, das ift der einzige Punct, 
auf dem ich in dem widerwärtigen Gewirre von 
Gedanken, Schmerzen und Beforgniffen mit 
einigem Wohlgefallen verweilen, und einigen 
Troft daraus ſchöpfen kann. Sch will meine 
Schufdigfeit gegen ihn, der nun einmahl vor 
Gott mein Gemahl und Herr ift, redlich thun. 
Aus diefer Abficht habe ih Heinrich, der feit 
dem Tage vor der Vermahlung bis zu des Ba— 
rons Abreife unfer Haus nicht mehr befuchte, 
gefhrieben, daß er mich nun ganz meiden und 
mir durch fein Wegbleiben die ſchweren Pflid)- 
ten, die er felbft mir hat aufladen helfen, leich- 
ter. tragen machen fell. Er bat auch meinen 
Wunſch geehrt, aber dem ungeachtet feh’ ich ihn 
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viel öfter, als mır lieb ıft, bald ums Haus ber- 
umfchleichen, bald in der Kirche. Ich glaube, 
das follte er nicht thun; aber, wie ſchon gefagt, 
die Männer denken und empfinden gan, anders, 
als wir, und wir können fie eben fo wenig be: 
greifen, als fie ung. 

Der Baron bat mir bey feiner Abreife eine 
ihwere Rolle Geld in die Hand gelegt, zu Elei- 
nen Ausgaben, wie er fagte. Sch habe fie, als 
er weg war, geöffnet. Es waren hundert Sou— 
veraind’or. Er hat mir gefagt: fo bald ich etwas 
bedürfte, möchte ich ihm fehreiben oder fehrei- 
ben laſſen. Merk dir das: fehreiben laſſen — 
und er würde mir alles fchicfen, was ich brauche. 

Was heißt das? Iherefe! Schreiben Taf: 
fen? Entweder glaubt er, ich Fann gar nicht 
fhreiben, oder wenigftens nicht recht ordentlich, 
und warum hat er denn ein ſolches Gänschen 
geheirathet? Oder er glaubt, ich will ihm nicht 
fhreiben? So weiß er ja, daß ich ihn baffe, 
und macht ſich nichts daraus, und nimmt mich 
auch nicht zu ſich, und bemüht fich nicht, diefen 
Haß zu befampfen, und mir die Gefinnungen 
einzufloßen, die mir als hriftlicher Ehefrau ge: 
ziemen. Ift das recht? Iſt es redlich? O Pfr! 
Pfui! In was für Hande bin ich gerathen, Ihe: 
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vefe ? Und wer hat mich ihnen überliefert? Ein 
Vater, und ein Menfch, für den ich willig mein 
Leben gegeben hätte! 

Ich habe meinem Vater die Rolle gezeigt, 
er ſchien ganz glücklich darüber, und fo habe ich 
fie ihm geſchenkt. Das war es ja, um was er 
mic) und mein ganzes zeitliches Glück verfauft 
bat, wofür ich bald mein ewiges Heil verloren 
hatte, hatte der Geift meiner guten Mutter, 
die ich brünftig angerufen, nicht über mich ge: 
wacht. So mag er denn den Sündenlohn hin- 
nehmen. 

Therefe. Sch fühle, daß ich fehr bitter wer: 
de, und fo ift es beffer, abzubrechen. 


Diefelbe an Diefelbe. 


Sm Detober 18, , 

Das dachte ich nicht, Thereſe, daß es dahin 
fommen follte, daß ich wünfchen und recht fehn: 
fih verlangen würde, von dem Baron zu fich 
gerufen zu werden! Und doc ift es fo. O ges 
fegnet das Unglück, wenn es allein kommt, fagt 
das Sprichwort, und fo muß auch ich fagen. 
Du wirft dich vielleicht erinnern, daß ich dir 
einmahl ſchrieb, der Water des Baron von Dt: 
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tenfen habe feinem Sohn nicht erlaubt, mit fei- 
nem Vermögen zu fehalten, wenn er unverhei- 
vathet ftürbe, und in diefem Fall einen Bru- 
dersfohn, Ludwig von Dttenfen, zum alleini- 
gen Erben der großen Güter ernannt. Diefer 
Brudersfohn — ad, Iherefe, was gibt es für 
Menſchen in der Welt! —foll nun, wie ich jest 
erfahre, feit langer Zeit alles angewandt ha— 
ben, um feines Vetters Abneigung gegen jede 
Heirath zu nähren, und fich fogar mit feinem 
Arzt verftanden haben, damit ihm diefer einen 
folhen Schritt bey feiner ſchwachen Gefundheit 
als Iebensgefahrlich widerrathe. Nun hat Ba— 
von Arthur diefen Schritt doc) gethan. — Gott 
weiß! nicht zu feinem und nicht zu meinem Glü— 
de, — und der Vetter ift ganz raſend vor Zorn 
darüber geworden. Er hat feinem Verwandten 
auf eine unanftändige Art Vorwürfe gemacht, und 
— denke die Krankung für mid — er verbreitet 
die ehrenrüuhrigften Gerüchte über mich und mei— 
ne unglückfelige Heirath mit feinem Vetter. Es 
ift nichts fchlimmes, nichts fehändliches, was 
er nicht meinem Vater und mir nachfagt, und 
man bat mich gewarnt, nicht alleın auszugehn, 
weil diefer niedrige Menſch mir auflauern, und, 
wie er fehon gedroht bat, auf öffentlicher Stra: 

\ 
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Be der Buhlerin feines Vetters den Schimpf an— 
thun will, den fie verdient: 

O wenn diefer Ludwig wüßte, wie unglück- 
lich mich feines Wetters Einfall gemacht hat, er 
würde nicht gegen mich wüthen, er würde Mit- 
leid mit mir haben. Aber das ift doch nur der 
geringere Theil meiner Leiden. Das fehmerzlich- 
fte Eommt mir von der theuerften Hand, von 
Heinrich felbft. Ich habe dir gleich nad) meiner 
Hochzeit gefchrieben, daß ich ihn gebethen, mich 
zu vermeiden, daß ich aber mit ſchwerem Herz 
zen bemerkt, wie diefe Bitte nit den gehörigen 
Eindruck auf ihn gemacht hatte. Denke dir, 
Therefe! Sch finde ihn alle Augenblicke auf mei— 
nen Wegen; und vor einigen Tagen, als ich 
eben traurig an meiner Arbeit fiße, tritt er plöß- 
lich ein. Ich war ganz allein zu Haufe. Ich zit— 
terte wie ein Efpenlaub, und war unvermögend 
zu ſprechen. Da eilte er auf mich zu, ſchlug feis 
ne Arme um mid), und, überwältigt von Liebe 
und Schmerz, ſank ich weinend an feine Bruft, 
und lag recht lang und reht mit Vergnügen fo, 
während er mir eine Menge Zärtlichkeiten vor- 
fagte. Endlih nannte er des Barons Nahmen, 
und Gottlob, daß er das that! Bey diefem 
Klange ftanden alle meine Pflihten und das 
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Unrecht, das ich gegen den Baron hatte, vor 
mir. Das ſagte ich Heinrich, und denke dir mein 
Erſtaunen, als er nun anfing, mir die Sache 
auseinander ſetzen zu wollen und mir zu bewei— 
fen, daß ich unbeſchadet meiner Pflicht und def- 
fen, was ich Ottenfen fehuldig fey, immer noch 
einen Freund haben Fönnte, der mir, und dem 
ich vom Herzen gut feyn, und deſſen Gefellichaft 
mir mande trübe, einfame Stunde erheitern 
könnte! Sch Eann dir gar nicht fagen, wie mir 
zu Muthe war, als ih aus Heinrichs Munde 
folhe Grundfage hören mußte. Sch wandte mic) 
wirklich mit einer Art von Scheu von ihm ab, 
und erklärte ihm endlich, daß wenn auch er we: 
der etwas pflichtwidriges, noch gefährliches in 
diefem Umgang fähe, ich doch anders denfen 
müßte, ich bath ihn endlich mit Thranen, mei- 
ner zu fhonen und nimmermehr zu Eommen. Ex 
thut es aber nicht, er laͤßt fi bald da, bald 
dort fehen, und wenn er nichts anders weiß, fo 
bat er eine Nachricht, oder eine Erfundigung 
nach meinem Wohlfeyn von dem Baron zu brin- 
gen. Was ich hierbey leide, Fann ich dir nicht fa- 
gen. Ah ich fehe Heinrich ſelbſt fo gern, ih 
bin innerlich froh, wenn er kömmt, und dod) 
muß ich mich über diefe Freude ftrafen und wün- 
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fhen, ja ihn bitten, daß er mwegbleibe. Ad) ich 
wollte, ih ware einmahl an dem Ort meiner Be— 
ftimmung und fo von allen den Verfolgungen 
und Gefahren fern! 


Diefelbean Diefelbe, 


Steyenberg, den 25ten Dftober 18.. 

Du wirft aus dem Datum fehen, daß ich 
nicht mehr zu**, fondern auf dem Schlofe mei— 
nes Gemahls bin. Er hat mir vor ungefahr vier 
Wochen einen fehr freundlichen Brief — den er- 
fien, den ich von ihm erhielt — gefchrieben und 
mich gebethen, »da gewiffe Verhältniſſe und Ge— 
rüchte (ich habe wohl verftanden, was er 
meinte) es nöthig machten, unfere Verbin: 
dung öffentlich zu erklären, und mir vor der 
Melt den Rang und die Stelle zu geben, die mir 
gebührt, fo möchte ich mich bereit halten, zu 
ihm zu reifen, und ihm verzeihen, daß er nicht 
felbft Eame, mich abzuhohlen, weil ev von neuem 
krank fey. Er würde ſich bemühen, mir die Ein- 
famfeit auf dem Lande und das Leben mit einem 
wunderlichen Kranfen fo erträglich als möglich 
zu machen.« Der Brief war fehr artig, und da 
er mit dem, was mir meine Vernunft in den 
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jegigen Umftanden als das Befte anrieth, voll- 
Fommen übereinftimmte, antwortete ih auf der 
Stelle, daß ich bereit fey, feinen Wunſch zu 
erfullen. 

Als der Brief fort war, fiel ed mir wie em 
Berg aufs Herz, Der Abfchied vom Vater, die 
ganzlihe Loßreißung von Heinrich, das Eintre- 
ten in eine fremde Lebensart, und über alles 
das, das Zufammenfeyn mit einem Menfchen, 
der mir fo wenig Urfache gegeben hatte, Gutes 
von ihm zu erwarten! Heinrichen traf die Nach— 
richt wie ein Donnerfhlag; aber auch er mußte 
des Barons Verfahren billigen. Wir waren 
Beyde fehr betrübt, felbft mein Water war durch 
den Gedanfen, fein Kind zu verlieren, bewegt, 
und fo gingen ein paar Tage recht ſchmerzkich, 
aber fhön hin. Am dritten entftand auf einmahl 
ein großes Geraffel in unferer engen Strafe, 
alles fuhr an die Fenfter. Da hielt der Reiſewa— 
gen des Barons’ mit prächtigen vier Pferden be- 
fvannt, zwey Bediente faßen auf dem Bode, 
ein alter Geiftliher, von fehr würdigem Anfe= 
ben, und eine hübfche Frau von mittleren Jah— 
ren fliegen aus, und traten bey uns ein. Es 
war der Schloßkaplan und die Kammerfrau, die 
mich bedienen follte, Cie brachten einen Koffer 
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mit Kleidungsftüden und fehr ſchöne Wäſche 
für mich mit. Am andern Morgen war alles zur 
Abreife beftimmt. Sch mußte mic) von der Kam— 
merfrau anziehen laffen, was mir fehr fonder- 
bar vorfam. Heinrich war gekommen, mich noch) 
einmahl zu fehen. Sn dem Augenblice der Tren- 
nung verlor auch er feine Faſſung, er zitterte 
fihtlih, und feine Thranen brachen hervor. Er 
drückte mich heftig in feine Arme und ich fühlte 
mich, nad) allem, was ich bereits gelitten hat— 
te, einer Ohnmacht nahe. Du gehft, rief er mit 
fhmerzhaftem Ton: — du gehft in eines Andern 
Arme. O Gott, was hab’ ich gethan! — Er 
warf fich todtenbleih und fchluchzend auf’s Ka— 
napeh. Ich zitterte. Mein Water unterftügte 
mich. Der Kaplan trat ein, um mir zu fagen, 
daß alles bereit fey. Jetzt ſprang Heinrich mit 
verzweifelnden Blicken auf, er umfchlang mich 
noch einmahl: Du gehft nicht! rief er: Sch 
Iaffe dich nicht, — es ift mein Tod, es tft dein 
Untergang. Der Kaplan begann mit fanfter 
Miene ihm WVorftellungen zu machen. Sch ver— 
nahm nur ihren Anfang — meine Sinne ſchwan— 
den. As ich zu mir Fam, befand ich mich im 
Wagen und bereit auf der Landftrafe. Die 
Kammerfrau hatte mich in ihre Arme gefaßt, 


32 

der Geiftliche hielt mir riechende Effenzen vor. 
Ich war vor Schmerz außer mir, ich wollte aus 
dem Wagen fpringen, zu Fuß nad Haufe Tau: 
fen; des Geiftlihen erft fanfte,, dann ernfte Er: 
mahnungen brachten mich nad und nach zur 
Befinnung. Sch ſah mein Unrecht ein, meine 
Pfliht, mein Schwur fingen wieder an, hell und 
klar vor meiner Seele zu ftehn, die Heftigkeit 
meiner Gemüchsbewegung ließ nad), fo daß ich 
mich zu faffen und in einer leidlichen Stimmung 
zu halten vermochte. Der Kaplan hatte mich vor- 
bereitet, daß ich den Baron wohl im Bette tref- 
fen würde, das Betragen feines Vetters habe 
ihn fehr gefrankt, auch um meinetwillen, und 
jede Kränkung habe den fhadlichften Einfluß auf 
feine Gefundheit. Wir naberten ung jeßt dem 
Schloſſe, das vom Abhang eines Berges mit: 
ten in Garten prachtig herunter ſah. Eine breite 
Allee führte darauf zu, unter einem hoben Thor— 
weg hielt der Wagen, mehrere Bediente ka— 
men fogleich berbey, man führte mich eine 
Marmortreppe hinauf, wo jedes gefprochene - 
Wort, jeder Tritt wiederballte. Mir Fam als 
les fo feyerlih, fo feltfam vor. Jetzt öffneten 
fih die Flügelthüren eines ſchönen, veichvergol- 
deten Saales, und bier trat ung der Baron ım 
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Überrod, aber völlig gefleidet, von mehreren 
feiner Leute begleitet, mıt großer Freundlichkeit 
entgegen. Diefes gütige, bey feiner Kränklich— 
Eeit wirklich achtungsvolle Betragen, noch mehr 
aber ein Blick auf fein blaffes Geficht, fein lei— 
dendes Ausfehn, machten, daß der Unwillen 
fhwieg, den ich gegen ihn hegte, und ih ihn 
unwillEürlich freundlicher grüßen mufte. Es 
freut mich herzlich, fagte er leife, aber fehr lieb: 
veih, daß du dich entfchloffen haft, zu mir zu 
kommen. Dieß Haus ift Fünftig das deine; al: 
les, was du fiehit, fteht dir zu Gebot, und ich 
werde mich bemühen, dir das Leben darın fo ans 
genehm als möglih zu maden. Sch Eonnte 
nicht antworten, denn fonft hätte ich weinen 
müffen. Sch verneigte mich bloß. Komm, liebe 
Marie! fagte er, ich will dir deine Fünftige 
Wohnung zeigen. Er fafte hierbey meine Hand, 
und als fie zitterte, fagte er leifer auf franzö— 
ſiſch: Faſſen Sie fih, wir find nicht allein. Ich 
ſah ihn an. Es war etwas fo Trübes, Ernftes 
in feinem Blick. Haben Sie Geduld mit mir, 
antwortete ich ebenfalls in jener Sprache, ich 
will mich bemühen, Shnen feinen Verdruß zu 
machen. Er lächelte, und drückte mir flüchtig 
die Hand. Mir ward leichter, ich ging weniger 
I. Band. - C 
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ängſtlich an feiner Seite, durch viele, viele Zim— 
mer, wovon immer eines ſchöner als das andere 
war. Endlih traten wir in eines, das mit 
grünem Seidenftoff tapezirt und mit aufgezoge— 
nen VBorhangen (Draperien nennt fie der Ba— 
ron) rings umbangt war. Auf ein paar Stu: 
fen, die mit einem prächtigen Teppich überlegt 
waren, ftand ein Bett voll reicher Vergoldung, 
und zarte Vorhänge vom fchönften geftickten 
Muffelin floffen von der Dede in geſchmackvol— 
Ion Falten darauf nieder. Ein Schreibtiſch, ei— 
nige Eleine und. größere Sopha's, ein großer 
Spiegel, Wand - und Kronleuchter, -alles reich 
vergoldet, vollendeten die prachtige Einrichtung. 
Das ift dein Schlafzimmer, Marie! fagte er, 
und bier — indem er ein allerliebftes Kabinet 
öffnete, ganz mit fchneeweißem Perkal drapirt, 
in welhem ein Nachttif mit Silbergerath be- 
feßt ftand — dein Ankleidezimmer. Sch ftand er— 
ftarrt. So viel Herrliches hatte ich nie gefe- 
ben, und diefe HerrlichEeiten follten mein feyn! 
Nein, nein, Herr Baron, fagte ih, das ift 
zu fhon für mid. Geben Sie mir eine einfa- 
here Einrichtung, ich bin das nicht gewohnt, 
ih wurde mir bier noch fremder vorkommen. 
Du wirft es gewohnen, Marie, der Menfch 
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gewohnt alles, das glaube mir, erwiederte er 
fanft aber ernft. Sch laſſe did mit deinem Ge- 
danken allein. Hier ift die Klingel; die Kam— 
merfrau erfcheint, wenn du fie brauchſt. Er 
ging. Alle, die ung gefolgt waren, begleiteten 
ihn. Set ftürzten meine Ihränen hervor, ic) 
warf mich laut fchluchzend auf das nachfte Ka: 
naeh, und überdachte meine ganze fo höchft 
traurige und feltfame Lage. Das Einzige, was 
mich freute, indem ich alles, was mir begegnet 
war, und was mir noch bevorftand, überdad)- 
te, war, daß ich nicht mehr den entfchiedenen 
Haß gegen den Baron in meiner Bruft fühlte, 
der doch in meiner Lage nun einmahl fündlich 
gewefen wäre, ja daß ich fpürte, ich hatte Mit- 
leid mit ihm. Meine Thranen floffen immer fort, 
aber ich fühlte meine Bruft erleichtert und brach— 
te es endlich dahin, daß ich mit Ergebung in 
Gottes Willen, ihn um Beyſtand zu meinen 
Fünftigen Pflichten, um DVergeffenheit des Ver: 
gangenen und um Geduld und Kraft für dag 
Gegenwartige anrufen Eonnte. Die Kammerfrau 
trat nach einer Weile ein, und fragte, ob es 
mir gefällig wäre, mit dem Arzt, dem Kaplan 
und noch ein paar Perfonen an der Tafel oder 
in meinem Zimmer zu effen. Und der Baron? 
Ga 
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fragte ih. Der ißt allein, antwortete fie, oder 
vielmehr gar nicht; der arme Herr leidet fehr 
viel. »Ich bitte, fagen Sie dem Baron, was er 
entfcheiden wird, will ih thun.« Er iſt's, dev 
mich ſchickt. — »So werde ic) allein fpeifen« fag- 
te ich. Sch hatte erwartet, mit meinem Gemahl 
zu effen. Da er meiner nicht bedurfte, fo war ich 
froh, nicht unter fremden Menfchen feyn zu 
müffen. 

Nah dem Effen trat der Kaplan ein und 
erEundigte fih, ob es mir gefällig ware, das 
Schloß und die Garten zu befehen; er babe den 
Auftrag vom Baron, mich herumzuführen. Der 
Baron geht niht mit ?— Er Fann nicht, erwie- 
derte der Kaplan. E3 war viel, daß er es ver— 
mocht hatte, diefen Morgen aufzuftehen, und 
fo lange aufzubleiben. Sch willigte ein, die Kam: 
merfrau brachte mir einen zierlichen überrock von 
feinem Wollenzeug und einen fehr ſchönen oftin- 
diihen Schawl. Wir gingen. Das Schloß liegt 
fehr angenehm. Aus den Fenftern der Vorder: 
feite, wie von den höhern Partbieen im Gar: 
ten, überfieht man die Ebene, Die Garten find 
im neueften Gefhmac angelegt, eine Menge 
prächtiger Zimmer im Schloffe, aber alle, die 
wenigen ausgenommen, die der Baron und id) 
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bewohnen, fo wie die Gärten felbft, haben ein 
Anfehn von Einfamkfeit und Unbewohntheit. Der 
Kaplan machte mir es leicht begreiflih. Der Va—⸗ 
ter des Barons hat vor drey Fahren alles für 
feinen Sohn, wenn er von Reifen zurückfäme, 
zurichten laffen, und ift bald nad) deſſen An— 
£unft geftorben ; der Sohn aber war feither im« 
mer Frank, hat Feine Sreude an dem allen, und 
fo ift das höchfte, was er thut, daß er eben nichts 
verfallen laßt. Der Kaplan erzählte mir hierauf 
noch viel von dem Baron, woraus ich fehen 
Eonnte, daß er — mir ganz unbegreiflihd, — ein 
fehr guter, ja ein edler Mann feyn müffe. Aber 
wie bat er an Heinrich und mir fo handeln 
können? 

Ich kam ſpät in mein Zimmer zurück. Ich 
fragte, ob ich den Baron noch ſehen würde? Er 
ſey bereits eingeſchloſſen, das ſey Abends immer 
ſeine Sitte. Ich kann ſagen, daß mich das ver— 
droß. So ſchlug ich denn auch das Anerbie— 
then des Arztes aus, der mich auf Befehl des 
Barons mit Muſik wollte unterhalten laſſen, 
und überließ mich in der tiefen Einſamkeit der 
ländlichen Stille gang meinen ſchwermüthigen 
Gedanken. Am andern Morgen wurde ich ge— 
fragt, ob es mir gefällig wäre, mit dem Ba— 
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von zu frühſtücken, da ihm feine Gefundheit 
nicht erlaubte, herüber zu Eommen. Ih war 
fogleich bereit. Man führte mich durch mehrere 
Zimmer und den großen Saal, dann abermahls 
durch zwey Zimmer voll Bücherfehränfe, endlich 
in ein großes Zimmer, das halb: verhängt und 
nur dammernd erleuchtet war. Der Baron ftand 
vom Kanapeh auf, er fragte mich, wie ich ge— 
ſchlafen hatte, ev erfundigte ſich freundlich nach 
allem, ob ich etwas brauchte, ob mir was mang= 
le, und bat mich zulegt fo fanft, daß es mich 
beynahe rührte, ibm zu verzeihen, wenn feine 
KranktichEeit mic) von mancher Unterhaltung, 
die für meine Jahre paffend ware, abhalten und 
feine Zaunen mir zumeilen eine trübe Stunde 
machen würden. Sch erwiederte, fo aufrichtig 
und herzlich ich Eonnte, daß er fich hierüber Fei- 
ne Sorge machen möchte. An Unterhaltungen 
wäre ich auf Feine Art gewöhnt, und wenn ich 
Fünftig etwas beytragen Fönnte, ihn zu zer: 
ftreuen und feine Leiden zu vermindern, fo wür— 
de mich dieß recht freuen. Er war fehr freundlich, 
man brachte das Frühſtück. Die Ehrfurcht, mit 
der alle feine Leute ihm und auf fein Gebot auch 
mir gehorchten, die, faft möchte ich fagen, 
feyerliche Stille, die in feinem Krankenzimmer 
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berrfchte, die Einrichtung desfelben, die Ge- 
mälde darin, die er mir fpaterhin erklärt bat, 
und die nichts, als traurige Gefhichten aus 
längftvergangenen Zeiten vorftellen, fein Be: 
tragen gegen mich und gegen alles, was ihn um— 
gibt, machten einen ganz fonderbaren Eindruck 
auf mich. Mir war immer, als ob ich in der 
Kirche wäre, und dürfte nicht Taut fprechen und 
mich nicht viel umfehen. 

Über eine Weile Fam die Kammerfrau und 
fragte, ob es mir gefällig wäre, mich anzuklei— 
den. Sch ſah den Baron an. Es war mir, als 
follte ih ihn um Erlaubniß fragen. Geh, liebe 
Marie, fagte er, und laß dich von ihr pußen. Ich 
‚werde dich hernach meinen Leuten vorftellen. Sch 
ging. Die Kammerfrau hatte alles bereitet, mein 
Haar wurde gefehnitten, gefräufelt, geordnet, 
wie ic) es noch nie getragen; dann brachte man 
mir ein feıdenes Kleid mit langer Schleppe und 
veicher Befeßung und zulegt einen fehr ſchönen 
Schmuck. Jh wollte diefen durchaus nicht an- 
nehmen, die Kammerfrau bedeutete mich aber, 
daß es der Wille des Barons fey, und fo lief 
ich es denn geſchehen; denn warum follte ich ihm 
in folchen Kleinigkeiten zuwider handeln? Mein 
Gott! Glücklich kann ich ihn ohnedieß nicht ma— 
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chen! Als ich fertig war, führte mih die Kam: 
merfrau vor den großen Spiegel, und ich ge— 
ftehe dir, daß ich im erften Augenblick die Ge— 
ftalt nicht Fannte, die mir hier entgegen trat; 
aber das fah ich doch, daß fie beffer ausfah, als 
die arme Marie Forſtern in ihrem Fattunenen 
Hausjacchen und ihrem Eleinen Häubchen. Man 
führte mic) hierauf wieder zum Baron hinüber. 
Schon in der Bibliothek fand ich den Hauska— 
plan, den Doktor und einige Hausoffiziere, In 
feinem Zimmer ftand er, vollig gekleidet, im 
fhwarzen Frack mit Federhut und einem Orden 
an der Bruft. (Sch habe vergeffen, dır zu fagen, 
daf er ein paar Jahre gedient und ſich fehr aus: 
gezeichnet hat). Sch war überrafcht. So hatte 
ich ihn niemahls gefehen, mir niemahls vorge: 
ftellt. Sch fühlte, daß ich erröthete. Er trat auch 
zu mir, und ich bemerkte, daß er meinen Ans 
zug mufterte; doch mußte ihm alles gefallen, 
denn er nahm mich freundlich bey der Hand, 
fagte: du fiehft recht gut aus, Marie, und führte 
mich in den Saal. Hier waren die Beamten, 
der Pfarrer, die Alteften der Gemeinden u. ſ. w. 
verſammelt. Alles neigte ſich ehrfurchtsvoll, wie 
wir eintraten, und Einer aus der Verſammlung 
trat vor und hielt eine Rede an Ottenſen und 
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mich. Der Baron hatte mich unterrichtet, wie 
ich antworten ſollte, ich that es, nicht ohne die 
größte Beklemmung, und nun kam alles her— 
bey, um uns die Hände zu küſſen, was ich nach 
Ottenſens Wink geſtattete, er aber ſchüttelte 
jedem freundlich die Hand. Meine Linke, die 
er beftändig wahrend der Ceremonie hielt, zit: 
terte, und ich fah wohl, daß er über diefe Ver— 
legenheit und dieß Zittern lächelte. Endlih war 
alles vorbey, zu meiner und Ottenfen’s großer 
Freude, denn ich bemerkte, daß ihn die Gere: 
monie angegriffen hatte. Er wurde fichtlih im— 
mer bleicher; dennoch führte er mic) bis in mein 
Zimmer und bat mich dann mit ihm zu fpeifen. 
Ich ftand eine Weile allein und wie betäubt, ich 
wußte nicht mehr, wie ih in dem großen Spie— 
gel mein Bild wieder erblickte, ob ich noch die: 
ſelbe fey, die ich vor drey Tagen gewefen. 

As ich mich umgefleidet hatte, rief man 
mid) zum Speifen. Ich fand den Baron ganz 
allein. Das machte mich ein wenig verlegen, 
denn ich fürchtete, in einer fo langen Unterre- 
dung vielleicht viel Ungefchieftes zu fagen. Es 
ging beffer, als ich gedacht hatte. Er wußte mich 
in ein recht lebhaftes Gefpräch über meine Kind: 
heit, meine Erziehung, meine felige Mutter zu 
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verwicdeln. Sch war offenherzig, meine Furcht 
verſchwand, und ich hatte feit langem Eeine zwey 
Stunden fo vergnügt zugebradt. Nah Tiſche 
wurde angejpannt, ich follte fpaßieren fahren, 
aber allein mit dem Arzt und Kaplan. Ottenſen 
geht nicht aus dem Zimmer, er führt überhaupt 
eine fonderbare und fehr einfame Lebensart. Alle 
Abende, wie es zu dunfeln anfängt, fehließt er 
fih ein, dann darf niemand in fein Zimmer, 
felbft wenn er noch fo Frank ift, und der Arzt, 
fo wie alle feine Leute, Flagen fehr über diefe, 
wie über viele andere WunvderlichEeiten, die fei- 
ne Sefundheit noch mehr untergraben, und fei- 
nen gewiffen Tod befördern müffen. Ich weiß 
nicht, wie es Fam, daß diefe Gewißheit, die ih 
fo oft ſchon hatte ausfprehen hören, mir in dem 
Augenblick fo befremdend auffiel. Und follte 
denn gar Feine Hoffnung ſeyn, Eeine Möglich: 
Feit, ihn zu retten? Er iſt ja noch fo jung? 
fragte ih den Arzt. Er zuckte die Achfeln. Die 
Lunge ift angegriffen; gerade feine Jugend und 
feine reizbare Lebhaftigkeit find es, die das Übel 
unheilbar machen. Der Kaplan blickte finfter 
und ſchweigend vor fich nieder, mir entfchlüpfte 
ein Seufzer, ich Eonnte nicht umhin, das trau— 
rige Schickſal des Barons zu beflagen, und bey 
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jedem Dorf, jedem Wald, der ihm gehörte, zu 
denken: Ach, wie lange wird er alle diefe ſchö— 
nen Sachen noch beſitzen, und wie eg Eann 
er davon genießen! 

Sieh liebe Iherefe! Hier haft du eine aus— 
führlihe Schilderung der zwey erften Tage, die 
ich bey dem Baron zubrachte, und fo ziemlich 
ein Bild meiner ganzen Lebensart. Sie iſt ſehr 
ftil und regelmäßig; aber das ift mir nicht un— 
angenehm und der Baron forgt dafür, daß eö 
mir nit an Zeitkürgung und Abwechslung ge: 
bricht. Er hat von mir gehört, daß ich zu Leb— 
zeiten meiner feligen Mutter etwas Clavier. ges 
fpielt habe. Sogleich hat er mir ein ſchönes Forte: 
piano in mein Gefellfchaftszimmer ftellen laffen, 
der Organift muß mir Stunden geben, und mit 
dem Doktor, der hübſch Violine fpielt und fingt, 
übe ich mich. Es geht ſchon ziemlich gut, und 
wir fludieren etwas, ein für den Geburtstag des 
Barons, der in einigen Wochen fallt. Dann 
gibt mir der Sekretär Unterricht im Zeichnen, 
und um mich im frangöfifchen und deutfchen 
Style zu üben, muß ich allerley Iefen, überſe— 
Gen und fehreiben, was dann der Baron ſich 
felbft die Mühe nimmt, zu verbeffern. Auch hat 
er mir Seide, Perlen, Baumwolle, und alle 
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Gerathfhaften zu den ſchönen Arbeiten bringen 
faffen, von denen er weiß, dafi ich fie verftehe. 
Meine Zeit ware angenehm befeßt, mein Leben 
ftill und forgenfrey, wenn ich mit meinem ges ' 
drückten Herzen eines Glückes fahig wäre. Ad, 
Heinrichs Bild verfolgt mich überall, und es ift 
doch fündlih, diefen Gedanfen Gehör zu geben! 
Sch thue, was ich vermag, um mic) zu befchäf: 
tigen und fie zu verbannen; aber es gelingt 
mir nicht, und num will ich noch Eins verfuchen, 
ih will mich dem Kaplan, der mir von allen 
Leuten im Haufe das meifte Zutrauen einflößt, 
offenherzig anvertrauen, und ihn um feinen 
Rath und Beyftand gegen mich felbft bitten. 


Diefelbe an Diefelbe, 


Im November 18.. 

Es ift doch feltfam, ja ich kann wohl fagen, 
eö ift hart, wie man bier mit mir fpielt, und 
was ich noch werde erleben müffen. Du weißt, 
daf ich dir fagte, ich wollte mich dem Kapları 
anvertrauen. Es ift ein würdiger und vernünf- 
tiger alter Mann, der die Menfchen Eennt, und 
zu dem ich mir gleich im erften Augenblicfe ein 
Herz fühlte. Sch habe es gethan, und es nicht 
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bereuen dürfen. Er hörte mich liebreich an, ent— 
fhuldigte meine Schwäche, lobte meinen ernſt— 
lichen Vorſatz, gab mir einige gute Rathſchläge, 
und Eommt nun öfters, befonders Abends, wenn 
der Baron ſich einfhließt, auf mein Zimmer, 
wo wir entweder gute Bücher Iefen, oder mit 
einander plaudern. Meine Lage ift natürlicher 
MWeife der Hauptgegenftand diefer Unterhaltuns 
gen, und fo drehen fie fich meiftens um den Ba- 
ron. Sch lerne ihn fowohl aus des Kaplans Er— 
zäblungen, der ihn von Kindheit an Fennt, als 
auch durch eigene Erfahrung immer mehr ſchä— 
Gen. Es ift erftaunlich, wie viel Geduld er mit 
mir hat, wie er dafür forgt, meinen Verftand 
zu bilden und mein Urtheil über die Welt und 
die Menfchen zu berichtigen. Das werde ich ihm 
ewig danken. Dann auch erfahre ih mandes 
aus feiner Lebensgefhichte. Er hat viel Unglück 
ausgeftanden, und es ift ihm wohl vieles, was 
uns feltfam fcheint, zu verzeihen. Seine Freund: 
ſchaft für Willbach ift etwas fehr ſchönes in ſei— 
nem Gemüth. Stelle dir aber mein Erftaunen 
vor, als ich hörte, daß nicht, wie ih nach Hein— 
richs Neden glauben mußte, ihre Vater Freunde 
gewefen, fondern, daß der alte Willbach Wırth- 
fhaftsrath von Ottenfeng Water war, und da— 
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ber alfo dieje Art von Unterordnung Fomme, die 
ich immer mit einigem Mifvergnügen wahrge: 
nommen und mir nicht zu erffären gewußt habe. 
Warum hat mir Heinrich dieß — verleugnet, 
kann ich eben nicht fagen — aber warum bat er 
fo geſprochen, daß ih an ein gleiches Verhält— 
niß zwifchen ihnen glauben mußte? Das ift mir 
nicht Tieb, j 

Sndeffen wurden die beyden jungen Leute 
miteinander auferzogen, fie theilten ihre Stu— 
dien und trennten fich erft, als Ottenſen Offi: 
zier wurde, wozu er Heinrich germ überredet 
hätte, der aber nie Luft zum Soldatenftand ge: 
habt hat. Auch hierin liegt etwas, worin mir 
Dttenfen beffer gefällt, als Heinrih. Nach dem 
Frieden machte der Baron die Reife nach Sta- 
lien, worauf ihn Heinrich begleitete, und bier 
war's, wo er ihm das Leben rettete. Seitdem 
bangt der Baron fhwarmerifh an ihm, und 
findet darin eine Art von Glückſeligkeit, alles 
für den Freund zu thun, der ibm, dem Cinfa= 
men, DBereinzelten, das einzige liebe Wefen auf 
der Welt ift. Und dennoch hat er ihm feine Ge: 
liebte genommen? Das erkläre, wer Fann! 

Das alles gewann mic) fehr für den Baron, 
und ich kann fagen, daß ich mic) immer freute, 
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wenn er mich zum Frühſtück oder Mittageffen 
zu fich bitten ließ, oder wenn ich mit meinen 
Schreibereyen zu ihm kommen durfte; denn wir 
führen ein gar feltfames Leben, und niemand 
würde glauben, daß wir verheirathet waren. 
Sch betrete fein Zimmer nie ungerufen, er kömmt 
gar nie in meines. Das ift auch ein Punct, der 
mir unangenehm ift, denn er zeigt von der Kalte 
und Gleichgültigkeit, mit der mich mein Gemahl, 
der mir doch Liebe und Treue gefchworen hat, 
betrachtet. Und warum hat er mich denn gehei— 
vathet? Warum hat er ein Band zerriffen, das 
— Sa! Heinrich hatte mich glücklich gemacht, 
glücklicher als ich jet bin, obwohl ich auch nun 
über manchen Punct in Nuckficht feiner anders 
denke. 

Indeffen, fo viel trübe Stellen auch in mei— 
nem Leben find, ich würde fie mit Geduld tra= 
gen, ih würde immer denken Eönnen, daß ich 
mit einem Menfchen lebe, der noch viel unglück— 
licher ift, als ich, der bey Sugend, Schönheit, 
Reichthum und fo vielen guten Eigenfchaften 
immer leidet, und fihtbar und mit Bewußtfeyn 
dem Grabe zumwelkt. Aber es ift nicht recht von 
ihm, daß er mit meiner Neigung für Heinrich 
fein Gefpötte treibt. Stelle dir nur vor, was er 
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mir heute that. Ich babe längſt bemerkt, daß 

fie fich fchreiben, und nit ohne Herzklopfen 
Heinrichs Hand auf mancher Auffchrift erkannt, 
wenn der Bothe das Briefpacket brachte. Heute 
Morgens figen wir eben beyfammen, wie der 
Kammerdiener die Briefe bringt. Einer fallt ihm 
aus der Hand, ich hebe ihn auf, erkenne Hein- 
rihs Schrift, gebe ihn dem Baron und werde 
feuerroth dabey. Er fehweigt und als der Kam— 
merdiener draußen ift, veicht ev mir fehr freund- 
lich die Hand und fagt: Es ift nothwendig, lie— 
- be Marie, daß wir über einen Punet aufrich- 
tig und freundfchaftlic mit einander reden. Sch 
erfchrack und meine Hand zitterte in der feinen, 
denn ich fürchtete Vorwürfe. Ich Fonnte nicht 
antworten. »Es ift natürlih, und darf mic) 
nicht befremden, wenn dein Herz fich nicht ſchnell 
aus feinen alten Verbindungen und Beziehun— 
gen hat reifen können; ja, du würdeft Tadel 
verdienen, wenn fie dir fchon gleichgültig waren. 
Sch, liebe Marie, habe Eeine andere Abficht in 
der Welt mit dir, als dein Glück. Sch fehe, du 
bift oft niedergefchlagen, und das Leben in mei— 
nem Haufe ift wohl nicht darnach, dich aufzu⸗ 
beitern. Darum — — er hielt inne — darum — 
wenn es dich beruhigen, wenn es dich fehr glück: 
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fih machen Eann, fo fehreibe an Heinrich. Sch 
babe nichts dawider und verlange Deine Briefe 
nicht zu fehen.« 

Sch Fann dir nicht fagen, Therefe, wie mir 
in dem Augenblicke war. Beſchämung, Unwil- 
Ien, Schmerz; und Erftaunen brachten mein 
ganzes Wefen in Aufruhr. Ich fprang auf und 
fing heftig an zu weinen. Das legte der Baron 
ganz falfh aus. Sieh, Marie, fagte er mit 
großem Ernft: wie Dich das ergreift! Sch fehe 
deutlich daraus, daß Dein Herz noch feft an fei- 
nen alten Banden hangt. Darum eben, — er 
ftand gleichfalls auf — thu’ dir Eeinen Zwang 
an! Es wird mich nicht fhmerzen, fehreib an 
Heinrich! Du follft fo glücklich fenn, als ih 
Did) machen Eann. Ich fah ihn an, feine Züge 
waren ungemein finfter, fein Blick fo düfter und 
trüb, als ich ihn lange nicht geſehen hatte. Nein, 
Herr Baron! rief ih: Das werde ich nie thun! 
Wenn Shnen auch an meiner Treue nichts liegt, 
wenn ich Shnen ganz gleichgültig bin, fo muß 
ih mein Gewiffen rein erhalten. Mit diefen 
Worten verließ ich das Zimmer und war fo au- 
fer mir, daß ich noch bis jetzt nicht ruhig ge- 
worden bin, um dem Kaplan, den ich Abends 
erwarte, Alles ordentlich erzählen zu Fonnen. 

I. Band. 
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Diefelbe an Diefelbe, 


Im December ı8. . 

Welch ein Eöftliher Schatz es um einen 
wohlmeinenden und erfahrnen Freund ift, das 
lerne ic) imlimgang mit dem guten Pater Theo- 
philus, fo heißt der Kaplan, taglich mehr ein- 
ſehen. Wie manche Sorge hat er fchon von mei- 
nem Herzen genommen, wie mande Unruhe ın 
meiner Bruft geftillt, und wie manchen ſchönen 
Weg zu nützlicher Ihatigkeit gezeigt! Er weiß 
Seden gleich auf den rechten Punck zu ftellen, 
woraus eine zweifelhafte Sache am beften be- 
trachtet werden Fann, und mit unendlicher 
Sanftmutb und Geduld alle Winkelzüge und 
verworrenen Salten des Herzens aufzulöfen. 

Ganz ftürmifh und im Snnerften bewegt 
von der letzten Scene wegen des Briefes, eilte 
ich Abends, als er eintrat, ihm entgegen, und 
klagte ihm nicht ohne Heftigfeit das Unrecht, 
das ich erlitten zu haben glaubte. Er hörte mid 
gelaffen an, ließ ſich jeden Umftand erzählen, 
und als er Alles gehört und eine Weile nad: 
gedacht hatte, fprach er: »Aber woher wiffen 
Sie denn, gnadige Frau, daß es dem Herrn 
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Gemahl Ernft mit diefer Erlaubniß war? Ware 
es nicht möglih, daß er Sie auf eine Probe 
hätte ftellen wollen ?« Ich ſtutzte. Daran hatte 
ich noch gar nicht gedacht. »Sie haben fie rühm— 
lich beftanden, und gewiß Ihrem Gemahl viel 
Vergnügen mit Ihrem gerechten Unwillen ge= 
macht.« Er feste mir nun Alles auseinander, 
ich fing an es zu glauben, und eine unbefchreib- 
lich wohlthätige Empfindung verbreitete ſich 
durch mein Snnerftes. Aber der Baron war fo 
finfter, beynahe erzürnt, fagte ih. »Er hat Ihre 
Thränen mifdeutet, wie Sie richtig aus fei- 
nen Worten gefchloffen haben. Kann es einem 
Manne wohl gleihgültig feyn, wenn er glaubt, 
daß die bloße Erwahnung eines alteren Liebha— 
bers feiner Frau eine folhe Bewegung verur: 
fahe?« Ich ſchwieg. Es war mir viel leichter. 
Der Gedanke, daß ich dem Baron nicht ganz 
unbedeutend fey, hatte etwas Angenehmes für 
mid. Er foll ſich nicht in mir geirrt, er foll ſich 
nie über mich zu beflagen haben, fagte ich end- 
Ih, und ich werde Sie bitten, Pater Theo— 
philus, mir auf meinem, gewiß nicht Teichten 
Weg beyzuftehn. 

Seitdem war ich denn weniger ängftlich, wenn 
ich bey Ottenfen war, und ich bemerkte wohl, 
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daß auch er mich mit etwas mehr Achtung be- 
handelte. Vorher wurde ih nur wie ein erwach⸗ 
fenes Kind betrachtet, und ich Eonnte mid) nie 
fo recht als Frau vom Haufe fühlen, Vieles mag 
auch wohl von dem Me Abftande zwi: 
fhen meiner vorigen und der Lebensart einer 
Dame Eommen. Frauen diefes Standes haben 
ſich um eine Menge Dinge nicht zu kümmern 
und zu bemühen, die in befhränften Haushal- 
tungen der Hausmutter zur Laft fallen, fie be- 
wegen ſich freyer und daher auch leicht mit mehr 
Unnehmlichkeit und Anmuth in ihrem Kreife; 
doch fah ich wohl ein, daß es auch hier Pflich- 
ten zu erfüllen gabe, und da mid) DOttenfen feit 
jener Probe viel freundfchaftlidher behandelte, 
und mich viel öfter zu ſich bitten Tief, fo nahm 
ich mir neulich einmahl das Herz, mit ihm über 
diefen Punct zu fprechen. Sch Fam nähmlich in 
fein Zimmer, als er eben mit ziemlich verdrieß- 
licher Miene bey feinen Rechenbüchern faß und 
den Haushofmeifter geſcholten hatte. Er klagte 
über Kopffchmerzen und Übelbefinden, das ihm 
der Auftritt und das lange Rechnen verurfacht 
hatte. Herr Baron! fagte ih: Sch weiß wohl, 
daß ein großer Unterfchied zwifchen Shrem und 
den Haushalt meines Waters ift, aber ih Fann 
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ordentlich) fhreiben, wie Sie wiffen, und rechne 
fehr gut. Wollen Sie die Geduld mit mir ha— 
ben, und mid in der Art, wie Gie ihre Ned: 
nungen geführt haben wollen, unterweifen, fo 
würde ed mir Freude Mon, Shnen dieß Ge: 
{haft abzunehmen. Seine düftre Miene erhei- 
terte ſich. — »Wollteft du das, Marie? Es ift 
nicht leicht. — Ich verftehe, was Sie fagen wol- 
fen; aber guter Wille vermag viel, und den habe 
ich gewiß. Ich Tegte die Hand auf die Bruft. 
Er lächelte fehr freundlich. »Du bift ein gutes 
Weib!« »Ich bin Ihr Weib,« fagte ich — und er: 
röthete bis unter die Haare, denn noch niemahls 
hatte ich diefe Beziehung vor ihm ausgefprochen, 
ja ich hatte es noch nie vermodht fein Du zu er: 
wiedern »fo ift es ja billig, daß ich Ihr Haus: 
wefen führe; es würde mir ein angenehmes Ge: 
fühl, das der NüslichEeit, geben, wenn Cie 
mir’s anvertrauen wollten.« 

»Wenn es Dein Ernft ift — von Herzen gern! 
Du wirft mic) einer großen Plage überheben.« 
Und ich werde ftolz darauf feyn, Ihnen etwas 
leiften zu Fönnen. Er hieß mich neben ihm auf 
dem Sopha fißen, nahm dann die Bücher und 
erklärte mir Alles. Sch faßte ziemlich, denn ich 
hatte meiner feligen Mutter Rechnungen ge: 
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führt. Er ſchien zufrieden. Aber das ift nur ein 
Theil des Hauswefens, fuhr id fort: Erlauben 
Sie mir, mid auch nad und nach des Ganzen 
anzunehmen. Sch ** gern für Ihre Küche, 
Ihre Bedienung ſorgen dürfen. Ich werde es 
ſchon begreifen, und Sie werden zuletzt finden, 
daß eine Frau das Alles doch treuer und auf— 
merffamer beforgt, als Dienftleute und Fremde. 

Marie! fagte er unendlich gütig, aber auch 
fehr ernſt: Sch bin ein Kranfer, und noch über- 
dieß ein wunderlicher, trauriger Menſch. Sch 
bin nicht immer fo ftill und fanft, wie Du mich 
fiehft, denn Dich fehe ic) nur in meinen guten 
Stunden. Solche oftmahlige, ſolche nahe Be: 
rührungen, als die Beforgung aller meiner un— 
zähligen, wahren und eingebildeten Bedürfnijfe 
hervorbringen würde, Eönnten das reine Wer: 
hältniß, das jeßt zwifhen uns waltet, ftören. 
Laß mich des Gedanfens genießen, daß ih Dich 
bloß zu meiner Freude und Deinem Fünftigen 
Glücke in meinem Haufe habe! Ich erfenne Dei- 
nen guten Willen, aber dringe nicht in mid) 
und glaube, daß wenn Du fo fortfahrft, wie 
Du angefangen haft, Du Dir einft fagen Eannft, 
Du habeſt wefentlih beygetragen, die Teßten 
Zage eines Unglücdlichen zu verfchönern! 
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Sch Fann Dir nicht fagen, wie fchmerzlich mir 
diefe Worte waren, und er fagte fie fo ruhig, 
mit fo viel ftiller Faffung! Mein Auge wurde 
naß, aber ich verbarg denn ich fürchtete ihn 
damit zu Franken; do nte ich mich nicht ent- 
halten, feine Hand, die er auf meinen Arm ge- 
legt hatte, leife zu faffen und an meine Lippen 
zu drücken. Er war bewegt, er prefßte meine 
Hand an feine Bruft, dann fagte er: Geh, lie- 
bes Weib! Laß mich jest allein! Morgen fehn 
wir uns beym Frühſtück, und wenn eg Dir recht 
ift und ich nicht gar zu Frank bin, alle Tage. 
Sch bezeugte ihm meine Freude über diefen Vor— 
faß und ging, denn ich fah, daß er der Ruhe 
bedürftig war. 

Sch erzählte dem Kaplan Abends einen Theil 
der Unterrebung mit dem Baron. Er war fehr 
erfreut darüber und hob, als ich fertig war, Aus 
gen und Hände zum Himmel, indem er fagte: 
Gott gebe, daß Sie zur glücklichen Stunde ge: 
redet haben, gnadige Frau, und daß es Ihnen 
gelingen möge, den Baron nad und nad) zu 
bewegen, daß er Shnen die ganze Führung des 
Hauswefens und befonders feine Pflege über: 
laſſe. Ach, ich glaube, es könnte vieles anders 
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und beffer feyn und bleiben, woran fo vieler 
Menfchen Glück hängt. | 
Mir zuckte ein Gedanke durch die Bee Ich 
wagte nicht, ihn a prechen. — »Erklären 
Sie ſich, Pater 5 
Gnädige Frau! Das Schweigen iſt nun ein— 

mahl gebrochen über einen der wichtigſten Punc- 
te. Ich fehe Sie als ein von Gott gefandtes 
Werkzeug an, uns alle glücklich zu machen, in- 
dem Sie uns den Baron erhalten. Er fegte mir 
nun Alles auseinander, und bewies mir ziem— 
lich deutlich, daß Ottenſens Krankheit nichts 
weniger als unbeilbar fey. Ein düfterer Sinn, 
durch viele Unglücksfälle erzeugt, jener Sturz 
mit dem Pferde in Neavel, und endlich die Be- 
mübungen niedrig denfender Menfchen,, deren ei— 
gennüßige Hoffnungen dur) das Teftament des 
Vaters auf Ottenfens Tod gerichtet worden, Al: 
les das wirkt jegt zufammen, um den Baron an 
fein nahes Ende glauben zu mahen, und es 
wird es, feßte der Kaplan hinzu, zur Freude 
jener Elenden und zu aller Guten Verzweiflung 
auch gewiß herbeyführen, wenn er nicht mit 
Gewalt ihrer Einwirkungen und den Eingebun- 
gen feiner Melancholie entriffen wird. Jet firht 
er fih für verloren und daher, weil er fehr re— 
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ligiös ift, die ihm noch gegönnte Zeit für eine 
% Vorbereitung auf die Ewigkeit an, die nichts 

Schreckendes, die nur Erlöfung von Leiden und 
beitere Hoffnungen für ihn hat. Ich weiß aber 
gewiß, daß Zerftreu und ein natürliches, 
zweckmäßiges Verhalten ihn vetten und ihm, 
wo nicht eine dauerhafte, doch eine erträgliche 
Geſundheit fihern würde, 

Sc hörte mit fteigender Freude zu. Ach, es 
zogen fo viel ſchöne Hoffnungen und Ausfichten 
in meine offene Seele ein! Der Kaplan gab 
mir nun einige gute Rathſchläge. Ich befolge 
fie fahte, um weder den böfen Menfchen, die 
den Baron umgeben, Verdacht einzuflößen, 
noch ihn durch zu auffallende Schritte zu erzür- 
nen, und ich verfichere dich, daß ich auf diefem 
Wege ſchon Manches erhalten und manchen gu: 
ten Erfolg erlebt habe. Bald als Verſuch, bald 
wie zum Scherz habe ich mich der Bereitung ſei— 
nes Frühſtücks, feines Mittagsmahls angenom— 

men, er fühlt den Unterfchied, und ich febe 
deutlich, wie viel dag zu feiner Befferung bey: 
trägt. Pater TIheophilus Bemerkungen haben 
meine Blicke gefchärft, ich fehe die Gegenwir— 
kungen der böfen Parthey in unferm Haufe, die 
in jenes gottlofen Vetters Solde fteht, deutlich, 
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ich thue aber, als bemerkte ih nichts, und fo 
gelingt es mir am. beften, fie zu entkräften. Ot— 
tenfen gewöhnt fich immer mehr an mich, ic) 
bin viel, oft den ganzen Tag bey ihm, ich leſe 
ihm vor, ich überſetz ter feiner Anleitung 
aus fremden Sprachen, die Er mid) gelehrt hat, 
auch Pater Theophilus feiftet uns öfters Gefell- 
ſchaft. Arthur wird dadurch zerftreut, vergift, 
uber feines&ranfbeit zu grübeln, und ift darum 
weniger Frank. Der Himmel gebe nur, daß das 
fo fortgeht! Wie glücklich würde ich mich ſchä— 
Ken, wenn ich etwas zu feiner Erhaltung bey- 
tragen und ihm fo viel Freude machen könnte, 
als mein Herz ihm zu geben vermag! Liebe kann 
ih ibm ja ohnedieß nicht geben; man liebt nur 
Ein Mahl, babe ich oft gehört, und das ift 
und muß bey mir vorbey feyn. Aber ich achte 
meinen Gemahl, ich will ihm von Herzen wohl, 
und fühle mich glüclih, wenn ich etwas für 
ihn thun Fann. Das ift das Pflichtgefühl, und 
fein Lohn ift innere Zufriedenheit, 
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Diefelbe an Diefelbe. 


Im Februar 18... 

Ich habe dir — 2 geſchrieben, liebſte 
Freundinn! Mein Leben iſt ſo einförmig und doch 
ſo beſchäftigt, ſo voll innerer allgenügender 
Thätigkeit, ſo voll ſtiller Freuden, und wieder 
voll theurer Sorgen, daß ich dir ſelten, oder 
unaufhörlich ſchreiben müßte. Begebenheiten tra— 
gen ſich wenig zu, und die Geſchichte meines In— 
nern ift doch fo reich. 

Nur Einen Auftritt ſollſt du wiffen, der 
freylich für jeden Andern unbedeutend, für mic) 
aber auf mein ganzes Leben entfcheidend war. 

Du wirft dich erinnern, daß ich für Arthur’g 
Geburtstag, der im Sanner fiel, ein Mufiks 
ſtück einftudirt hatte. Überdieß hatte ich ihm 
noch eine Brieftafche gefticft, auf der ein Kranz 
von bunten Blumen fih um eine goldene Sonne 
zieht, mit der Umfehrift: »Sie duften für die, 
die fie entblühen machte.« Es follte ihm zeigen, 
wie tief ich feine Bemühungen, meinem Geift 
eine beffere, höhere Richtung zu geben, aner— 
kenne. Da ich aber nichts ohne Pater Theo- 
phil's Rath thun mag, fo vertraute ih ihm 
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meinen Plan ein yaar Tage vorher. Er erfchrack 
beynahe, und fragte mi, wer mir den un- 
glücklichen Gedanken wegen der Muſik eingege- 
ben ? Ich nannte den Doktor. Das hätte ich den- 
Een Eönnen, rief der lihe, daß ein folder 
Rath von folder Hand käme. Wiffen Sie denn 
nicht, gnädige Frau, daß der Baron Feine Mu: 
fit hören kann, ohne in die tiefite Schwermuth 
zu fallen? Er hat fie einft leidenſchaftlich ge- 
liebt und mit feiner zweyten Geliebten in Ita— 
lien, die fie vortrefflich verftand, oft getrieben; 
feit ihrem ſchrecklichen Tod flieht er jede folche 
Erinnerung, und wer ihn liebt, vermeidet es 
gern, ihn damit zu qualen. 

Sch erſchrack. So viele Tücke hatte ich Eei- 
nem Menfchen zugetrautz; aber ich fah den Zweck 
derfelben ganz durch. Den Vorſchlag wegen der 
Brieftafhe billigte der Kaplan; nur, fagte er 
mir, dürfte ich nicht hoffen, fie Arthurn an 
- feinem Geburtstage überreichen zu Eönnen. Die- 
fer Tag, der für alle feine Freunde und feine Un- 
terthanen ein Tag der Freude fey, würde ftets 
von ihm in trauriger Einfamkeit und düftern 
Betrachtungen zugebracht. Seit fo manche Un— 
glücksfalle und fortwahrende Leiden ihm das 
Leben als Fein wünfhenswerthes GefchenE mehr 
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anfehen machten, fen ihm diefer Tag unfelig, 
er fchließe fich vor allen Menfchen ein, fpreche 
mit Niemanden und verfenke ſich in alle trüben 
Erinnerungen, die ihm ſein Schickſal darbietet. 

Mich betrübte das fehr, und wurde mir ein 
neuer Antrieb, fo viel von mir abhängt, diefes 
verdüfterte Leben zu erheitern. Am Verabende 
des erwarteten Tages ließ ih mich fhon am 
Morgen ankleiden, fo wie ich wußte, daß es 
Arthur zum liebften an mir fieht, weiß, einfach, 
aber fehr gewahlt, und ging zum Frühſtück hin— 
über. Als ich hereintrat, die Brieftafhe in der 
Hand, feftlich gekleidet, errieth ev meine Abficht, 
Fam mir fchnell entgegen, und legte mir mit ei- 
nem herzlichen Lächeln die Hand auf den Mund: 
»Ich errathe, was du fagen willft, gute Marie! 
Sch danke Dir von ganzer Seele; aber wenn Du 
mir Freude machen willft, fo fprid Fein Wort 
darüber. Was kann an dem Dafeyn eines Un— 
glücklichen Tiegen ?« Mir trat eine Thräne in's 
Auge, ich drückte feine Hand an mein Herz und 
gehorchte durch mein Schweigen. Nun hatte ich 
Faum den Muth, ihm die Brieftafche zu geben. 
Er nahm fie mir freundlich aus der Hand, las, 
was darauf geftickt war, und ich glaubte eine 
flüchtige Röthe über fein ſchönes blaffes Geficht 
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fliegen zu fehen. Du bift fo gut, Tiebe Marie! fag: 
te er, und fehlug den Arm um mich. Du fehreibft 
mir zu viel zu, was ich nicht verdiene, Es ift die 
einzige Freude meines gehaltlofen Lebens, Deine 
reine Seele fid) entwicdeln zu fehen. Der Strahl 
der untergehenden Sonne weckt Feine Blumen. 
Er zog mich zu fi auf's Kanapeh, er fprach 
fo freundlich, fo gut mit mir, und legte die Brief- 
tafche gar nicht mehr aus der Hand, als wenn er 
die Stickerey durchftudieren wollte. Ach, fo wenig 
er felbft glücklich ift, fo fehr verfteht fein zarter 
Sinn Andern Freude zu machen ! Er hatte, zum 
erften Mahl, feit wir verheiratbet find, den Ka— 
plan zum Mittageffen gebeten. Wir waren zu 
Dreyen. Sch hatte ihm ein paar Lieblingsgerüch- 
te bereitet. Er war fo dankbar dafür, fo heiter, er 
ſcherzte fogar, und war unendlich liebenswürdig in 
diefer feltenen Entfaltung feines reichen Gemüths. 
Auch nah dem Eiffen blieben wir auf fein 
Verlangen bey ihm. Er faß zwifhen ung Bey— 
den, war aufgewect und das Gefpräch belebt, 
bis e8 gegen Abend ging. So wie es zu dam 
mern anfing, wurde er ernfter und feine Gedan— 
fen nahmen eine feyerliche Richtung. Seine ab— 
nehmende Gefundheit, die Gewißheit feines 
Zodes, den er mit dem Eommenden Frühling 


63 
erwartete, wurden der Inhalt feiner Neden. 
Pater Theophilus fuchte ihm die Möglichkeit ei— 
ner Beſſerung wahrſcheinlich zu machen, er ver- 
warf diefen Gedanken mit Heftigkeit, ja ih 
möchte fagen, mit Abſcheu; es fhien, als 
fehne er fi nach dem Augenblicke der Auflö— 
fung, und als der Geiftliche nicht müde ward, 
ihm feine Gründe darzulegen, brach er endlich 
mit einer Lebhaftigkeit aus, die ich noch nie an 
ihm gefehen hatte: Nein, Pater Iheophilus, be- 
müben Sie ſich nicht, die Ruhe und Faſſung, 
mit der ich dem Tode entgegenfehe, zu ftören! 
Sie würden mir ein großes Gut rauben und 
mir gar nichts dafür geben, nicht einmahl eine 
Hoffnung ; denn ich muß fterben, und ich will 
fterben, für mich ift fein Glück mehr in der 
Melt! Bey diefen Worten z0g er raſch feine 
Hand aus der meinigen, in der fie feither fpie- 
end gelegen hatte, und verhüllte fein Geficht. 
Set Eonnte ich es nicht länger ertragen. Diefer 
heftige Wunfch zu fterben — diefe Sicherheit fei- 
nes Verluſtes zerriffen mein Herz, ich fühlte, 
daß mir das Weinen hervorbrechen wollte und 
eilte aus dem Zimmer. Außer der Thüre hörte 
ih ıhn fagen: Was ift das? Was fehlt der 
Frau? und gleih darauf folgte mir Pater 
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Theophilus. Er fand mih in Thränen, fuchte 
mich zu tröften und beredete mich, in das Zim— 
mer zurücdzugehn. Auf einmahl trat Arthur 
fetbft heraus. Was haft du denn, Marie? fagte 
er: Iſt dir nicht wohl? — Sch fah ihn an. Der 
Gedanke, daß diefe edle Geftalt in kurzem Ealt 
und flarr, diefe Züge vom Tod gefeffelt, diefes 
liebevolle Auge erlofhen feyn follte, ergriff mich 
ſchmerzlich, mein Gefühl überwältigte mich, ich 
flog auf ihn zu, ſchlang meine Arme feit um 
feinen Hals und rief unter lautem Schluchzen: 
Nein, Arthur! Du darfft nicht fterben, Du darfit 
mich nicht verlaffen! Er drückte mich ſchweigend 
und feft an fein Herz, dann legte er die Hand 
unter mein Kinn, bob mir den Kopf in die 
Höhe und fagte unendlih weih: »Liebſt du 
mid denn, Marie « — D von ganzem Herzen! 
— »Gute, treue Seele!« antwortete er, und 
beugte fich zu mir nieder, meine Lippen näher: 
ten fich den feinigen — fie floffen in einen lan— 
gen Kuß zufammen. Das, was in diefem Aus 
genblicke in mir vorging , hatte ich nie gefühlt. 
Ein unbefanntes Feuer drang durch all mein 
Blut und riefelte bis in die Auferften Finger: 
ſpitzen, ich wußte nicht, wie mir geſchah, ich 
hing wie aufgelöft in Schmerz und Geligkeit 
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an feinem Halfe, und es war, als riefen tau— 
fend Stimmen in mir: »Du bift auf ewig, 
ewig fein !« 
| Ich wurde mir meiner erft ganz wieder be= 
wußt, als ich mich neben ihm in feinem Zimmer 
wiederfand. Pater Iheophilus ftand am Feniter 
und betrachtete uns fehweigend. Arthur hielt 
mich noch umfaßt, und aus feinen großen, dun— 
fein Augen fprach etwas unbeſchreiblich Süßes 
und Holdes. Mir war wohl, wie noch nie in 
meinem Leben, und feitdem ift mir immer noch 
fo. Es ift mir eine neue Welt aufgegangen, von 
der ich vorher Feine Begriffe hatte. »Liebſt du 
mich denn, Marie ?« hatte er mi) mit feiner 
weichen, rührend leifen Stimme gefragt. Ad, 
wenn das Liebe ift, dann habe ich nie vorher ge— 
liebt, dann habe ich auch Feine Vorftellung von 
diefem allgenügenden, alles durchdringenden, al- 
les belebenden Gefühl gehabt, dann war meine 
Neigung für Heinrih Täuſchung, Schatten, 
dann waren alle diefe matten Regungen des 
Wohlwollens, der Gewohnheit, der Beſchrän— 
fung, nichts gegen die Fluthen von Schmerz 
und Seligkeit, die jegt durch meine Seele ziehen! 
An feinem Geburtstage ſchloß er ſich wirk— 
lich ein, und ich ſah ihn nicht durch mehr als 
I, Band. E 
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vier und zwanzig Stunden. Dieje Entbehrung 
bey der jesigen Stimmung meiner ©eele, bie 
Sehnſucht nach ihm, vielleicht auch die Erſchüt— 
terung des vorigen Tages und einer Nacht, die 
ih um feinen drohenden Verluſt durchweinte, 
wirkten zufammen, ich fühlte mich krank, und 
legte mich mit Kopfichmerg und einem leichten 
Fieber zu Bette. Am andern Morgen erhielt ich 
kaum vom Hausarzt, daß ich aufftehen durfte, 
doc) follte ich in meinem Zimmer bfeiben. Das 
war mir fehr ſchmerzlich, denn num wußte ich, 
daß ich Arthurn, den dasfelbe firenge, und 
gewiß thörichte Verbot feir Monathen gefangen 
bielt, noch langer nicht fehen würde. Stelle dir 
daher meine Freude vor, als er gegen Mittag 
in mein Zimmer trat, und den ganzen Tag bey 
mir zubrachte! Er fchien fo vergnügt, er durch— 
fah alle meine Arbeiten, meine Zeichnungen, er 
weidete fih an dem freyen Ausblick in die Ge— 
gend, da feine Fenfter my in den Garten ge: 
ben. Wir plauderten und tändelten wie fröhliche 
Kinder, und was mid) feitdem am meiften freut, 
ift, daß diefes Wagſtück, wie es der Arzt nennt, 
den beiten Erfolg für feine Gefundheit gehabt 
bat. Das Leben fcheint ihn wieder anzufprechen, 
feine Thätigkeit erwacht, er beſorgt wieder vie- 
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les felbit, was ihm in der düftern Abgefchieden- 
heit feiner vorigen Lebensweife entweder nichtig, 
oder viel zu anftrengend ſchien. Er fahrt an hei— 
teren Tagen fpazieren, befucht feine Untertha- 
nen, feine Arbeiter, und Alles empfangt ihn 
mit Sreuden, und geleitet ihn mit Segenswün- 
fhen. Ah, diefe Wünſche, diefe warmen Ge: 
bethe fo viel guter Herzen werden doch vom 
Himmel erhört, und er ung vielleicht erhalten 
werden! 


Diefelbe an Diefetlbe. 


Im Aprill 18... 

Ich führe ein feltfames, ein fehmerzliches, 
aber doch fchönes Leben. Gefchaufelt auf den 
Wogen der Hoffnung und Furcht, jeßt unend- 
lich felig, jeßt voll düfterer Beforgniffe, ift mein 
Inneres in beftändiger Bewegung, und ich ler: 
ne felbft in diefer Bewegung ein Glück finden, 
von dem ich vorher Eeinen Begriff hatte. Die 
bängfte Sorge, die zu tief und fehmerzlich war, 
als daß fie einer wahren Freude den Eingang in 
mein Herz hätte erlauben können, verliert fich 
allmahlig. Arthurs Gefundheit beffert fich fo 
merklich, daß nicht allein von Feiner Gefahr für 
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diefen Augenblick die Rede ift, fondern daß Ale, 
die es gut mit ihm meinen — und das find mit 
Fleinen Ausnahmen alle, die ihn Eennen — mit 
Grund hoffen, er werde ihnen für die Zukunft 
erhalten feyn. Und, liebe Iherefe, es ift no 
Etwas, das mid im Stillen erhebt und erfreut! 
Sch glaube, ich darf meiner Treue und Pflege, 
ich darf der Zerftreuung, die ihm die Beſchäf— 
tigung und der Umgang mit mir gewährten, doch 
auch einen Eleinen Theil des Verdienſtes um 
feine Genefung zufchreiben. ©, diefer Gedanke 
macht mich glücklih und ftolz! Welches Herz 
bab’ ich erhalten, welches fhöne Wirken ver 
Welt bewahrt! 

Daß ich ihm viel bin, das, liebe Therefe, 
fühle ih au. Er bedarf meiner — ich wage 
nicht zu fagen, zu feinem Glücke, aber — zu fei- 
ner Freude. Sch babe feit feinem Geburtstage 
viel von ihm erhalten. Er’ bat mir die Schlüffel 
des ganzen Haufes übergeben ‚ich führe die Auf- 
fiht über Küche und Dienftbotben , über Alles, 
was ihn zunächſt umgibt, weilen er bedarf, was 
fein Leben verfchönern kann. Alle kleinen haus: 
lichen Sorgen habe ich ihm abgenommen, Alles, 
was er fonft befehlen und wiederhohlt verlangen 
mußte, und endlich fchlecht, oder verkehrt er: 
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hielt, gefchieht num wie von ſelbſt durd meine 
Liebe und ftete Aufmerffamkeit auf ihn. O du 
follteft fehen, wie glücklich ih in diefem ſtillen 
Walten und Schaffen bin, wie felig durch den 
Gedanken, daß Alles für ihn ift! Und wenn er 
das erkennt, wenn er ed mir dankt mit diefer 
Zartheit und Innigfeit, mit diefer Seinheit und 
Würde, die Allem, was er thut und fpricht, 
das Gepräge einer höhern Natur aufdrückt! 
Therefe, ich erftaune oft über mich felbjt, wenn 
ich diefe Gefühle in mir gewahr werde und den— 
fe, für Wen und wie ih noch vor ungefähr 
acht Monathen empfand! Ah was war das 
für ein düftres, traumahnliches Leben. gegen 
diefe Wirklichkeit! 

Du haft nun die helle Seite meines Schie- 
fals gefehen. Es hat auch eine dunfle, eine fehr 
trübe. Sie liegt in dem, der nun einmahl für 
mich die Quelle aller meiner Schmerzen und Freu— 
den ift. Sch fühle, daß Arthur, troß allem 
dem, was ich dir bisher von ihm erzahlt habe, 
doch nicht glücklich ift, daß ein geheimer Kum— 
mer, ein fehweres Anliegen feine Bruft drückt, 
und alle Heiterkeit und Liebe, die er manchmahl 
äußert, vergiftet. Bor allem habe ich Tanaft be: 
merkt, daß feine Genefung ihm Eeine Freude 
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gibt, und daß nur bas Gefühl der wiederkeh— 
venden Gefundheit und Kraft ihn zumeilen zu 
einer Munterkeit hinreifit, die fein Verſtand fo- 
gleich zu mißbilligen fcheint, Ach Gott, was 
kann es denn feyn, was ibm das Leben uner- 
wünſcht macht? Hat er nicht Alles, was die 
Menfhen vom Himmel verlangen, Geburt, 
Reichthum, Wohlgeftalt, Jugend, jetzt auch 
Geſundheit und — laß michs immer ausſpre— 
chen, es iſt nicht eitler Dünkel, ich fühle es in 
manchen Stunden wohl auch an ſeinem Betra— 
gen — ein Weib, das er liebt, und das mit gan— 
zer Seele an ihm hängt? Und dennoch nicht 
glücklich? 

Wenn er oft, wie von ſeinem Gefühle hin— 
geriſſen, mich feſt an ſeine Bruſt drückt, mir ſo 
viel Süßes, Inniges ſagt, ſein Blick mir einen 
Himmel von Liebe aufſchließt; dann berührt ir— 
gend ein Wort, das ich nicht errathen kann, 
ſeine Seele auf einmahl, er reißt ſich aus mei— 
nen Armen, er wird ſtill, finſter, dußert den 
heftigſten Wunſch nicht länger zu leben, ver— 
ſinkt in ſeine alte Schwermuth und vermeidet 
auf einige Zeit, ſich mit mir allein zu finden. 
Irgend eine Kleinigkeit, eine Bemühung für 
ihn, ein Spaziergang an einem ſchönen Früh— 
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lingstage, ein Strauß, den ich ihm bringe, 
löſt den ſtarren Zauber plötzlich, und er iſt wie— 
der ſo liebend und liebenswürdig, als je. Wie 
ſoll ich mir das erklären, wie mich dabey ver— 
halten? Ach, Thereſe, manchmahl ergreift mich 
doch der ſchwarze Gedanke, daß er mich nicht 
liebt, wenigſtens nicht ſo innig, ſo ganz wie 
ich ihn liebe. Es ſcheint, als zöge nur dann und 
wann ein flüchtiger Reiz, ein Gefühl der Danf- 
barfeit für alle meine Sorgfalt ihn zu mir, und 
ich Thörichte nehme das dann vielleicht für Vie: 
be. O, diefe Beſorgniß qualt mich tiefer und 
öfter, als ich fie geftehen darf; ich fage auch 
Niemanden als Dir davon, felbft Pater Theo— 
philus nit, denn es kommt mir viel zu zart 
vor, um mit einem Dritten befprochen zu werden. 

Manchmahl — das ift für mich die allerärg- 
fie Pein, und der augenfcheinlichfte Beweis fei- 
ner Sleihgültigkeit — manchmahl fängt er an, 
von Willbah mit mir zu fpreden. Eingedenk 
jener Unterredung mit Pater Theophilus, hielt 
ich es anfangs für Fleine Proben. Sch antwor- 
tete fo befonnen als möglich, ich fuchte das Ge- 
fprach zu enden, — mein Gott! Willbach durfte 
mir ja, fobald ich Dttenfen die Treue gefchwo- 
xen hatte, nichts mehr fenn. Ich hatte fein Bild 
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nad manchem fehweren Kampf aus meiner &ee- 
le verdrängt. Jetzt freylich denke ich mit der 
größten Ruhe an ihn, und darf mir aus meiner 
Treue Fein Verdienft mehr machen; aber follte 
Arthur fie darum verfhmahen, oder gering ach: 
ten? War es nicht im Anfang rechtmäßiges 
Pflichtgefühl und endlich fein Werth, feine Per: 
ſönlichkeit, die jene Neigung verfehwinden mach— 
ten? Warum zieht er das Vergeſſene jegt wie 
ein Gefpenft aus dem Grabe hervor? Warum 
fpricht er mir fo oft von Willbach? Was follen 
mir diefe Erinnerungen, und was follen fie Ar- 
thurn, wenn er mich liebt? Und Tiebt er mich 
niht? Ach, dann Therefe, dann wäre mir bef- 
fer, er hatte mich in der dunfeln Hütte meines 
Vaters, in jenen befchranfenden Verhaltniffen, 
unbekannt mit etwas Beſſerm, Höherm, ges 
laſſen! 


Dieſelbe an Dieſelbe. 


Im May 18.. 
Alles iſt enthüllt, alle Räthſel find gelöſt, 
und ich bin die unglücklichſte aller Frauen! Ar— 
thur iſt fort, Niemand weiß wohin, ſeit drey 
Wochen Feine Spur, keine Ahndung feines Auf— 
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entbalts, ja nicht einmahl feines Dafeyns! — 
Bis jegt war ich nicht im Stande, Dir zu ſchrei— 
ben, denn ih war nicht fähig, mein Unglück 
zu begreifen, und aud jeßt noch werden die 
zitternden Züge meiner Hand, der verworrene 
Zufammenhang Dir zeigen, wie viel mich jede 
Anftrengung Eoftet. 

Es find mehrere Wochen, feit ich Dir zum 
legten Mahl gefchrieben. Arthurs Schwermuth 
nahm von Zag zu Tage zu. Er zog ſich ganz 
von mir zurüc, wir fahen uns nur bey Tifche 
vor Zeugen. Wenn wir ung zufällig allein tra- 
fen, entfernte er fih, fo bald er Fonnte; den— 
noch entging meinem Blick die Bewegung nicht, 
in der fein ganzes Wefen fich befand. Am Abend 
vor dem unglückfeligen Tage faß ih in trüben 
Gedanken im Garten, als er zu mir trat und 
fi) freundlich neben mich feßte, wie er feit lan— 
gem nicht mehr gethan hatte. Er fprad von 
gleihgültigen Dingen, aber fein Ton war tief 
bewegt, und obwohl ich mir vorgenommen hat: 
te, feine Kälte und Zurückhaltung gleihmaßig 
zu erwiedern, fo weckte doch der Klang diefer 
Stimme antwortende Laute in meiner Bruft, 
und ich fühlte mich weicher geftimmt, als ich 
gewollt hatte, Sein großes fehönes Auge hob 
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fich wechfefweife und ruhte dann wieder web- 
müthig auf mir. Im Schein der finfenden 
Sonne fihienen die edlen Züge, die ganze Ge: 
flalt wie verklärt, und auf einmahl faßte mich 
der bange Gedanke: So wird er einft, vielleicht 
bald ausſehen, wenn er dir in eine beffere Welt 
entfchwebt. Auch ihn ſchienen traurige Gedanken 
zu bewegen, das Geſpräch wurde ernfter, er 
vedete vom Tode, dem er ſich noch vor Furzem 
fo nahe geglaubt hatte, von den Schmerzen der 
Trennung, von dem fichern Wiederfehen ent: 
fernter Freunde, wenn auch nicht hier, doch 
nad) dem Tode, von der ſchönen Vorftellung 
eines griechifhen Weltweifen, daß liebende See— 
(en getrennte Hälften feyen, die fih in diefem, 
oder doch dem zukünftigen Leben wieder finden. 
— Er batte wahrend diefes Geſprächs meine 
Hand in der feinigen gehalten und Teife gedrückt. 
Ih kann Dir nicht fagen, wie beflommen mir 
war, denn jene unglücliche Idee von feiner Ver: 
klärung verließ mich nicht, und meine Augen 
waren voll Thranen. Auch er wurde von Mi: 
nute zu Minute bewegter. Wenn ich flürbe, 
Marie, fagte er endlich — oder wenn wir ges 
trennt würden, würdeft Du meiner nicht ſchnell 
vergeffen ? Sch warf mich weinend an feine Bruſt. 
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Ich fterbe mit Dir, vief ih: Getrennt können 
wir nicht werden ! 
Ach Liebe! antwortete er mit dumpfem Ton: 
Es laſſen fih Möglichkeiten denken, die jeßt viel- 
leicht mahrchenhaft Elingen würden, und es ift 
fhon Manches gefhehen, was Niemand glaubte, 
was alle Vorfehung zu Schanden und alle Klug: 
beit zu Thorheit machte! Es wäre möglich, 
Marie! Dann laß mein Andenken Dir lieb blei- 
ben, das Andenken eines Menfchen, der Dir 
das einzige reine Glück feines Lebens verdankt! 
Er umfafte mid) bey diefen Worten, lehnte ſei— 
nen Kopf auf meine Schulter und weinte fanft. 
Mein Herz war zum Zerfpringen voll, ich ſchluchz⸗ 
te laut, und befhwor ihn, mir zu fagen, was 
diefes Alles bedeuten jollte? Er erklärte Alles für 
unbeftimmte Ahndungen und Vorftellungen ſei— 
nes trüben Geiftes, und beredete mich, in’s 
Haus zu gehn, weil er nicht ganz wohl fey. Sch 
folgte ihm fehr beforgt und weinend. Weine 
nicht fo, Marie, fagte er, als wir im Saale 
waren: Es wird Alles befier Eommen, als wir 
denken. Schlaf wohl, liebe Marie, recht wohl! 
Er drückte mir die Hand und ging auf fein Zim— 
mer zu; ich trat fchluchzend an's Fenfter. An 
der Thüre kehrte er noch einmahl um, um: 
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ſchlang mich mit ftürmifcher Heftigkeit und rief: 
Marie! Marie! Won Dir fcheiden ift bitterer als 
der Zod! — Was haft Du ? Um Gotteswillen, rief 
ih: Wer zwingt uns denn, ung zu trennen ? Bleib 
bier , Arthur! Laß uns bier fißen! Du bift fo 
ftürmifch bewegt. Werde erft ruhiger, Du Eannft 
ja fo nicht fchlafen! Sch fah, daß er fich wahrend 
diefer Rede zu faffen fuchte. Sch bin ein Thor, 
fagte er: Vergif, was ich gefprochen! Du weißt, 
meine Phantafie ift oft feltfam aufgeregt. Eine 
Trennung von Dir erfehten mir erft als möglich, 
dann als gewiß. Es ift nichts als ein Traum. 
Morgen fehen wir uns heitrer wieder. 

Er ging. Sch fchlich gedanfenvoll auf mein 
Zimmer. Der Auftritt diefes Abends hielt mich 
in banger Beforgniß lange wach, und erſt gegen 
den Morgen entfchlief id müde von Kummer 
und Weinen. Als ich erwachte, war es ziemlich 
bod am Tage. Dttenfen hatte noch nicht auf- 
geſchloſſen, doc da er öfters feine Zimmer fpat 
zu öffnen pflegt, berubigte ich mich wieder. All: 
mahlig wurde es fpäter und fpdter, mir fielen 
die geftrigen Neden ein, ich flog an feine Thüre 
— fie war verfperrt. Sch pochte — Feine Antwort. 
Ich rüttelte am Schloffe — Alles blieb ftill. Jetzt 
wurde meine Angft unbefchreiblich , ich rief Leu: 
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te, ich ließ die Thüre mit Gewalt öffnen, aber 
ic hatte nicht den Muth, zuerft in’s Zimmer 
zu treten. Der Sekretär that es. Es war leer 
— das Bette nicht aufgedeckt, doch fah man, daß 
Er ſich vielleicht in Kleidern darauf geworfen 
und eine Weile geruht haben mochte. 

Auf dem Schreibtifch Tagen die verfiegelten 
Schlüſſel und drey Briefe, an Pater Theophi— 
lus, an mid, und Willbach. 

Laß mich den Inhalt diefes Briefes fo gut 
ih Fann, erzählen! Er enthalt die Enthullung 
meines ganzen Unglücs. 

Willbachs Kummer um unfere hoffnungslofe 
Liebe hatte im vorigen Sommer fein Herz ge- 
rührt. Er beihloß für den Freund zu thun, was 
er vermochte, und da fein anderes Mittel war, 
diefem einen Theil feines Vermögens geben zu 
fönnen, als durch feine Wittwe, fo fafte Ar- 
thur, ohne mich zu Eennen, den Gedanken, fid) 
mit mir vor feinem Ende, das er wie Alle, die 
ihn umgaben, für fehr nahe hielt, trauen zu 
laffen. Nach feinem Tode follte ih Willbach die 
Hand reichen und glücklich feyn. Willbach ftraub- 
te fi) lange und gab nur den dringenden Bitten 
feines Freundes nach, der auf diefe Art dem 
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Netter jeines Lebens vergelten zu Fonnen glaub: 
te, Das Übrige weißt Du. 

»Ich wollte — fo ſchließt fein Brief — Dich vor 
unferer Verbindung mit meiner wahren Abficht 
befannt machen. Die flüchtigfte Kenntnif Deiner 
Denfungsart zeigte mir, daß Du wiffentlich nie 
in unfern Plan gewilligt, nie. einem Mann ın 
der Hoffnung auf feinen nahen Tod die Hand 
gereicht haben würdeft. So mußte ih Dich täu— 
ſchen und habe mich felbft am graufamften hin— 
tergangen. Ich Eonnte nicht um Dich leben, dein 
Gemüth ſich nicht vor mir enthüllen, nicht die 
zarte Neigung fehn, die, Dir felbft unbemuft, 
in Deiner Bruft entfproß, ohne mich mit taufend 
Banden an Dich gefeffelt zu fühlen. Die ver: 
mejlene Hoffnung, bald zu fterben, gab mir Zus 
verficht, Dir einen Theil meiner Leidenfchaft zu 
zeigen. Ich dachte gar nichts anders, als daß 
Deine Ihranen auf mein Grab fließen follten. 
Die Seligkeit geliebt zu werden erhob mein 
gedrücktes Herz, das Leben gewann wieder 
Heiz für mich, und Deine treue Sorge unter: 
ftügte die Kräfte der Jugend und einer umver- 
dorbenen Natur. Ich genas durch Dich, in Dei- 
nen Armen, und was für Alle, die mich lieb- 
ten, der Keim der fehönften Hoffnungen war, 
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zeigte mir den Abgrund, an den ih Dich, mid) 
und meinen Freund geriffen hatte. Sch bin es, 
der Dich hinterfiftig ihm entzogen, den Armen 
um fein leßtes Kleinod betrogen hat, ich ſchwel— 
ge inıfeinem Raube, ver muß mir fluchen, er 
wird eg, und das ertrag’ ich nicht !« 

»Gelöfet Eönnen unſre Bande nicht mehr 
werden, fo lange ich lebe. Den Selbftmord ver- 
biethet mir — Feine heiße Liebe zum Leben, def- 
fen Geſchenk mir nur Qualen fhafft — fondern 
mein Glaube. Aber leben Fann und darf ich nicht 
an Deiner Seite im Bewußtfenn fremden Un— 
glücks, das ich verfhuldet habe! Sch fliehe — 
Du wirft nie wieder von mir hören. So büfe 
ich wenigftens für mein tollfühnes Vergehn; 
und fern von meinem Glücke, von Dir und Dei: 
ner treuen Sorge wird im weit entfernten Lande 
der Tod ein Opfer finden, das er hier fo grau: 
fam gefchont hat. Dann bift Du frey, dann 
veihe Willbah Deine Hand, erwede die Liebe 
zu ihm wieder, die erft Pflicht und dann Ge- 
wohnbeit in Dir unterdrückte! Er ift gut, er 
iſt liebenswürdig, es wird Dich wenig Überwin— 
dung koſten, das Andenken eines unglücklichen, 
in ſich ſelbſt zerriſſenen Weſens gegen die friſche 
Gegenwart eines edlen Gemahls zu vertauſchen. 
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Seyd glücklich! Denkt meiner zumeilen!« Hier 
war der Brief zu Ende — feine Kraft hatte ihn 
verlafen — die meine mangelt mir, Dir mehr zu 
fagen. Wie mir ift, was ich gelitten, und noch 
feide, kannſt Du ermeffen, ſchildern kann ich 
es nicht. Leb wohl, 


Pater Theophilus an Therefe 
Walling. 


Im Zulius 18... 

Es ift der Wunfch der Frau Baroninn von 
Dttenfen, daß ich Ihnen die Begebenheiten der 
legten Tage fo fchnell als möglich zu wiffen 
mache, da fie den lebhaften Antheil Eennt, wel: 
chen Sie an ihrem Schickfal nehmen, und die 
heftigen Erfchütterungen von fo mannigfacher 
Art, die in diefer Zeit ſchnell auf einander folg- 
ten, ihr noch bey Weitem nicht die nöthige Ruhe 
und Faſſung gewähren, welche eine ordentliche 
Darftellung erbeifcht. 

As die Flucht des Barons uns Alle in die 
größte Beſtürzung, feine Gemahlinn aber in ei- 
nen Zuftand verfeßt hatte, der zwiſchen Bewußt— 
lofigkeit und Geiftesverwirrung wechfelte, fand 
ich es für nöthig, mic) genau von Allem zu. un: 
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terrichten; und fo überwand ich jedes Bedenken, 
und durchfuchte den Schreibtifch meines unglück— 
lichen Freundes. Alles, was ich fand, zeugte 
von demtraurigen Zuftand feines Gemüths in 
der legten Zeit, und von feiner heftigen Liebe 
für Marie. Ein Packet aber mit Briefen des 
Herren von Willbach machte Alles bisher Räth— 
felhafte Elar und des Barons legten graufamen 
Entſchluß völlig begreiflich. Sie enthielten nichts, 
als verliebte Klagen um feine Marie, nichts als 
Wünſche, fie wiederzufehen, Zweifel an ihrer 
Treue, mit unter eine Regung von Eiferfucht, 
fo daß ich im Gefühl des Unmwillens nicht wußte, 
ob ich mich mehr über diefen Mangel an Zartge- 
fühl, oder über des unglücklichen Arthurs unbe- 
greifliche Geduld ärgern follte, mit der er diefes 
widrige Benehmen nicht nur ertrug, fondern, 
wie eg aus diefen Briefen ſchien, noch rechtfer- 
tigte und den Freund tröftend auf jenen Zeit: 
punct verwies, wo er ihm die Geliebte liebens— 
würdiger, veredelter zurückgeben würde. Won 
feiner eignen Leidenfchaft für fie fheint er nie, 
auch nur das Geringfte in feinen Antworten ver 
vathen zu haben, vielmehr — und das ift die 
einzige Entfhuldigung, die fih für Herrn von 
Willbach finden läßt, —mag er diefen immer in 
I. Band. 5 
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den Wahn erhalten haben, als fey ihm feine 
Zrau fo gleichgültig, wie damahls, als er ihr 
in einem — id) Fann es nicht anders nennen, als 
tollfühnen — Anfall von — die Hand 
reichte. 

Herr von Willbach, dem ich die Nachricht 
mit der größten Eile zufendete, erſchien fogleich, 
und jeßt muß ich fagen, verſöhnten der unge: 
beure Schmerz, von dem ich ihn zerriffen fah, 
feine Verzweiflung, die Vorwürfe, die er ſich 
machte, und der Vorſatz, nicht eher zu ruhen, 
bis er den Unglücklichen gefunden und ihn wie— 
der in die Arme der rechtmäßig beſeſſenen Ge— 
liebten zurückgeführt haben würde, meinen Un— 
willen gegen ihn zum Theil. Einen großen An— 
theil an ſeinem Entſchluſſe, jede Hoffnung auf 
Mariens Liebe aufzugeben, mochte auch wohl 
im Betragen haben, das unwillkührlich die Stim— 
mung ihrer Seele gegen ihn verrieth. Er ſtürzte 
naͤhmlich, ehe ich von feiner Ankunft im Schlof- 
fe unterrichtet war und diefe Scene hindern konn— 
te, inibr Zimmer, wo fie im dumpfen Hinbrü— 
ten lag und bey feinem AnblicE mit einem lau— 
ten Schrey des Entfeßens in eine Art von Ra— 
ferey verfiel. 

Wir redeten nun alle nothwendigen Mafire: 
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geln ab. Ich mußte bey der Kranken zurückblei— 
ben, die meiner Auffiht und meines Troftes 
bedurfte; aber Willbach, der Sekretär, der fei- 
nem Gebiether Eindlich ergeben ift, und noch ei- 
nige verfäßlihe Perfonen, wurden nad allen 
Richtungen ausgefendet, bey den Behörden das 
Nöthige gemeldet und alle Erfundigungen ein- 
gezogen. Hierdurch erfuhren wir, daß Ottenfen 
fih Paffe ins Ausland auf zwey Jahre verſchafft 
hatte, und diefe Nachricht diente nicht dazu, un— 
fere Hoffnungen anzufrifhen. So waren fechs 
bange Wochen vergangen. Die Baroninn hatte 
fih von dem erften heftigen Anfall des Schre— 
ckens und Schmerzens erholt, aber die Rück— 
Fehr der Befinnung diente nur dazu, fie ihr Un— 
glück tiefer fühlen zu machen, indem fie num 
den ganzen Umfang desfelben einſah. Ein fehlei: 
chendes Fieber, das an den feinften Lebenskräf— 
ten zehrte, ſchien fie ihrem Geliebten, den id) 
— aufrihtig zu geftehn — bereits in einer bef- 
fern Welt glaubte, nachzuführen. Die Nachrich— 
ten, die wir fleißig von unfern Ausgefandten er: 
hielten, brachten Feine Beruhigung. Keiner hat: 
te eine Spur, oder nur eine WahrfcheinlichFeit 
der Dermuthung finden Fönnen, als auf ein: 
mahl der Reitknecht, den Dttenfen mit ſich ge: 
52, 
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nommen hatte, ım Schloß erfchien. Sein An- 
blick erweckte Hoffnung und Entfeßen. Sch war 
glücklicherweife einer der Erften, die feiner an— 
fihtig wurden, er eilte auf mic) zu und über- 
gab mir einen Brief feines Herrn. Ih würde 
vergebens die Empfindung zu befchreiben verfu- 
chen , mit der ich ihn ein paar Gefunden, ohne 
ihn zu öffnen, in der Hand hielt. Lebt dein Herr? 
war alles, was ich fagen Eonnte. — Er lebt. — 
Und.wo ift er? — Auf dem Meer, weit, weit 
von bier. Sch erftarrte und öffnete nun den Brief. 
Dttenfen war auf Umwegen, um uns jede Spur 
zu entziehen, nad) **ft gegangen, und hatte fich 
dort auf einem Amerikanifhen Schiffe nad 
diefem Welttheil eingefcehifft. Der Brief enthielt 
MWeifungen für mih in Rückſicht feines Ver— 
mögens, feiner Frau und Willbahs, eine Art 
von Teftament, das mich mit Schaudern erfüll- 
te, indem ich den Ernit feines Entfchluffes, und 
aus dem Tone des Briefs die Stimmung feines 
Gemüths erkannte. 

Als er den Reitfnecht entlaffen, war die Ab- 
fahrt auf den folgenden Tag beftimmt gewefen. 
So war er wahrfcheinlich bereits weit im der 
See. Sch überlegte lange, was, und wie ich es 
der armen Verlaſſenen fagen follte, aber ich fand 
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fie gefaßter, als ich glaubte, Die Gewißheit, 
daß Arthur lebte, welche fie immer gegen mic 
behauptet und mit feltfamen Gründen unter- 
ftügt hatte, gab ihr ein Gefühl von Freude 
und Triumph, und nun war fie fogleich ent- 
ſchloſſen, ihm zu folgen, wohin er fi immer 
gewendet haben möchte, und eben fo gewiß ihn 
zu finden, indem fie fi) bier, wie bey jener 
GSewißheit, auf einen Zufammenhang der Gei— 
fter und untrügliche Ahndungen berief. Ich er- 
ſchrack über die Kühnheit ihres Entfchluffes, aber 
es war unmöglich, ihn ihr auszureden, und da 
ich fie fo feft auf ihrem Vorſatze ſah, da ich fie 
mit fo vieler Zuverfiht vom Wiederfehen fpre- 
hen hörte, flößte ihre Sicherheit mir Muth 
ein, und ich gelobte ihr, fie nicht zu verlaffen, 
mit ihr hinzugeben, wo fie wollte, und wäre es 
auch bis in die neue Welt. Mein Herz hängt 
auf diefer Erde nur mehr andiefen beyden Freun- 
den, die ich wie geliebte Kinder betrachte, und 
fo ift überall mein Vaterland und meine Zufrie- 
denheit, wo fie find. 

Wir machten uns nad) Furzen Vorbereitun- 
gen auf den Weg. Marie war voll fchöner Hoff: 
nungen, und überzeugt, ihren Geliebten zu fin= 
den, bis uns auf dem Gipfel des ** Berges auf 
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einmahl das unermeflihe Meer erfchien. Da 
faßte zum erften Mahl der Gedanfe der unend- 
lihen Entfernung, und der unzähligen Mög— 
lichEeiten, die fih dem Wiederfinden entgegen- 
ftellen Eonnten, ihre Bruft mit banger Angit, 
und niedergefhlagen und 'faft krank Eam fie in 
** ſt an. Wir Eehrten in dem Gafthofe ein, wo 
Arthur gewohnt hatte. Marie beftand darauf, 
diefelben Zimmer zu beziehen. Man willfahrte 
ihr. Was fie hörte, diente nidht dazu ihre Hoff- 
nungen zu beleben. Zwar war das Amerifanifche 
Schiff, von widrigem Winde aufgehalten, ein 
paar Tage ſpäter abgefegelt; von dem Reifenden 
aber wußte man nichts, als daß er fein Gepäck 
aus dem Safthofe habe wegbringen laffen, und 
nicht wieder dahin zurückgekehrt fey. 

Sch fah aus der tiefen Trauer, worein diefe 
übereinftimmenden Nachrichten Marien verfeß- 
ten, daß fie immer noch eine geheime Hoffnung, 
ihren Gemahl in ** ft zu finden, genährt hatte, 
ja fie geftand mir auch endlich, daß nicht bloß 
ein allgemeiner heftiger Wunſch, fondern eine 
beftimmte Erwartung und eine unerklärliche 
Sehnſucht nach ** ft, fie hierher geführt und ihr 
diefen Ort als das Ziel ihres Strebens wie ah— 
nend im Geifte gezeigt hatten. Indeß vergingen 
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zwey, drey Tage, ich ftellte überall Nachfor— 
ſchungen an, und fah mit Bedauern, aber ohne 
Überrafhung, daß fie ganz fruchtlos blieben. 
Marie verfahf von Stunde zu Stunde in tie 
fern Schmerz, und ihr Ausfehen zeugte von dem 
Zuftand ihrer Seele. Da blieb am vierten Tag 
beym Aufräumen des Zimmers das Mädchen, 
das im Gafthof diente, plötzlich vor ihr flehn, 
ſah fie lange an und fagte endlih: Nein, es 
Fann nicht Unrecht feyn, wenn ih mein Wort 
bier breche. Marie fah das Madchen befremdet 
an. —»Ich habe es dem Herrn hoch und theuer 
verfprechen müffen, nicht zu verrathen, daß er 
noch bier ift.« Marie fprang bey diefen Worten 
auf. Er ift bier? fchrie fie, und faßte mit zit 
ternden Händen das Mädchen an: DO, mo? 
wo ? Sie zitterte fo fehr, daß ich eine Ohnmacht 
fürdhtete. Ich trat hinzu und bath fie, ſich zu be: 
ruhigen. Sch traute dem Gefchwäg ſolcher Men- 
fehen nicht viel, und fragte daher das Mädchen 
beftimmt aus. Sie kannte Ottenfen wirklich, 
und befchrieb ihn uns Zug für Zug. So erfuh- 
ven wir denn, daß er fi zwar an Bord des 
Amerikaniſchen Schiffes begeben hatte; wahrend 
aber diefes ein paar Tage auf günftigen Wind 
warten mußte, war er, der immer bleich une 
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niedergefchlagen ausgefehn hatte, fo EranE ge: 
worden, daf der Kapitain und der Schiffsarzt 
ihm riethen, wieder an’s Land zu gehn, und 
eine andere Gelegenheit zu erwarten. Nun hatte 
er fi in ein Privathaus, das einzeln und ent: 
fernt vom Hafen liegt, eingemiethet, war vor 
einigen Tagen dem Mädchen, als es von einem 
Beſuch bey einem entfernten Verwandten zu— 
rüdging, am Ufer im Spazierengehn begegnet, 
und hatte fie dringend gebethen,, Niemanden zu 
fagen, daß er noch in **ft ſey; er denke in weni- 
gen Tagen auf einem andern Schiffe abzugehn. 
Sie hatte es bisher treu gehalten, weil fie aber 
fahe, daß die gnadige Frau fo betrübt über die 
Abreife des fremden Herrn fey, fo habe fie es 
nicht über ihr Herz bringen Eönnen, länger zu 
fhweigen. 

Es ware unmöglich den Zuftand der Baro- 
ninn zu fhildern. Das Iebhaftefte Entzücken 
über Arthurs Nahe wechfelte mit der Angft, daß 
er vielleicht dennoch abgereifet feyn Eönnte. In 
diefer fieberhaften Heftigkeit ließ fie anfpannen, 
und ich mußte fie auf der&telle nad) dem Hau: 
fe begleiten, das uns das Mädchen befchrieben 
hatte. Der Wagen hielt. — Was werd’ ich er- 
fahren! rief fie, und eine tödtlihe Bläſſe über- 
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zog ihr Geſicht. Wir mußten fie aus dem Wa- 
gen heben, ihre Füße trugen fie nicht. Ich führ- 
te fie auf einen geräumigen Hof, den ein Hin: 
tergebaude von einem Gärtchen trennte. Ich 
fragte nach dem Fremden — er war noch hier — 
er war im arten. Marie fiel mit einem Freu— 
dengefhren ohnmächtig in die Arme der Haus: 
wirthinn, ich felbft zitterte fo, daß ich mid) fe: 
Gen mußte, man eilte herzu, uns beyzufprin- 
gen, es entftand ein Geraufh, ein Hin- und 
Herlaufen— auf einmahl flog die Gartenthüre 
auf, und DOttenfen, den der Lärm herbey gezogen 
hatte, ftand vor uns. Eine Sekunde blieb er 
ftarr, dann ſtürzte er auf Marien zu, faßte fie 
in feine Arme, und rief fie mit den Tönen der 
Liebe in’s Leben zurück. Sie fhlug die Augen 
auf, aber fie fprach nicht. Nur unter einem Strom 
von Thranen Flammerte fie fich feftan ihn und die 
fieberhafte Erfehütterung ihres Körpers Eonnte 
ihm genugfam zeigen, in welchen Zuftand fie 
der Schmerz um ihn verfeßt hatte. Er trug fie 
auf fein Zimmer, und warf ſich vor ihr nieder. 
Ah Gott! Gott! rief er: Sch darf dich ja nicht 
befigen! Nun fo muß ich fterben, brach fie mit 
Herz zerreifenden Ton aus und riß fih von 
ibm los. Er umfchlang fie von Neuem, der bef: 
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tigfte Kampf der Liebe und des vermeinten 
Pflihtgefühles gegen feinen Freund erhob fich in 
feiner Bruft, und ich geftebe, daß ich, fo un— 
richtig mir auch feine Anficht ſchien, doch die 
Selbftverleugnung bewundern mußte, mit der 
er eine rechtmäßige und fo heiß erwiederte Lei- 
denfchaft zu beitreiten ftrebte, um feiner Über- 
zeugung zu folgen. Da gab ich ihm den Brief 
von Willbah, in welchem diefer feyerlich auf 
Marien Verzicht Teiftete, weil nicht allein die 
heiligen und rechtmäßigen Bande, die fie an ih: 
ven Gemahl Enüpften, fondern auch ihre Abnei- 
gung gegen ıhren erften Freund, von der er un: 
zubezweifelnde Proben habe, ihm jede Hoffnung 
verböthen. 

Er Tas den Brief in der beftigften Bewe— 
gung. Sein Inhalt, Mariens Gegenwart, Al: 
les vereinigte fih, einen Strahl der Hoffnung 
und Sreude ın dieß zerriffene Herz zu fenken; 
doch fah ich wohl, daß jene trübe Vorftellung, 
er müffe fih von feiner Gemahlin trennen , noch 
nicht ganz verfhwunden war. Indeſſen erhielten 
wir fo viel, daß er mit uns nad) dem Gafthof 
zurückkehrte. Auch war das wohl um Marien 
Willen nothwendig, deren Befinnung und Leben 
von Arthurs Gegenwart abzuhängen, deren We- 
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fen nur von feinem Hauch befeelt zu ſeyn ſchien. 
Auf diefe Anfıcht machte ich ihn aufmerkfam, ich 
zeigte ihm; wie feine eigene Gefundheit durch) 
Entfernung von gewohnter, liebevoller Pflege 
gelitten hatte, ich fchilderte ihm, was feıt feiner 
Flucht mit Marien vorgegangen war, und id 
fagte ihm geradezu, daß er Feine Pfliht, ia 
Fein Recht habe, zwey Leben auf’s Spiel zu ſe— 
Gen, um Einen Menfhen vielleicht glücklich 
zu machen, daf fein ganzes Verfahren mit Ma- 
rien, von feiner Heirath an bis jeßt, vermeffen 
und tollfühn gewefen, und daß der Furgfichtige 
Mensch fih nicht erfühnen dürfe, in die Faden 
des Schieffalgewebes einzugreifen, und wie ein 
höher waltender Geift mit Anderer Glück zu 
ſpielen. Diefe Borftelungen, die auf fein noch 
Eranfes Gemüth wirkten, Mariens Liebe, ihre 
Gegenwart, feine Leidenfchaft für fie, und die 
Sehnfuht nah Glückfeligkeit, die doch auch 
in des Trübfinnigften Bruft lebt, brachten ihn 
nad und nach zur richtigen Erkenntniß feiner 
Lage. 

Er fand nach einigen Tagen harter Kämpfe 
mit dem, was er feinem Sreunde fehuldig zu feyn 
glaubte, doch endlich, daß er diefer Forderung 
des Zartgefühls und der Freundſchaft durd) fein 
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freywilliges, ernftlihes Opfer ein Genüge ge: 
leiſtet, und daß die wunderbare Fügung, durch 
welche wir ihn gefunden und an der fernern 
Ausführung feines Vorhabens gehindert hat: 
ten, ein Fingerzeig des Himmels fey, der ihn 
wieder in feine rechte Bahn zurückweife. 
Seitdem iſt wieder Friede und Einheit in 
fein Herz, und durd ihn das ſchönſte Glück über 
uns Alle gefommen. Marie lebt an feiner Seite 
auf, er felbft entblüht wieder zu aller Jugend: 
kraft und Sreudigkeit, wie in feinen erften Süng- 
lingsjahren. Wir find nad) Freyenberg zurückge— 
kehrt. Alle Eranfen hypochondriſchen Vorftellun- 
gen find verfchwunden. Arthur Tebt und handelt 
als ein glücliher Hausvater, unter feiner Lei— 
tung fprieft ein Paradies um die Gfücklichen em: 
por. Willbach hat gefchrieben. Er fcheint auf ſei— 
nen Reifen, wo er den Freund mit ſchönem Ei— 
fer fuchte, Etwas gefunden zu haben, das ihm 
Mariens Verluſt erfegen Fann. So tft auch der 
legte Stachel aus Arthurs Bruft genommen, er 
hat feinen Freund befhworen, wenn es die Ruhe 
feines Herzens erlaubt, mit feiner Neugewähl- 
ten nach Sreyenberg zu Eommen, Alles mit ihm 
zu theilen und Eünftig nur Eine Familie mit 
ihm auszumachen. 


1. 
Der Graf von Barcellona. 
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Don Ramiro der IZweyte, Kong von Arra— 
gonien, war geftorben. Er hatte eine unmün— 
dige Tochter hinterlaffen, die nad dem Willen 
ihres Vaters Erbinn und einft Gebietherinn fei- 
nes ſchönen Reiches werden follte, und die ver- 
witwete Königinn nebft ihrem Bruder, Don 
Garcia, den fie über alles liebte, zu Vormün— 
dern und Regenten des Landes ernannt, bis Ines 
die Sahre der Mannbarfeit erreicht und ſich ein 
würdiger Gemahl gefunden haben: würde, der 
mit ihrer Hand zugleich die Zügel der Regierung 
empfangen könnte. Diefen Gemahl hatte Don 
Garcia bereits für fie beftimmt, feinen Sohn 
Sancio, der mit Ines von gleihem Alter, mit 
ihr erzogen, und von der Koniginn, theils um 
feines fanften Wefens, umd feiner zarten Schon: 
beit, theils um des theuern Bruders willen, wie 
‚ ein Sohn geliebt ward. Schon feit langen Jah— 
ven hatte Don Garcia in feiner Schweiter den 
Gedanken zu erregen gewußt, daß fiedas Schick— 
fal ihrer Tochter in Feine befferen Hände legen 
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Fonnte, als in die des gutmüthigen, ihr mit find: 
licher Liebe ergebenen Neffen; aber der König 
wollte nichts von diefer Verbindung wiffen, die 
feinem Haufe wenig Glanz und Vortheil ver- 
fprach, vielmehr hatte er ſtets darauf gedacht, 
durch die Hand der einzigen Tochter fih an ein 
großes gewaltiges Haus zu fchliefen und zu: 
gleich das Erbtheil derfelben durch die Macht des 
Schwiegerfohng zu ſchützen. So lange er lebte, 
wagte es daher die Koniginn nicht, mit ihren 
Abfichten hervorzutreten, aber als nach feinem 
Tode fie und ihr Bruder freye Hand bekamen, 
bing fie mit Liebe und Luft dem lang genährten 
Plane nad, und verfäumte nichts, was dazu 
dienen Eonnte, das Herz ihrer Tochter mit den 
Empfindungen zu erfüllen, die ihren Abfichten 
das leichtefte Gelingen ficherten. 

Sancio und Ines hatten mit einander ge- 
fpielt, fie lernten jet mit einander, fie bildeten 
fih mit einander, und eg ward ihnen bald Bey: 
den zu ihrem großen Vergnügen Elar, daß fie 
fih auch für einander bildeten. Ines ward dem 
liebenswürdigen ©efpielen mit fchwefterlicher 
ZartlichFeit zugethban, und Sancio nahm freu: 
dig die Hoffnung auf, daß die holde Gefährtinn 
feiner Kinderzeit, deren Schönheit fich mit je— 
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dem Jahre verwunderlicher entfaltete, einft fein 
geliebtes Weib werten follte. An ihren Ihron 
und die Herrlichkeiten, die ihm dadurch zufallen 
würden, dachte der fanfte Süngling nicht, und 
auch Ines hatte Feine Vorftelung davon, daf 
ihr Befis von fo hohem Werthe für irgend Se: 
mand feyn Fönnte. 

Aber Ines wuchs heran, fie hatte ihr fünf— 
zehntes Jahr erreicht, und obwohl Don Garcia 
dafür geforgt hatte, die Nachricht, daß fie fei- 
nes Sohnes beftimmte Braut und Don Sancio 
der Fünftige König von Arragonien fey, durch 
ganz Spanien zu verbreiten, fo reizten dennoch 
der Auf von Ines auferordentlicher Schönheit 
und die Ausficht, durch ihre Hand einen Thron 
zu erlangen, die Hoffnung zu vieler Nitter und 
Fürſten, als daß nicht bald Sarragoffa der Sam: 
melplaß bedeutender Fremden geworden wäre, 
die nur darnach frebten, die Augen der ſchönen 
Thronerbinn auf fih zu ziehen und ſich ihre 
Gunft zu erwerben. So ungern Don Garcia 
und die Königinn diefe Bewerbungen ſahen, fo 
Fonnten fie doch diefelben nicht gänzlich verhin- 
dern, und dem ruhmmürdigen Streben einer ed— 
Ien Jugend in Spiel und Kampf und ritterlichen 
Übungen Eeinen Zwang anthun. Auf diefe Art 

I. Band. G 
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Eam es denn, daß Donna Ines fehr oft Tur- 
nieren beywohnte, die ihr zu Ehren gegeben wur- 
den, daß ihre Hand den Danf austheilte, fie 
als die Königinn der Feſte bewundert, geprie- 
fen, und der Ruhm ihrer Schönheit in Tiebli- 
chen Liedern und weithin wiederhohlten Gefän- 
gen bis an die Geftade des Meeres und bis jen- 
feits der Pprenden getragen wurde, Natürlicher- 
weife gab ihr dieß einen Begriff von ihrem Wer: 
the, den fie zuvor nicht geahndet hatte; aber es 
minderte weder ihre herzliche Zuneigung für ih: 
ven Jugendfreund, noch brachte es jie jemahls 
auf den Gedanfen, daf es möglich wäre, unter 
diefer blühenden, tapfern Ritterfhaar, die ſich 
um fie als den Mittelpunct aller ihrer Wünſche 
verfammelt hatte, mit forfchenden Augen um— 
zubliden, und fi irgend Einen, der vor den 
Andern an Trefflichkeit oder Liebenswürdigfeit 
bervorragte, auszuwählen. 

Dennoch) war Einer, der diefes Blickes und 
diefer Wahl vor Vielen, ja wohl vor Allen werth 
gewefen wäre, und dieß war der junge, muthige 
Don Raimund, Sohn des mahtigen Grafen 
von Barcellona. Auch würde ihn das Auge der 
fhönen Ines unfehlbar ausgefunden haben, 
wenn nicht Don Garcia, der ſogleich in ihm den 
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furchtbarften Nebenbuhler feines Sohns erkannt 
hatte, Alles angewendet hatte, gerade dieſen 
Grafen von Barcellona fo fern als möglich von 
feiner Nichte zu halten. 

Nur zu bald fühlte Don Raimund diefe Zu: 
rücfegung, und fein ftolzes Herz ward aufs 
glühendfte dadurch erbittert, Leicht fah er die Ab- 
fiht des Vormunds durch, und fein aufwallen- 
der Zorn hätte ihn beftimmt, den Hof zu 
verlaffen, an dem man nicht allein feinem per- 
fönlihen Werth Eeine Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, fondern ihm nicht einmahl die Auszeich- 
nungen erwies, die feine Geburt und fein Rang 
forderten, wenn er nicht den Pfeil im Bufen ge— 
tragen hätte, der ihm zum Theil die Kraft zur 
Flucht raubte, und zum Theil ihn mit füßer Ge- 
walt in der Nahe der Geliebten bielt, fo, daß 
er gar nicht hatte entfliehen wollen, wenn er es 
auch gekonnt hatte. Was ihn aber am tiefiten 
franfte, war, daß man ihm jede Annäherung 
an Ines unendlich fhwer, und zulegt ganz un— 
möglich machte, nachdem die Prinzeffinn fich zu— 
fallig bey einem Kampfipiel geäußert hatte, daß 
doch unter allen anwefenden Rittern der Graf 
von VBarcellona den meiften Anftand und die 
größte Gewandtheit habe. 

G 2 
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Zag und Nacht ſann Don Raimund darauf, 
wie ev durch ein auffallendes Ereigniß die Blicke 
der Prinzeffinn mit Gewalt auf fidy lenken und 
fih, troß der Wachſamkeit der Koniginn und 
Don Sarcia’s, ihre Achtung, und endlich viel: 
feiht ihre Neigung erwerben möchte. Nim- 
mermehr Eonnte er glauben, daß ihre Liebe für 
den zarten Don Sancio, der eher einem Mäd— 
hen, als einem Ritter glich, und ſich durch Feine 
Geſchicklichkeit, wie fie Fürften feines Alters ge: 
ziemte, auszeichnete, etwas anderes als Ge: 
wohnheit feyn könne, ja, er war überzeugt, daf 
fie niemahls recht glüclih mit einem Gemahl 
feyn wurde, dem es an Vermögen wie an Muth 
gebrach, den Thron, welchen er mit der Hand 
feiner Zugendgefpielinn erhielt, auch mit Wür— 
de zu behaupten. 

Das Bild des jungen, Eraftigen Don Rai: 
mund, wie er bald beym Tanze fich anmuthig 
und doch ficher. bewegte, bald in ritterlicher Ge: 
wandtheit feinen Gegner aus dem Sattel hob, 
bald bey einem Stiergefecht, als eines der wü— 
thbenden Thiere einen Stierkämpfer bereits er- 
veicht hatte, vom Balkon in die Schranken ge: 
fprungen war, und dem tier in dem Augen: 
blit, wo er den armen Menfchen durchbobren 
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wollte, den Dolch in den Nacken geftöffen hat- 
te — diefes Bild war nicht fo fehnell aus dem An— 
denken. der Prinzeffinn verfhwunden. Sie Fam 
zum großen Ärgerniß ihrer Mutter und ihres 
Oheims öfter im Geſpräch darauf zurück, und 
da dieſe ihr endlich begreiflich machten, daß man 
mit allen dieſen außeren Vorzügen ein ſehr ſchwar— 
zes Herz und loſe Sitten verbinden könne, wie ſie 
von ſicherer Hand wüßten, daß es beym Grafen 
der Fall wäre, ſo änderte ſie endlich ihren Sinn 
dahin, daß ſie den Wunſch äußerte, Sancio, 
der ſo hübſch und ſo gut, und ſo ſittig ſey, 
möchte ſich doch auch einmahl in allen dieſen 
Künſten vor ihr und ganz Sarragoſſa zeigen, 
ia, ed würde fie fehr freuen, den ftolgen und 
übermüthigen Grafen von Barcellona, der fich 
auf diefe außeren Vorzüge fo viel zu Gute thäte, 
von ihrem geliebten Vetter überwunden zu fehn. 

Don Sarcia hörte diefe Worte mit großem 
Mifvergnügen. Er fuchte feiner Nichte diefe Ge- 
danfen auszureden, er fuchte endlich durch ganz- 
liches Stillſchweigen diefe Anregung in Vergeſ— 
fenheit zu bringen ; aber Ines vergaß ihrer nicht. 
Es war Eein Kampffpiel, Fein Ningelrennen, 
Fein Carrouffel, wo nicht das Lob des Grafen 
von Barcelona in ihre Ohren tönte, und wo 
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fie nicht mit einer Art von Beſchämung und Hef— 
tigkeit den Wunfch äußerte, ihren Freund und 
Brautigam fich mit ihm meffen, und den ftolzen 
Sremdling befhamen zu fehn. 

Don Garcia entfhuldigte feinen Sohn mit 
der zu zarten Jugend, indem er kaum das fedy- 
zehnte Zahr zurückgelegt hatte. Aber Ines forfch- 
te nad). Der Graf von Barcellona zahlte zwar 
neungehn, allein er hatte ſchon vor fünf Sahren 
feinen Vater in den Krieg begleitet, und gerade 
in Sancio's Alter einen Mohrenfürften im Zwey— 
Eampf erlegt. Sancio Fonnte endlich felbft nicht 
mehr diefe Auferungen und das Lob des Don 
Raimund, das ihm von allen Zungen, und am 
franfendften von der feiner Braut ertönte, ge— 
duldig und unthatig anhören, und er drang dar- 
auf, ſich auch in den Schranken zu verfuchen, 
auf die er bisher mit den Damen des Hofes als 
Zuſchauer herabgeblicft hatte. Er fing an fich zu 
üben, er begehrte mit Ungeſtüm von feinem Va— 
ter die erften Waffen, und erhielt fie endlich 
fammt dem Ritterſchlag in einer fönerlichen Ver: 
fammlung zu Ines größter Freude, die nun von 
nichts als feinem Siege über den Grafen von 
Barcellona traumte, und fich an dem Gedanken 
ergeßte, ihren geliebten Sugendgefpielen und 
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künftigen Gemahl bey einem Turnier den Preis 
erhalten zu fehen. 

Die Gelegenheit both fich bald dar. Der Ge— 
burtstag der fhönen Ines nahte heran. Der 
Graf von Barcelona nahm fi vor, ihn durd) 
ein Qurnier zu feyern, das Alles , was man bis: 
ber in Sarragoffa von folhen Feften gefehen hat— 
te, weit verdunfeln follte. Er nahın fi vor, 
der Dame feines Herzens feine Ergebenheit und 
Liebe damit zu beweifen, er hoffte endlich bey 
diefem Kampffviel doch einmahl die Gelegenheit 
zu finden, fi ihr nahern, und ihre Aufmerf: 
famfeit auf fich ziehen zu Eönnen, indem er fie 
hatte bitten laffen, an diefem ihr geweihten Tage 
den Danf mit eigner Hand auszutheilen, den er 
fih von Niemand beftreiten zu laffen feſt vorge: 
feßt hatte. In diefer Abficht lieh er durch weit 
verfandte Schreiben alle edlen und Fampfluftigen 
Nitter des Landes und der Nahbarfchaft einla- 
den, felbft die Fürften der Mauren wurden nicht 
ausgefhloffen, und Alles fah mit Erwartung 
und Freude dem glänzenden Tag entgegen. 

Don Sancio follte bey diefem Turnier feine 
erſte Waffenprobe öffentlich ablegen. Ines freu> 
te ſich gang außerordentlich darauf, fie hatte 
ihm felbft eine Feldbinde geftickt, er trug ihre 
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Sarben, und erfchien zu ihrer und vieler Da- 
men Sreude, fhon wie ein Liebesgott in feiner 
helfpiegelnden goldenen Rüftung. Das Stechen 
begann. Don Garcia hatte e8 gefchieft zu veran- 
laffen gewußt, daß Sancio Anfangs mit an— 
dern Kampfern, und nicht mit dem Grafen von 
Barcellona zufammentraf. Seine erften Ver— 
fuche gelangen nicht übel; und wenn er auch kei— 
nen Gegner aus dem Sattel zu heben vermochte, 
fo hatte er fich doch ganz gut in dem feinigen er- 
halten. Indeſſen hatte der Graf von Barcellona 
in blauangelaufener, mit Gold eingelegter Rü— 
ftung, mit dunfelblau und ſchwarzem Helmbufch, 
der von einem goldnen Greifen getragen wurde, 
auf feinem ſchwarzen Roffe wie eine Gewitter: 
wolfe hoch über Alle herausragend, ftil und 
fhweigend vor den Schranken gehalten. Jetzt 
fprengte er in die Bahn, ſchlug das Vifier auf, 
ritt vor den Damen vorüber, und grüßte fittig 
mit dem Speer. Indem fein Auge auf die Prin: 
zeffinn fiel, überflog eine glühende Nöthe fein 
jugendlich braunes Gefiht, und ein fo freund» 
lich düfteres Lächeln verflärte diefe edlen Züge, 
daß Ines unwillführlich erröthete und bey ſich 
dachte: Ach, wie iſt's möglich, fo ſchön, fo 
freundlich auszufehen, und fo böfe zu feyn! | 
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Der Graf ließ das Vifier herab, tummelte 
ſein ſchwarzes Roß, hielt dann mitten im Kreife 
und gab das Zeichen, daß die Trompeten ertö⸗ 
nen, und ihm einen Gegner auffordern möch— 
ten. Es geſchah. Ein Ritter nach dem Andern 
ſprengte in die Bahn, und Einer nach dem An— 
dern fiel von des Grafen ſichern Stoß entſattelt 
auf den Sand; es ſchien, als wären die Speere 
der Andern nichts als Strohhalme, leicht zer— 
brechlich und ſchwach, wenn Raimunds Lanze 
ſie ohne Zeichen der Anſtrengung vor ſich hin— 
warf. Die Ritter ergrimmten im Herzen, Alle, 
von Einem Manne, und nody dazu von einem 
Jüngling überwunden zu feyn. Don Garcia fah 
Raimunds Erfolg mit banger Seele, Ines, halb 
mit Bewunderung, halb mit Unmuth, daß es 
nicht ihr Ritter war, und Sancio ſchon wieder 
vor ihm zurüctehen mußte. Als abe; endlich 
nur mehr zwey Ritter, ein alter, verfuchter 
Maure und Don Sancio übrig waren, die den 
Sand noch nicht geküßt hatten, — da lief ein 
Gemurmel durch die Reiben der Zufeher, und 
Alles verkündigte dem Grafen mit frohem Bey— 
fall feinen nahen vollftändigen Sieg. Jetzt fpreng- 
te Sancio, ungeduldig, diefen ftolgen Gegner 
zu ertragen, in die Schranfen, und Raimunds 
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Herz wallte höher auf von Liebe und Siegestuft, 
als er den Nebenbubhler ankommen fah. Sie tum— 
melten ihre Pferde, fie rannten gegeneinander — 
und Den Sancıo flog wie ein Ball von Rai: 
munds erftem Stoß weit hin bis an das Gerü— 
fie, auf welchem die Damen faßen, daß der 
Balkon davon erfchüttert wurde. Ines ftieß ei: 
nen lauten Schrey aus, fie beugte fid) weit vor, 
um zu fehn, ob Sancio ſich nicht wieder erheben 
würde. Er blieb vegungslos liegen. Don Rai— 
mund fprang erichrocen vom Pferde, und eilte 
auf Sancio zu. Er erhob ihm das finkende Haupt, 
löſte Helm und Halsfragen, und das todtbleiche 
Antliß des Jünglings, der mit gefchloßenen Au— 
gen leblos in den Armen feines Siegers lag, ver— 
breitete allgemeine Beftürzung. Don Garcia eilte 
in den Kampfplas herab, Ines fanf weinend 
in die Arme ihrer Mutter, Raimund bemühte 
fi) vergebens den Ohnmächtigen zu erwecken. 
Sancio blieb ohne Beſinnung, man trug ihn 
für todt aus den Schranfen, und die Arzte, 

welche gerufen wurden, erklärten, daß der ſchwe— 

ve Fall mit dem Helm auf dem Haupt ihm das 

Gehirn verlegt, und er nur wenige Stunden 

noch zu leben haben werde. Nun waren Trauer 

und Schrecken allgemein. Don Garcia wollte 
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verzweifeln, da alle feine ehrgeizigen Plane und 
Hoffnungen mit einem Mahl dahin fanken. Ines 
war untröftlich um den Tod ihres geliebten Freun⸗ 
des, und betaubt von dem fchnellen Wechfel der 
Dinge, die Koniginn zerfloß in Thranen, der 
Hof, die Stadt theilten den Schmerz der Für— 
ften, und Alles fah den beftürzten Grafen als 
die unfelige Urfache alles diefes Unglücks an. 
Don Garcia wußte diefe Stimmung nur zu 
gut zu nützen. Sein unglüclidher Sohn, dem 
Faum auf Augenblide das Bewußtfeyn zurück 
Eehrte, verfhied noch denfelben Tag in feinen 
Armen, und bald machte der heftige Schmerz 
einem eben fo heftigen Rachegefühl Plag. Wer: 
gebens fagten ihm Vernunft und Billigfeit, daß 
der Graf an diefem Unfall ganz fehuldlos, und 
das große Unglüc nur einem Zufall und San: 
cio's allzu zartem Körperbau zuzufchreiben fen; 
vergebens erhob fi, als die erften Negungen 
des Schreckens und Mitleids befferer Überlegung 
Plag gemacht hatten, auch in den Gemüthern 
der andern Menſchen dieſe Erkenntniß mit Macht, 
und Alles entſchuldigte den Grafen von Barcel— 
lona, der gar nicht anders, als nach Ritterſitte, 
und Turnierbrauch gehandelt hatte und durch 
ſeine ungeheuchelte Trauer und innige Theil— 
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nahme feine Unfhuld genugfam bewies. Don 
Garcia wollte von allem diefem nichts hören, er 
wies jede Vorftellung zurück und nachdem die 
Tage der Beerdigung und des erften Schmerzens 
vorüber waren, erfhien er in ausgeſucht tiefer 
Trauer und höchſter Feyerlichkeit öffentlich und 
Elagte vor den verfammelten Großen und dem 
Volke den Grafen von Barcellona des ſchaͤnd— 
lichſten Verrathes und unritterlicher Sitte an, 
indem er fi) gefeyter Waffen bedient, nur alfo 
den Sieg uber fo viele und mächtige Gegner da— 
von getragen, und endlich den unglücklichen Jüng— 
ling, auf deffen Tod es bey diefem Qurnier ab- 
gefehen gewefen war, mit dem erften Stoß gleich- 
fam von weiten getödtet habe, indem fonft auf 
natürlichem Wege dıefer plötzliche Fall gar nicht 
zu erklären ware. 

Alles war empört über diefe Anklage, Alles 
murrte im erften Augenblid, und Den Rai— 
mund, der zugegen war, fehaumte vor Wuth, 
trat in den Platz und fuchte fich zu vertheidigen. 
Nun wurde der Carmen noch größer und allge: 
meiner, und wie es bey der leicht erreglichen 
Menge, unter welche Garcia nicht verſdumt hat— 
te, feine Anhänger zu mifchen, zu geben pflegt, 
e3 erhoben fich nach und nad) Zweifel, man fing 
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an nachzudenken, man verglih, und während 
noch Raimund mit funfelnden Blicken und hoch— 
gehobner Hand feine Unfhuld Taut betheuerte 
und den Himmel zum Zeugen feiner Worte an: 
rief, war ein großer Theil des anmwefenden Volks 
umgeftimmt und nicht ungeneigt, der Beſchul— 
digung des Don Garcia Glauben beyzumeffen, 
der mit eindringenden Worten den frühen Tod 
des liebenswürdigen Sünglings fchilderte, das 
Volk feiner wohlbefannten Qugenden mahnte, 
fi feinem DVaterfchmerz unverhohlen überließ 
und Alles zur Rache gegen den Mörder aufrief. 

Schon waren die Gemüther erhißgt, und 
manche Arme bereit, dem unedlen Rufe zu ge— 
horchen, da fland Don Diego de Manilla, ein 
ehrwürdiger Greis und einer der Erften von 
Arragoniens Adel auf, und feine ehrfurchterwe- 
ckende Geftalt geboth Stillfhweigen und Ruhe. 
Ohne mi, hub er an, in die Erörterung der 
Frage zu mifchen, ob die Befchuldigung des Don 
Garcia gegründet ſeyn Fönne, oder nicht, ohne 
den Beklagten weder zu vertheidigen, noch zu 
entfchuldigen, Fann ich nimmermehr zugeben, 
daß das Volk von Arragonien fich eines unedlen 
Verfahrens und einer himmelfchrenenden Unge- 
vechtigfeit fehuldig mache. Hat Don Naimunt 
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das ihm geziehene Verbrechen begangen, fo mag 
ev eö befennen, und die von den Richtern zuer— 
Fannte Strafe ausftehn; hat er es nicht began- 
gen, fo foll er fi) vertheidigen, und falls die— 
fes, wie mir feheint, in vorliegendem Fall nicht 
möglich wäre, fo mag ein Gottesurtheil. und 
ehrlicher ZweyFampf den Streit entſcheiden, den 
wir Furzfihtige Menſchen zu löſen nicht im 
Stande find. Es trete ein Kampfer gegen ihn 
auf aus diefer Menge, die fich bier fchlag= und 
vahfüchtig erhoben hat, und der Graf von Bar- 
cellona erhärte entweder feine Unfhuld mit fei- 
nem Schwert, oder Gott wird über den Schul: 
digen fprechen, und feiner Seele gnadig feyn. 
Don Diego fhwieg, Alles fiel ihm mit lauter 
Stimme bey, und freudig trat Don Raimund 
hervor, und nahm den vorgefchlagenen Kampf mit 
muthiger Zuverfiht an. Don Garcia knirſchte, 
und in der Aufwallung des Unmuthes warf er 
den Handſchuh hin, felbft für feine Behauptung 
zu fechten. Aber Don Raimund trat erblaffend 
zurüc, und mit bittend erhobenen Händen rief 
er: Ihr Adel und Volk von Arragon! Und be: 
fonders Ihr, Don Manilla, ehrwürdiger Greis, 
deffen gerechter Spruch meine Ehre fiherte! O, 
verhängt nur das nicht uber mich, und gebet 
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nicht zu, daf Don Garcia als Bluträcher feines 
Sohnes gegen mich auftrete. Gegen ihn Fann 
ich nicht fechten, gegen ihn, dem ich wider Wil- 
len das Liebfte geraubt habe. Nimmermehr 
könnte ich mein Schwert gegen die Haupt er- 
heben, das durdy fein Alter, fein Unglück und 
mein Verfhulden heilig ift. Laßt gegen mich 
auftreten, wen Shr wollt, Eure verfuchteften 
Kämpfer! Sendet zwey auf einmahl! Gott, der 
meine Unfchuld Eennt, wird mich fhüßen. Aber 
wenn ich gegen Don Garcia kämpfen foll, fo 
verurtheilt mich nur lieber gleih zum Scheiter- 
haufen, und ich werfe Schild und Schwert weg, 
und überliefere mich wehrlos Eurer Rache. 

Sndem der Jüngling diefe Worte mit weh: 
müthiger Meftigkeit, und mit Thranen, die aus 
feinen großen Augen fielen, ausrief, war die 
ganze Verfammlung bewegt. Selbft Don Garcia 
fhaute ſchweigend und düfter zu Boden, und 
Manilla erhob fich zum zwentenmahl und fagte: 

Es fey fern von uns, Euch, junger Mann, 
einen Gegner aufzudringen, den Ihr aus fo ge: 
vechten als Iöblihen Gründen verwerft. Auch 
wird der edle Don Garcia nad) einiger Über- 
legung wohl einfehen, daß ihn fein Schmerz 
und fein Ritterfinn zu einem Anerbietben ver- 
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leitet haben, welches weder feinen Jahren noch 
feinen Kräften angemeffen ift, und fo beftimme 
ich mit Genehmigung diefer ganzen Verſamm— 
lung den achten Tag von heut an zum Gottes- 
gerichtsfampf und verordne, daß der Kampf, 
die Urfachen und Bedingungen desfelben durch 
Herolde öffentlich ausgerufen werden follen, und 
jedermannigli, der davon Wiffenfhaft bat, 
und fi von der Schuld des Grafen von Bar- 
cellona überzeugt hält, gegen ihn auftreten mö— 
ge. — Hier fhwieg Manilla. Garcia fah finfter 
vor fich nieder, das Volk rief ihm lauten Zubel 
zu, und Don Raimund verließ, von Vielen be- 
gleitet, denen fein Betragen ſchon längſt die 
Herzen gewonnen hatte, die Verfammlung. 
Ines brachte unterdeflen ihre Tage in der 
tiefften Traurigkeit zu. So ſchmerzlich ihr aber 
der Verluſt des geliebten Jugendgeſpielen fiel, 
den fie jeden Augenblick und bey jeder Veranlaf- 
fung vermißte, fo Eonnte fie doch nimmermehr 
in die gehaffigen Anfichten ihrer Verwandten 
einftimmen, und Don Raimunds That für vor— 
feßlihen, und noch dazu zauberifchen Mord hal— 
ten. Vielmehr fchrieb fie Alles einem unglückfeli- 
gen Zufall zu. Es war ihr eine Art von Beru- 
higung, wie fie vernabm, daß Don Raimund 
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um den Tod feines Nebenbuhlers Ihränen ver: 
goffen habe, und als vollends Don Manilla den 
Hergang bey der Verfammlung und des Grafen 
Betragen gegen den beleidigten Water fchilderte, 
da rief fie weinend aus: Ach Gott! Soll denn 
noch mehr Blut vergoffen werden? Mein armer 
Sancio wird dod nicht mehr lebendig davon! 
Aber fie durfte diefe Gefinnung nicht vor ihren 
Verwandten laut werden laffen, und fo trug fie 
im Stillen ihr Leid, und betbete nun unabläßig 
für die Ruhe der Seele ihres Brautigamsd, und 
für die Rettung feines unſchuldigen Mörders. 

Sndeffen war der Tag des Zweykampfs ge— 
fommen, und Don Garcia’s Einfluß groß ge— 
nug, um mehr als‘ Einen Kampfer für feine 
Sache zu werben. Der Geubtefte und Stärkite 
unter ihnen ward erwählt, und der Kampf ging 
im Angeſicht einer zahllofen Menge Wolfes vor 
fih; aber der Graf von Barcellona blieb zur 
Freude aller billig Gefinnten Sieger, wie denn 
Gott feine Unfhuld nicht anders als ſchützen 
konnte. 

So ſah Don Garcia ſeine Rachgier zum 
zweyten Mahle vereitelt; doch ſie war dadurch 
nicht geſtillt, ſondern brannte vielmehr noch wü— 
thender auf. Da ihm nichts übrig blieb, den 
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verhaften Feind geradezu und mit offener Ge- 
walt zu verderben, fann er auf Mittel, ihm 
auf andere Art beyzufommen, und fremde Kraft 
und fremde Mordluft für feinen Zweck zu be- 
waffnen. Überdieß war ihm die milde Gefinnung, 
womit Ines den Mörder ihres Bräutigams ent- 
fhuldigte, und ihre Beruhigung, daß er im 
Zweykampf nicht den Tod genommen, nicht ent- 
gangen, fo fehr auch Ines fie zu verbergen ge- 
ftrebt hatte, und er war jeßt unablaßig an ihr, 
ihr Herz mit Gefühlen des Unmuths und der 
Rache gegen den Grafen zu erfüllen, ihr fein 
Betragen im fchwarzeften Licht zur zeigen, Feine 
Berlaumdung zu fparen, und als ihr ftiller, ge— 
rader Sinn fi) durch alles die nicht von feiner 
recht erkannten Bahn abbringen ließ, ftellte er 
ihr theils felbft, theils durch ihre Mutter vor, 
daß es wider allen Anftand, ja Gewiffensfache 
fey, wenn fie bey dem vorfeglichen Mord ihres 
Brdutigams ganz gleichgültig bleiben, und gar 
nichts unternehmen wollte, um ihren Abſcheu 
vor der Ihat und dem Thäter öffentlich zu beur— 
Funden. ü 
Lange ftraubte fih Ines weinend und trauernd 
gegen diefes Zudringen, ihr Fam es wie himmel: 
ſchreyende Ilngerechtigkeit vor, und obwohl fie 
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den Grafen Faum Fannte, und nur einft ein 
paar flüchtige Worte mit ihm gefprochen hatte, 
war es ihr doch unmöglich , ihm eine fo ſchwarze 
Bosheit zuzutrauen. Sie bath, fie flehte, man 
möchte ihr jede Theilmahme an der Rache wegen 
Sancio's Tod erlaffen, fie fey unglücklich genug 
durch feinen Verluſt; aber man Tieß nicht nad, 
in fie zu dringen, und endlich machte es ihr 
ihre Mutter zur Bedingung ihres mütterlichen 
Segens, daß fie in ihres Oheims Abfiht ein— 
willigen, und laut durch einen Herold verkün— 
den laffen mußte, die Hand der Föniglichen 
Prinzeffinn und Thronerbinn von Arragon- wer— 
de nur dem zu Theil werden, welcher ihr das 
Haupt des ruchlofen Mörders ihres Geliebten, 
das Haupt des Grafen von Barcelona überrei: 
hen werde. Ihm felbft aber wurde angedeutet, 
daß er ohne Weiteres Arragonien zu verlaffen 
habe, und dem Mörder des Fünftigen Königs 
nur drey Tage fihern Geleits zugeftanden wä— 
ven, nach deren Verlauf fein Leben verwirkt 
feyn würde, Als diefe Verkündigung in Sarra— 
goffa erfholl, und zu den Ohren des Don Rai: 
mund gelangte, erkannte er mit Schmerz und 
Wuth die Hand feines Feindes in diefer Verfü— 
gung ‚ zugleich aber und am tiefften Eränfte ihm. 
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die Erfahrung, daß Ines ihn ebenfalls haſſe, 
weil fie eingewilligt habe, diefesAchtungsurtheit 
über ihn auszufprechen. Seine Freunde eilten zu 
ihm und redeten ihm zu, Sarragoſſa alfogleicy 
zu verlaffen, wo fein Leben nicht mehr ficher fey. 
Seine Vernunft rieth ihmdasfelbe. Dennoch) zö— 
gerte er, und es fchien ihm unmöglich, ſich von 
dem Orte loszureifen, wo. diejenige: lebte, die 
ex, felbft nad) dem legten Spruch, nicht. aufhö— 
ren konnte zu lieben. Als er endlich dem verein- 
‚ten Zureden fo vieler Vernänftigen und Woht- 
meinenden nicht mehr widerftehen Eonnte , ftand 
doch der Vorfag in ihm feft, die angebethete 
Feindinn noch einmahl zu fehn, ihre Stimme 
noch einmahl zu hören, und dann mit allen die- 
fen Erinnerungen auf ewig zu fliehen. 

Zu diefem Ende forfhte er genau nach allen 
Zritten und Schritten der Fürftinn, und nad- 
dem er Alles erkundet hatte, ftellte fih ihr, als 
fie Abends ihrer Gewohnheit nach allein von der 
Kapelle zurückging, in welcher fie an Gancio’s 
Grab gebethet hatte, ein blinder Pilger, den 
Hut tief in die Augen gedrücdt, mit greifem 
Haar und Bart dar, von Alter gebeugt, und 
von einem Knaben geleitet. Mit zitternder Stim— 
me flebte der Greig fie um eine milde Gabe an. 
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. Die Fürftinn ftand mitleidig ſtill, und Tieß ſich 
in ein Geſpräch mit dem Pilger ein. Er war 
auf einer Walfohrt zur Madonna auf dem 
Monferrat begriffen, und die Prinzeffinn be: 
zeugte ihr Erftaunen über dieß Unternehmen bey 
feinen Jahren und feinem Zuftand. Der Greis 
hoffte mit Gottes Beyftand und dem treuen Ana- 
ben doch das Ziel feiner Wünſche zu erreichen. 
Ah, Ihr feyd glüdlih, daß Ihr das Fönnt! 
rief Snes aus: Ich wollte, ich dürfte auch auf 
den Monferrat, und alle meine Sorgen und 
Schmerzen zu den Züffen der heiligen Sungfrau 
ausſchütten. 

Und warum ſolltet Ihr das nicht können, 
gnädige Frau? Was könnte der Erbinn von Ar- 
ragon verwehrt feyn? Ein tiefer Seufzer wand 
fih aus Ines Bufen hervor. Lieber Gott! Seyd 
Ihr fo fremd hier , fagte fie, daß Ihr nicht wißt, 
was in diefen Tagen Unglückliches gefchehen ıft, 
und in weflen Gebieth der Monferrat liegt? 
Nimmermehr Eann und werde ich das Land des 
Grafen von Barcellona betreten! 

Glaubt Ihr denn, fuhr der Pilger heftig 
auf, der Graf von Barcellona wäre im Stan— 
de, den erlittenen Schimpf an einer wehrloſen 
Frau zu rächen? 
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Ines trat einen Schritt zurüd, der Pilger 
kam ihr feltfam vor. Er aber: lenkte wieder ein, 
indem er fagte: Verzeibt, gnädige Frau! Ich 
bin ein Unterthan des Grafen, und es thut mir 
weh — Laßt es gut feyn,verwiederte die Für— 
ftinn: Ihr geht nun auf den Monferrat. Nehmt 
diefe Fleine Gabe! Ich habe Fein Geld bey mir, 
aber verkauft diefen Ring — indem‘ fie einen 
Goldreif vom Finger zog — und wenn Ihr bey 
der heiligen Jungfrau. feyd, fo gedenkt meiner im 
Gebeth, bethet für mich, für die Seele meines 
Brautigams — und — für noch Einen! Bey die: 
fen Worten legte fie den Ning in die Hand des 
Pilgers, und wollte fi entfernen; aber der 
Greis hielt ihre Hand feſt, richtete fich ftolz auf, 
der Pilgerbut fiel rücklings hinab, und unter den 
grauen, bufchigen Augenbraunen bligten fie zwey 
große dunkle Augen an. Die Prinzeffinn ſchrie 
laut auf, da flürzte der Pilger auf ſeine Kniee, 
drückte ihre Hand an feine Bruft, rief: Diefer 
King geht mit mir in's Grab! — fprang * und 
verſchwand. 

Die Prinzeſſinn ſtand betaubt. Sie — 
wer es geweſen war, ein ſeltſames Gefühl be— 
mächtigte ſich ihrer, und als ihre Leute, die ihr 
Schrey herbeygezogen hatte, kamen, war ſie be— 
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fonnen genug, den nicht zu verrathen, dem feine 
Kühnheit das Leben hatte Eoften können; aber 
es blieb ein tiefes AndenEen an ae Augenblick 
in ihrer Seele. 

Don Raimund verließ Sarragofla noch diefe 
Naht, und eilte nah Barcellona, wo ihn fein 
Water mit großer Freude empfing, nachdem er 
um der Begebenheiten der legten Zeit willen 
nicht wenig Angft und Sorge für den einzigen 
Sohn ausgeftanden. Alfogleih trug er ihm an, 
feine Bafallen zufammenzurufen, ein ftattliches 
Heer zu rüften, und mit gewaffneter Hand Ra— 
che für die Beleidigung zu nehmen, die ihm in 
Sarragoffa ein ſchwaches, vahfüchtiges Weib, 
und ihre verächtlichen Nathgeber zugefügt hat— 
ten. Allein Don Raimund fchuüttelte vernei: 
nend das Haupt. Nein, mein Vater! fagte er! 
Nimmermehr werde ich mein Schwert gegen die- 
jenige ziehen, die ich liebe, und — ich fühle es 
— ewig lieben werde. Du liebft fie? ſchrie der 
alte Graf: Unfinniger! Wie ıft das möglich ? 
Deine argfte Feindinn, die nach deinem Blute 
dürfter, die fich nicht entblödet, eine zarte Jung: 
frau von Faum fechzehn Jahren, den unmenſch— 
lichen Ruf ergehen zu laffen, der jeden Meuchel— 
mörder berechtigt, Hand an dich zu legen, und 
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die ihr Herz und ihren Thron dem nächften be- 
ften Schurken verheift, der fehlecht genug * 
dich rücklings niederzuſtoſſen? 

Don Raimund ſchwieg finſter. Was — 
er auf dieſe Rede feines Vaters antworten? Aber 
vor feinem Auge ftand Ines Geftalt in der fanf: 
ten Glorie des ftilen Kummers, der auf ihrem 
ganzen Wefen lag, und des Mitleids mit einem 
ihr ganz fremden Armen, wie fie ihn bath, für 
fie zu bethen, für Sancio — und noch Einen, 
wie fie ihm den Ring gab, um ihn nicht unge: 
tröftet von fich zu laffen, und es war ihm un: 
möglich, zu glauben, daß dieſes Herz fo glü— 
hend baffen follte, ihn haffen, der fie mit Wil- 
len nie beleidigt, der fie nur geehrt und über als 
les geliebt hatte. Und wer war der Eine, für 
den er noch hatte bethen follen? Wer war es 
denn, der des Gebethes jeßt mehr bedurfte, als 
Er felbft? Und, o Gott! wenn fie ihn, den 
unglücklich und unſchuldig Verfolgten, damit ge 
meint hatte? 

Diefe Gedanken bewegten ſich unabläfig 
in Don NRaimunds Geele und Tiefen ihn in 
Feinen von allen den Planen der Rache und 
Strafe einftimmen, über denen fein Water 
brütete; vielmehr verficherte er, daß er auch 
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jest noch bereit ware, fein Blut für Ines zu 
vergießen, die gewiß nur ein ſchuldloſes Werf- 
zeug in den Händen ihrer Verwandten, und der 
Graufamkeit nicht fahig fey, die man ihr zur 
Laft Tege. | 

Aber indeß Vater und Sohn alfo ftritten, 
hatte der Aufruf des Don Garcia in den entle= 
genften-Theilen Spaniens wiederhallt, und die 
Hoffnung, die ſchöne Erbinn von Arragon fammt 
ihrem Thron durch eine Waffenthat, oder eınen 
Meuchelmord zu erlangen, eine Menge Fürften 
und Ritter, Chriften und Mauren, Tapfere und 
Hinterliftige gereizt, ihr Glück zu verfuchen und 
dem glänzenden Ziel nachzujagen, das zu errin- 
gen man nur zwey Augen fchließen machen durf: 
te. Es vergingen wenig Wochen, wo nit Don 
Raimund irgend eine Ausforderung erhielt und 
fih mit feinem guten Schwerte des Lebens ge: 
gen einen hartnadıgen oder verzweifelten Geg— 
ner zu erwehren hatte. Bisher war er ſtets Sie— 
ger geblieben, und die meiften feiner Widerfas 
cher hatten ihre Kühnheit mit ihrem Blute be: 
zahlt; aber es ſchien nicht, als ob ihr widriges 
Schickſal die Andern abſchreckte, vielmehr er: 
neuerten und vermehrten fich diefe Werfuche, und 
der beforgte Water drang in den Sohn, ſich aus 
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einem Sande zu entfernen, wo fein Leben jedem 
Waghals preisgegeben war. Hierzu war Don 
Raimund nicht zu bewegen, er hielt es für 
fhimpflih, der Gefahr auszumeichen, und im 
Hintergrunde feines Herzens lag wohl auch der 
Widerwille, fih noch weiter von dem Gegen- 
fland feiner unaufhörlichen Liebe zu entfernen. 

Aber es blieb nicht bey.den ‚Gefahren, die 
feinem Leben offenbar drohten. Hier und dort 
entdeckten fich heimliche Nachftellungen, und ei: 
nigemahl war Raimund nur durch feine Geiftes- 
gegenwart dem Tode entgangen. Nun erfannte 
er felbft, daß es ihm nimmermehr als Feigheit 
angerechnet werden könnte, wenn er fein Leben 
vor Meuchelmord und fhandlicher Lift zu fihern 
firebte, Mit tiefem Schmerz verließ er den Hof 
feines alten, befümmerten Vaters, fein ſchönes 
Geburtsland, das der Schauplag feines Ruh— 
mes hätte werden follen, und ging unter frem— 
dem Nahmen, weil ihn fein Vater nur auf diefe 
Art fiher glaubte, nach Franfreih, und von 
da weiter, um Abentheuer, Ehre, Zerftreuung 
und vielleicht Heilung feines Kummers. zu fin- 
den, aber nicht eher, bis er von feinem Vater die 
feyerliche Werficherung erhalten hatte, das Un- 
glück feines Sohnes nicht in feiner Abweſenheit 
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an der Urheberinn desfelben zu rächen. Das ver: 
hieß ihm diefer endlich nad) langem Zögern, un= 
gern genug. N 

Bald verbreitete fih die Nachricht, daß Don 
Raimund feine Vaterftadt und Spanien verlaf- 
fen habe, weit umber, und gelangte auch nad) 
Oarragoffa. Don Garcia hörte es mit Unmuth, 
denn nun war ihm der Gegenftand feiner Rache 
entrückt; Ines aber vernahm es mit großer Freu— 
de, in die fih nur der bittere Gedanke mifchte, 
daß diefer tapfere, von Jedermann geachtete 
Ritter um ihrentwillen Vater, Vaterland und 
Freunde hatte verlaffen müffen. Sie wagte es 
und bath Don Garcia, daf es ihr erlaubt wer: 
den möchte, jenen blutdürftigen Aufruf zurück 
nehmen zu laffen, indem es doch gar zu traurig 
fey, daß fhon fo mancher edle Ritter um ihrent- 
willen das Leben im Kampfe gegen den Grafen 
von Barcellona eingebüßt habe, und diefer nun 
feldft gezwungen würde, aus dem Haufe feines 
Waters und feinem angeftammten Lande zu ent: 
fliehen, um fein Leben in Sicherheit zu feßen. 
Aber der Oheim ſchalt ihr Mitleid mit dem 
Mörder ihres Brautigams als ftrafbar, be: 
wies ihr, daß die Nitter, die um fie gekämpft 
hatten, ja nur ihrem freyen Willen und dem 
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Antrieb des Eigennuges gefolgt feyen, und regte 
das Gemüth der Königinn in ſolchen Unmillen 
gegen Ines auf, daß diefe, verzagt und betdubt 
von dem Zorn und den Schmähungen ihrer er- 
ften und Tiebften Freunde, zuleßt felbft anfing, 
fi für ftrafbar zu halten, und jede Regung des 
Mitleids für den unglüdlihen Don Raimund 
wie einen böfen Gedanken zu erſticken fuchte. So 
in immerwahrendem Kampfe gegen ihr Gefühl, 
und freudenlos zwifchen harten Verwandten, 
noch immer betrübt um den Berluft des Zugend- 
gefpielen, des Einzigen, ber fie verftand, und 
Geduld und Liebe für fie hatte, wünfchte fie 
nichts fehnlicheres, als in der Stille eines Klo— 
ſters allem diefen Zwiefpalt zu entgehen, und 
dort für die Seele des verftorbenen Freundes, 
und für die Bekehrung des verfolgten Feindes 
bethen zu Eönnen. 

Diefer Feind war nun entfernt. Niemand 
wußte, wohin er gegangen war, und die Sreyer 
der ſchönen Ines hatten eine weit fhwerere Auf: 
gabe, ındem fie ihren Gegner erft in unbefann- 
ten Fernen auffuchen und dann erlegen follten, 
um mit feinem blutigen Haupte ihre Anſprüche 
auf die Hand und den Thron der Prinzeflinn 
zu bewähren. So vergingen Monathe an Mo: 
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nathen, und veihten fih zu Sahren, und der 
Graf von Barcelona ward nicht gefunden. nes 
reifte heran, ihre vorher Eindlihen Reize ent- 
falteten fih in voller Sugendblüthe, und wie 
auch ihr Geift ſich mehr entwickelte, fühlte fie 
die Beſchraͤnkung Iebhafter, in welcher ihr Oheim 
fie in jeder Rückfiht hielt, und fie würde Alles 
angewendet haben, fi) davon zu befreyen, wenn 
nicht Liebe und Schonung für eine Eranfelnde 
Mutter fie davon abgehalten hätten. Die Für— 
ften und Nitter, denen der Thron und Beſitz 
der Prinzeflinn von Arragonien noch immer als 
ein jedes Beftrebeng werthes Ziel erſchien, dach— 
ten nicht alfo, und Viele meldeten fi) nadjein- 
ander und forderten, da nun einmahl jene wun- 
derlihe und graufame Bedingung zu erfüllen 
nicht möglich fey, geradezu als Freyer die Hand 
der Prinzeflinn. Es waren viele tapfere, edle 
Männer darunter, Viele, deren Macht oder per- 
fönlihe Eigenfchaften fie zu wünſchenswerthen 
Gatten für die Erbinn des fhußlofen Throns 
machten ; aber Don Garcia wollte von Feiner 
Vermählung feiner Nichte, von Feiner Abtre- 
tung der Gewalt hören, und fo wurde jener alte 
Ausspruch wegen des faft vergeflenen Grafen 
von Barcelona nad) Jahren wieder hervorgezo= 
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gen, und von Neuem als Schreckbild bingeftellt, 
jeden Bewerber abzuhalten. 

Nun zogen Einige aus, das Unmdgliche zu 
bewirken, den verrufenen Feind in allen Län 
dern aufzufuchen, und entweder ſichere Kunde 
von feinem Tode, oder feinen Kopf zurückzu— 
bringen, wahrend Andere, minder geduldig oder 
zuverfichtlicher auf ihre Macht, laut einen Wi: 
derruf der thurichten Bedingung forderten, und 
im entgegengefeßten Falle mit Gewalt der Waf— 
fen die Schmach der abſchlägigen Antwort zu rä— 
chen drobten. Don Garcia, im Vertrauen auf 
den Muth feines Volkes und feiner Feldherrn- 
eigenfchaften, blieb ungefchrecft von diefen Dro— 
bungen, und wirklich gelang es ihm, ein paar 
Sehden, die ihm von benachbarten Fürſten um 
den Beſitz feiner Nichte gemacht worden waren, 
rühmlich und fiegreih zu endigen, wodurch ſo— 
wohl feine Zuverficht wuchs, als auch ber Ge: 
danke fi immer mehr befeftigte, fo lange er 


‚ Tebe, die Zügel der Regierung nicht mehr fahren 


zu laffen. 

&o waren endlich fieben lange Zahre ver: 
gangen, und die Prinzeflinn, welche, Eaum der 
Kindheit entwachſen, fchon das Augenmerk al- 
ler Spanifchen Zünglinge gewefen, um deren 
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Beſitz fo Vieles gethan, geftrebt, gelitten, und 
fo manches edle Blut gefloffen war, hatte un: 
vermählt nun dreymahl fieben Sommer gefehen. 
Ihr größtes Glück ſchien ihr bey dem Schickſal, 
dem fie fich nicht entziehen Fonnte , daß ihr Herz 
noch für Keinen von al’ den Freyern, die ſich 
um ihre Hand gemeldet, audy nur das Gering- 
fte gefprochen hatte, umd alfo in diefer Rückſicht 
Fein zerftörtes Glück für fie zu betrauern war. 
Nur zwey Erinnerungen ftanden aus früherer 
Zeit etwas heller vor ihrem Sinn — Sancio's 
Bild, das in ftiller Wehmuth in ihr lebte, und 
das Andenken an den unglücdlichen Don Rai: 
mund, und feine heftige treue Liebe für fie. Nicht 
ungern rief fie fi) oft diefe Erinnerung zurück, 
fie ſah no den Grafen am Tage jenes unfeli- 
gen Turniers in feiner dunfeln Rüftung hoch auf 
dem Rappen, fah ihn alle feine Gegner über: 
winden, aber feine Züge fich vorzuftellen war 
ihr unmöglid. So oft fie auch ftrebte, ſich die- 
felben zurüdzurufen, trat das Bild des Pilger: 
greifes im Garten mit den bufhigen, grauen 
Augenbraunen über den jugendlich blißenden Au— 
gen vor fie, und Alles das aus fo dammriger 
Ferne der Vergangenheit, daß ihr nur der ein: 
zige helle Gedanfe blieb, wie fie feinen Ritter 
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gefehen habe, der mit Don Raimund an Schön: 
beit, Edelfinn und Tapferkeit zu vergleichen ge- 
wefen wäre. 

Don Garcia’s Siege hatten auf eine Weile 
die Freyer der fchonen Ines abgefchredt, und 
diefen in feinem Stolz und Eigenmwillen beftärkt. 
Drückender als jemahls, ließ er fowohl feiner 
Nichte, als den Großen des Landes und den 
angränzenden Fürften die Laft feiner Gewalt 
fühlen, und es Eonnte nicht fehlen, daß ihm 
ein ſolches Betragen erft Furcht, dann Haf, 
und zuletzt offenbare Feindfchaft zugog. Die 
fange geduldet hatten, wurden endlich ermü— 
det, und ein paar Maurifhe Fürften, feine 
Nachbarn, warteten nur auf eine günftige Ge— 
legenheit, in fein Sand zu fallen, und ihn mit 
Erfolg zu bekämpfen. 

Diefe blieb nicht Tange aus. Der König von 
Caftilien ſchickte eine glänzende Gefandtfchaft, 
um für feinen Sohn und Fünftigen Thronerben 
die Hand der Prinzeffinn von Arragonien zu be— 
gehren. Ines nahm diefe Bothſchaft wie fo viele 
vorhergehende mit Gleichgültigkeit auf, und zog 
Erfundigung über den Prinzen ein, der ihr Ge— 
mahl, der Gefährte ihres Lebens werden follte. 
Man brachte ihr fein Bild, beftochene und um: 
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partheyiſche Menfchen berichteten über ihn ; aber 
Alles , was jene in Lob und Schmeicheleyen hülf- 
ten, was diefe mit unbefangenem Sinn aus: 
fagten, und was die Züge des Gemahldes ver- 
fpradhen, zeigte von einem fo widrigen Gemü- 
the unter einer fo unangenehmen Hülle, daß 
Snes zum erften Mahl feit Sancio's Tode den 
Oheim dringend bath, nur diegmahl mit Ernſt 
und Strenge auf der fonft fo gehaßten Bedin— 
gung zu beftehen. Es bedurfte diefer Bitte nicht. 
Don Öarcia war längft entfchloffen, die Abfich- 
ten eines Sreyers zu zerftören, der feiner Macht 
und feiner Nabe wegen einer der furchtbarften 
Gegner fhien. Es wurde alfo in der feyerlichen 
Audienz der Gefandte von Caftilien hereinge— 
führt, Ines erkannte mit Schreden in feinen 
Zügen die Ähnlichkeit mit dem Portrait des 
Prinzen und diefen felbft in dem vorgeblichen 
Bothfchafter. Sie erblaßte, aber über des Prin— 
zen Züge ergoß ſich freudiges Noth, als er die 
Schönheit derjenigen erblickte, die zu der glan- 
zenden Morgengabe eines Ihrones fo viel Lieb: 
veiz und Anmuth fügte. Die Wirkung diefes 
Eindrucds war fihtbar in feinem Venehmen. 
Vergebens ftrebte er, feine Faſſung zu behaup— 
ten; die wohleingelernte Rede entfiel feinem Ge— 
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dacheniffe, fein Blick blieb auf der Fürſtinn haf— 
ten und er vermochte Faum einige unzufammen- 
hängende Worte zu ftottern. Don Garcia, wel: 
chen die ganze Bothihaft, das widrige Aufer- 
liche des Gefandten und noch mehr die Wahl ei— 
nes fo ungefchieften Unterhandlers, die ihm ein 
Zeichen der Geringfhaßung von Seite des Ca- 
ftilianifchen Hofes ſchien, erbittert hatten, er: 
Elärte höflich, doc beftimmt, daß es der Prin- 
zeffinn und ihren Vormündern unmöglich fey, 
von dem einmahl ausgefprochenen und heilig be- 
fhworenen Worte abzugehn, daß fie zwar gar 
Feine Einwendung gegen die Perfon des Thron— 
erben von Caſtilien machen Eönnten, daß fie aber 
zu ihrem eigenen Mifivergnügen auf der Bedin- 
gung beftehen müßten, um derentwillen ſchon 
fo mancher wohlverdiente Bewerber abgewieſen 
worden fey, und die Furftinn ihre Hand nur 
dem reichen dürfe, der ihr das Haupt des Gra— 
fen von Barcellona überbringen werde. 

Der Prinz von Caftilien hörte diefe Antwort 
mit Faum verhaltenem Grimm, und ohne den 
Oheim einer Gegenrede zu würdigen, wandte er 
fich gerade zu an Ines felbft und fragte fie mit 
fihtlihem Trotz, ob diefer Ausfpruch auch ihr 
Wille wäre? Diefe Frage, fo wie Alles, was 
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fie bis jetzt geſehen hatte, beleidigte die Prinzeſ— 
ſinn. Sie erhob ſich und ſagte: Ja, mein Herr 
Abgeſandter, es iſt mein ernſtlicher und unwi— 
derruflicher Entſchluß. Nur dann, wenn Euer 
Herr, der Prinz von Caſtilien, den Grafen von 
Barcellona beſiegt haben wird, werde ich dem— 
ſelben meine Hand reichen. Ihr haßt alſo dieſen 
Grafen ſo unverſöhnlich? fragte der verſtellte 
Geſandte. Ob ich ihn haſſe, oder nicht, ziemt 
Euch nicht zu fragen, noch mir zu beantworten, 
erwiederte die Prinzeſſinn mit Würde: Genug, 
Ihr, oder Euer Herr wißt nun die Bedingung, 
und iſt er geſonnen, ſich darauf einzulaſſen, ſo 
mag er hinziehen, den Grafen aufzuſuchen und 
als Ritter ſein Wort zu löſen. 

Und wo hält dieſer Graf von Barcellona ſich 
auf? fragte der Gefandte. 

Das ift mir nicht bewußt, aber es ift die 
Pflicht des Ritters, der fich diefer Bedingung 
unterzieht, fi) auch nad der Möglichkeit um: 
zufehn, wie er fie erfüllen Eönne. 

Ha! Das heißt ein fhmahlihes Spiel mit 
ehrliher Meinung und fürftlihem Worte trei: 
ben! rief der Caftilianer. Ihr wißt nicht ein— 
mahl, wo Euer Feind ſich aufhalt, und wer 
Eure Hand begehrt, fol erft die weite Welt 
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durchziehn,, um Eure Rache an einem Menfhen 
zu befriedigen, der vielleicht längſt nicht mehr 
lebt? Es ift deutlih, wohin Eure. Abficht bey 
diefer Bedingung gebt. Ihr wollt nit. Se 
bört denn den Teßten unwiderruflihen Ausfpruch 
meines Herın und Königs: Entweder die Prin- 
zeffinn von Arragonien reicht dem Sohne mei— 
nes Herrn ohne weitere Bedingung alfogleich ihre 
Hand, oder fie fey gewärtig, die Rache desfel- 
ben zu empfinden, indem der König entfchloffen 
ift, eine abfchlägige Antwort mit den Waffen zu 
rächen und die ftolze Erbinn von Arragon, die 
ihren Thron nicht mit ihm theilen wollte, zur 
Unterthaninn und Sclavinn zu machen. 

Bey diefen Worten, die, mit höchſter Er- 
bitterung gefprodhen, die unangenehmen Züge 
des Prinzen noch widriger erfcheinen machten, 
fuhr Don Garcia außer ſich vor Zorn empor 
und rief: Wohlan denn! So fey Krieg! Nim— 
mermehr werde ich diefen Troß dulden, und jeßt 
könnte der Prinz von Caftilien das Haupt des 
Grafen von Barcellona in diefem Augenblick zu 
den Füſſen der Prinzeflinn niederlegen, fo würde 
fie ihm jeßt und immer verfagt bleiben. 

Der Prinz Eonnte fich bey diefer Rede Faum 
fo weit bandigen, daß fein ungeftümer Zorn 
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ſich nicht verrieth. Noch einmahl wandte er 
fih an Ines und fragte: ob aud Sie diefem 
Ausfpruche beyſtimme? Ines fchauderte. Die 
Möglichkeit, des Oheims Worte, diefe fehrec: 
lihe Bedingung wirkfih einmahl erfüllt, und 
das Haupt des unglüclichen-Verfolgten vor fic) 
fehen zu müffen, ergriff ihr Herz mit Wehmuth 
und Schreden, und madte ihr den Prinzen 
vollends unausftehlih. Sie fhwieg einen Aus 
genblick, und mit traurigem Ernft fagte fie hier- 
auf: Meldet dem König, Euerm Herin, Ines 
fürchte keine Drohung, und wenn es dem Kö— 
nig wirklich gelingen follte, ihr Heer zu über: 
winden, fo follte er doch verfichert feyn, daß 
ihr Sinn niemahls überwunden werden könne. 
Hiermit wandte fie fih um, und tief betrübt 
von Allem, was fie gehört hatte, ging fie in 
ihre Gemädyer zurück. Der Prinz von Caftilien 
aber verließ auf der Stelle Sarragoffa, und be- 
veitete mit einem Herzen, von Liebe und Rach— 
gier glühend, Alles zur Befampfung der gelieb- 
ten und gehaßten Zeindinn. 

Auh Don Garcia verfaumte nichts, um 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und den er- 
bitterten Feind wohlgerüftet zu empfangen. An 
alle Bafallen erging fein Befehl, alle feiten 
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Schlöſſer wurden unterfucht, mit Mannfchaft 
und Vorräthen verfehen, die Mauern der 
Städte ausgebeffert, neue Wälle aufgeführt, 
kurz Alles in einen furdtbaren Vertheidigungs- 
ftand gefeßt. Ines fah feufzend diefe Zurüftun- 
gen, die um ihrentwillen zwey blühende Lander 
zu verheeren drohten; aber fie blieb feft bey ih— 
rem Entſchluß, ihren Unterthbanen keinen Ge: 
biether zu geben, der fo gefinnt ſey, wie dieſer 
Prinz von Caſtilien, und lieber das Außerfte zu 
wagen, als fih diefem Wütherich zu unterwer- 
fen. Manchmahl befchlich fie dann, wenn fie in 
tiefen Sinnen dur die Alleen des Eöniglichen 
Gartens fpazierte, ein Bild aus der Vergangen- 
beit. Sie dachte jener letzten Zuſammenkunft 
mit Don Raimund, und wie edel diefes ftarke, 
treue Herz den Haß und die Rache getragen, die 
man unverfchuldeter Weife auf dasfelbe geladen, 
wie er fogar feinen Water mit einem Eid ver: 
pflichtet, das Unglück feines Sohnes nicht an 
der Urheberinn desfelben zu rächen, und fie feufz- 
te tief über die Härte ihres Oheims, über ihre 
Verhältniſſe und über den wilden Prinzen von 
Caſtilien, der fo ganz anders gefinnt war, als 
Don Raimund. 

Indeffen rückten die Kriegsſchaaren der Ca- 
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ftifianer heran. Don Garcia ging ihnen mit fei- 
nen Truppen entgegen, und es gelang ihm aber- 
mahls, den Feind zu fehlagen, und aus den 
Gränzen Arragoniens zu vertreiben. Jubelnd 
empfingen ihn die Bewohner von Sarragofla, 
und Ines hoffte. die drohende Gefahr für dieß— 
mahl abgewendet zu fehn; aber der Snfant von 
Caftitien gab feine Wünſche auf den Beſitz der 
ſchönen Snes nicht fo bald auf. 

Er vernahm mit Grimm die Nachricht der 
erften Niederlage, ſchob alle Schuld auf feine 
Seldoberften, und, durch den Widerftand zu noch 
höherer Wuth entflammt, rüftete er ein neues 
‚viel ftärferes Heer, ftellte fich felbft an die Spitze 
desfelben, veizte die benachbarten Maurenfür- 
ften auf, die günftige Gelegenheit zu bemißen, 
wußte fich durch Unterhändler einen Weg zu den 
mißvergnügten Großen von Arragon zu bahnen, 
und ehe Garcia es ſich verfah, ſchlug die belle 
Kriegsflamme nicht allein rings um fein Land, 
fondern felbft im Innern desfelben empor. Aber 
Garcia verlor mit dem Glück nicht den Muth, 
fein fefter Sinn fann auf Rath und Mittel, und 
der lebendige Entfhluß, nimmermehr zu wei- 
chen, und durch Eeine Gefahr fih zum Nachge- 
ben zwingen zu Taffen, gab ihm mehr als ge- 
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woͤhnliche Kraft, und beſeelte die treugeblie- 
benen Schaaren mit unbezwinglihem Helden— 
muth. Won allen Seiten rücten die Feinde 
beran. Einige feiner mädtigften Vafallen hatten 
fhandtih feine ahnen verlaffen, und fich zu 
den fremden Völkern gefchlagen. Garcia blieb 
unerfchüttert, er begegnete dem Feind überall 
mit Befonnenheit, und lange Zeit that er al- 
len auf ihn eindringenden Gtürmen Fräftigen 
MWiderftand. Wären feine Großen ihm treu ge= 
blieben, er hatte über alle feine Feinde zuletzt 
den Steg davon getragen; aber die innere Zwie— 
tracht löfte die Bande feiner Macht, Ein Bey: 
fpiel der Treuloſigkeit zog das andere nach ſich, 
die Zahl der Feinde wuchs ums dopvelte, wie 
die Zahl der Seinen ſich verminderte, eine fefte 
Burg ergab ſich nach der andern, theils durch 
Verrath, theild von Übermacht gezwungen. 
Schon war der größte Theil des Landes ın 
den Händen des fremden Feindes, oder ein- 
heimischer Werrdther, und in einer Schlacht, 
in der der Fleine ihm treue Haufe mit Löwen— 
muth tritt, und er felbft Wunder der Tapfer: 
Feit that, ſtürzte er, von einem feindlichen 
Wurfſpieß getroffen, vom Pferde, und alle 
Liebe und Anftrengung der Seinigen, die größ— 
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ten Theils Fampfend neben ihm jtarben, ver: 
mochte nicht, den verwundeten Füriten der Ger 
fangenfchaft des erbitterten Siegers zu entreis 
ben. Nach langen fruchtlofen Verſuchen zog fich 
endlich das Arragonifche Heer, zwar gefchlagen, 
aber in guter Ordnung zurück, und bradte die 
unglücfelige Nachricht nah) Sarragoffa. 

Die Königinn, ſchon längft gebeugt, und 
im Innern aufgerieben durch alle vorhergegan— 
genen Gefahren und Ängften, unterlag der 
Nachricht von der Gefangenfhaft und dem 
wahrfcheinlihen Tode eines Bruders, den fie 
über Alles liebte, und Ines hatte binnen drey 
Tagen den Verluft ihres Befhügers, und den 
Tod ihrer Mutter zu beweinen. Zugleich erfchien \ 
eine Bothſchaft vom Infanten von Caſtilien, 
worin er der verwaiften Prinzeffinn antrug: 
Wenn fie fich fammt ihrem Lande der Gnade 
des Überwinders unterwerfen, und jene tolle 
Bedingung widerrufen wolle, fo würde er das 
Geſchehene vergeffen, fie auf feinen Thron er: 
heben, und ihren Oheim freygeben; follte fie 
ſich aber noch ferners weigern, fo ſchwöre er, 
von Feiner Verfohnung mehr etwas wiffen zu 
wollen, Arragonien zu verheeren, Sarragoſſa 
zu zerftören, und fie fammt ihrem Oheim als 
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Sclaven an feinen Thron zu fchmieden. Ines 
vernahm diefe Bothfchaft, aber fie wurde da- 
durch nicht erſchreckt, vielmehr fchien die Größe 
der Gefahr und die mißliche Lage, in der fie ſich 
befand, ihr neue, vorher nicht gefannte Kräfte 
su geben. Sie berief ſchnell die wenigen treu ge- 
bliebenen VBafallen, fie berathfchlagte mit ihnen, 
und Alle erftaunten über den Geift und den 
Muth, den diefe junge Fürftinn in diefen wich- 
tigen Angelegenheiten zeigte. Ihre Trauer, ihre 
Schönheit, ihre Gefahr und ihr Heldenfinn be- 
geifterten die Shrigen, fie gelobten ihr Treue bis 
in den Tod und befchworen fie, ſich nicht zu er- 
geben, uud auf den Muth und die Standhaf- 
tigfeit der Ihrigen zu bauen, Von nun an war 
Ines die Seele aller Anftalten, aller Verhand— 
lungen. Mit reifer Überlegung erſchien fie im 
Kath, gewaffnet zeigte fie fih, wenn es nöthig 
war, bey ihren Kriegern, flößte Allen Zuver: 
fiht und Freudigkeit ein, und der Infant er: 
fuhr zu feinem größten Verdruß, daß er mit 
der Gefangennehmung des gefürdteten Don 
Garcia bey Weitem feine Feinde noch nicht ih— 
ves Hauptes und ihres Schutzes beraubt hatte, 
Um fo wüthender und mächtiger ließ er nun 
von allen Seiten das geangitete Land und die 
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Hauptſtadt bedrängen. Bald waren die blühend- 
ften Sluren eine weite Wüſte, die Feindesſchaa— 
ren rückten immer naher, und ſchon erblicte 
man von den Thürmen Sarragoffa’s die Rauch— 
fäulen der verheerten Dörfer, die die Annähe— 
rung der feindlichen Heere ringsherum bezeich- 
neten, ſchon erfchienen in Staubwolken die 
Armeen felbft, ſchon fehlugen fie ihre Iuftigen 
Lager auf im Angefichte der unglücklichen Stadt, 
die nun bald Alles war, was Ines noch von ih- 
rem väterlichen Reich und von Vertheidigungs- 
mitteln befaß. 

Nun war Sarragoffa beynahe umringt, das 
Caftilianifche Heer, verftärkt durch die abgefal- 
lenen Großen des Landes, lagerte in feinem 
Ungefihte, auf den nächſten Höhen erblickte 
man die langen dunkeln Reihen der Maurifchen 
Gezelte, und fhon fingen Einige an, die Hoff: 
nung aufzugeben und zu einer Capitulation zu 
vathen, fo lange die noch ungebrochene Kraft ih— 
nen Anfpruch auf Teidliche Bedingungen gäbe. 
Schaudernd hörte Ines diefe Stimmen ſich er- 
heben, und der Gedanke an den Untergang ih— 
res Glücks und ihres Landes, fie möchte dem 
Tyrannen auf diefe oder jene Art in die Hände 
‚fallen, erfüllte fie mit Entfeßen. Sn diefen Aus 
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genblicken der höchſten Bedrangnig ſtürzte ein 
athemloſer Bothe in den Saal der Verſamm— 
fung und meldete, daß man eine neue Staub— 
wolfe von Oſten ber fich walzen ſähe, die die 
Ankunft noch eines Eriegerifchen feindlichen Hau- 
fens verEünde. Alles war beftürgt, Ines er- 
blafite. Sie fah ihr Schieffal voraus, und Feine 
andere Ausfiht, als, um das Leben und die 
Habe ihrer Unterthanen zu retten, ſich dem Sie— 
ger zu unterwerfen. Man eilte auf die Thürme 
der Stadt, und entdedte eine Fleine Schaar, 
die mit Caftilianifchen Bahnen und Zeichen von 
den Höhen herabkam und zu dem übrigen Heer 
ftoffen zu wollen ſchien. Ein paar Reiter fpreng- 
ten aus dem Haufen hervor bis nahe an die 
Stadtmauern, Einer {hof einen Pfeil ab, der 
Pfeil flog über die Mauer, und ein Zettel, der 
daran befeftigt war, zog die Aufmerffamkeit der 
Umftehenden an ſich. Er war an die Prinzeffinn 
gerichtet, und wurde fogleich überbracht. Er 
lautete alfo: 
»Der König von Franfreih, Eurer Noth 
»Eundig, fendet Euch Hülfe. Zweytau— 
»ſend Schützen ſind im Gebirge verſteckt, 
»und harren Eures Befehls. Laßt die 
»Beſatzung morgen einen Ausfall ma— 
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»chen, und ſeyd unferer Unterftügung 
»gewiß.« 
Der Feldhauptmann des Königs, 
Ritter von Montauban. 

Die Prinzeſſinn bielt erftaunt , erfreut und 
verlegen den Zettel in ihrer Hand. Diefe uner- 
wartete und unerbethene Hülfe, die fonderbare 
Art, wie fie angefündigt wurde, Alles war 
ganz geeignet, mehr Miftrauen als Zuverficht 
einzuflößen. Indeſſen ließ fie auf der Stelle ihre 
Seldoberften, fo wie die Haupter der Stadt zu- 
fammen berufen, und trug ihnen den Fall vor. 
Die Stimmen waren getheilt. Manche zeigten 
fi) geneigt, dem unbekannten Helfer zu glau- 
ben, bey Weiten die Meiften riethen zur Vor: 
fiht, indem fie es für eine Lift und einen Fall— 
firic des Feindes hielten. Da erboth fich Einer 
der Ritter diefe Nacht verkleidet aus der Stadt 
zu geben, durch die Feinde durch bis in die 
Berge zu fehleichen, und ſichere Kunde von der 
Beichaffenheit der verfprochenen Hülfsvölker zu 
bringen. Das kühne Anerbiethen ward angenom- 
men, und mit einbrechender Nacht der Nitter, 
als Landmann verkleidet, aus der Stadt ent: 
laffen. 

Noch ehe der Tag feinen Weg erhellen und 
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ihn dem lauernden Feindespoften verrathen 
Eonnte, ertönte das mit ihm verabredete Zei- 
hen. Die Pforte ward aufgethban, und der 
Späher, deffen freudefunfelnder Blick nur Gu— 
tes kündete, alfogleih zur Fürftinn geführt. Er 
war ım Gebirge gewefen, er hatte den Nitter 
von Montauban und feine Schaaren gefehen und 
geiprochen, er war von feinem Betragen, von 
feiner Ergebenheit für die Fürſtinn ganz bezau— 
bert, noch mehr aber von der Befonnenheit und 
Eriegerifchen Erfahrung, womit er Alles ent- 
worfen und aufs Beſte eingeleitet hatte. Neuer 
Muth und Freudigkeit befeelten nun die Eleine 
Heldenfchaar in der Stadt, und zu einem ent— 
ſchloſſenen Ausfall wurden alle Anftalten gemacht. 
Nicht fobald hatten die Ihore ſich geöffnet, 
und die treuen Arragonier im Felde gezeigt, als 
die Cajtilianer mit wilden Grimme heranftürm: 
ten, und den Eleinen Haufen zu umringen droh— 
ten; aber mitten in der Hiße des Gefechts, als 
fie fih fhon Meifter vom Schlachtfelde glaub- 
ten, fühlten fie fih von dem Ritter von Mon— 
tauban mit feinen Schaaren im Rücken angefal- 
len. Diefer Angriff, diefes Einftürmen war un— 
widerftehlich, des Ritters Schwert ſäete Lei— 
hen, nichts Eonnte vor ihm beftehn, und Er 
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allein fchien ein Heer zu gelten. Überall flog er 
bin, wo die Gefahr am größten war, und überall 
war fie verfehwunden, wo er ſich zeigte. Auch 
die Beſatzung, von diefer Unterftüßung ermus 
thigt, kämpfte mit verboppelter Kraft, und fo, 
von zwey Seiten gedrängt, wichen die Caſtilia— 
ner zuerft, warfen fi) dann in eine unordent- 
lihe Flucht, und erreichten nur mit großem 
Verluſt ihr Lager; die fiegreiche Beſatzung aber 
und die Schaar des fremden Ritters zogen trium— 
vhirend in die Stadt ein. 

Die Prinzeffinn befahl fogleich, den Herrn 
von Montauban zu ihr zu führen, damit fie ihm 
danken und ihn um feinen fernern Beyſtand bıt- 
ten fönne. Er erfchien vor ihr, noch vom Staub 
der Schlacht bedeckt, aber mit enthelmtem Haup- 
te, eine edle Geftalt, naher dem Mann als dem 
Süngling, mit bedeutenden Zügen, die in blü— 
bender Sugend lieblich gewefen feyn mußten. 
Seßt herrſchte ein finfterer Ausdrucdvon Schwer- 
muth in diefen dunkeln Augen, und eine tiefe 
Narbe über der Stirn, die fich faft bis an die 
Augenbraunen zog, gab dem Geſicht Eriegeri- 
{hen Ernft und männliche Würde, Er trat ein — 
bfieb einen Augenblic ſtehen — ſchien fich zu faf- 
fen, näberte fi dann mit Anftand, ließ fich auf 
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ein Knie vor Ines nieder und ergriff ihre dar- 
gebothne Hand, um fie an feine Lippen zu drü- 
den. Es ſchien der Prinzeflinn, als zittere die 
Seinige, indem er es that, und fie fehrieb es 
der Ermüdung der Schlacht zu; daher, fobald 
fie ihm eben fo herzlich als würdevoll gedanft 
hatte, bath fie ihn aufzuftehen, und neben ihr 
Plag zu nehmen, da es ihrem Netter wohl zie- 
me, fi) in ihrem Pallaft als in feiner Heimath 
zu betrachten. 

Montauban erhob fih. Er ftand vor der 
Prinzeffinn, fein Auge ruhte auf ihrer Geftalt, 
aber er fprach noch immer nıcht, und es ſchien, 
als hemme eine übergroße Bewegung in feinem 
Innern jeden Laut, den feine Lippen vorzubrin- 
gen ftrebten. Die Prinzeffinn fah ihn bejorgt an. 
Was fehlt Euh, Herr Ritter? fagte fie: Mich 
dünft, Ihr feyd nicht wohl — Ihr leidet — 

Nein! rief der Fremde jeßt mit einer fanf: 
ten Stimme, die angenehm in Ines Ohren 
Hang: Mein, unvergleichlihe Fürftinn! Sch 
leide nicht; vielmehr bin ich fo glücklich, als ich 
lange nicht mehr zu werden hoffte. Entſchuldi— 
get mein ungeziemendes Betragen mit der Uner: 
fahrenheit eines Kriegers, der feit Jahren nichts 
als Schlachten und Lager Eennt, und verzeibt, 
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wenn ich Etwas gethan, das Euer Mißfallen 
erregen Eonnte! 

Ines antwortete freundlich auf diefe Rede, 
dasın aber wies fie dem Ritter zum zweyten Mahl 
den Plaß neben ſich an, und wie er ſich nach und 
nach zu faffen ſchien, Eehrte feine Befinnung 
zurück, und die heutige Schlacht und die An: 
ftalten zu Eünftigem Eraftigen Widerftand was 
ven der Inhalt eines Tebhaften Gefprahs zwi: 
fhen der Fürftinn, einigen ihrer Großen und 
dem fremden Nitter. 

Die Prinzeffinn bemerkte nach einer Eleinen 
Meile, daß Ruhe und Erhohlung dem Ritter 
nothwendig feyn würde, fie bath den edlen 
Diego, ihn in die für ihn bereiteten Gemächer 
zuführen, und behielt fihs vor, den folgenden 
Tag über der Tafel feinen Rath und feine Mei- 
nung zu hören. Noch einmahl reichte fie ihm 
beym Abfchiede die Hand, und eine flüchtige 
Gluth, die fein Gefiht in dem Moment über- 
309, wo feine Blicke denen der Prinzeffinn be- 
gegneten, erregte feltfame und nicht unange- 
nehme Gedanken in ihr. 

Montauban wurde nun zu allen Rathsver— 
fammlungen gezogen. Sein lebhafter Geift, feine 
Eriegerifche Erfahrung, noch mehr aber die gren: 

I, Band, K 


146 


zenlofe Ergebung, mit der er die Sache der be: 
drangten Fürftinn zu feiner eigenen machte, ga: 
ben der Lage der Dinge bald eine andere Wen- 
dung. Es war jeßt weder von Übergabe nod) 
Unterwerfung mehr die Nede, vielmehr wuchs 
Allen mit dem Muth die Hoffnung, und fie ſa— 
ben die Möglichkeit vor fih, nicht allein jest 
nicht zu unterliegen, fondern den übermüthigen 
Feind wieder aus ihren Gränzen zu treiben, und 
frey und unbefiegt unter ihrer Sürftinn in ange: 
erbten Sitten zu Ieben. Bald gelang es ihnen 
unter der Anführung ihres neuen Feldherrn, dem 
einmüthig von Allen der Oberbefehl übertragen 
wurde, die Feindeshaufen aus der Mähe der 
Hauptitadt wegzudrangen. Bald athmeten die 
Bewohner Sarragoffa’s wieder freyer, als 
ringsum in der Fläche und auf den Höhen 
Eeine feindlichen Gezelte mehr zu fehen waren, 
und mit jedem Schritt Yandes, den fie dem 
Gegner wieder abgewonnen, fich die Zahl ih: 
ver Mitftreiter mehrte, und der Eleine Haufe 
an muthigen Kampfern wuchs, die, des eben er- 
littenen Druckes noch eingedenf, Alles daranfeß- 
ten, um nie wieder in gleiche Noth zu geratben. 
Ines fühlte tief die Verbindlichkeit, die fie 
dem fremden Ritter hatte, den bloß dieErfennt- 
ß 
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nif ihres Rechts und-Mitleid mit ihrer Yage be- 
wogen hatten, den König von Srankreich für fie 
zu gewinnen, und den Befehl über die zuge: 
fandten Hülfstruppen zu übernehmen. Aber es 
war nicht diefe Dankbarkeit allein, die ihr den 
Herrn von Montauban wichtig machte; es lag 
noch ein eigner Reiz in dem düftern und doc) 
milden Betragen des Fremden, in der ergebenen 
und zugleich fcheuen Art, mit der er fich gegen 
fie betrug, in dem Zon feiner Stimme, der wie 
ein Wiederhall aus frühern ſchönen Tagen in 
ihrer Seele Elang, und ihr immer eine unerflär- 
liche aber angenehme Regung erweckte. Im An: 
fang feiner Anwefenheit war er beftandig in Sar— 
ragoffa geweien. Sie hatte, fo oft es Gefchafte 
und. Wohiitand verftatteten, feines Umgangs 
genoffen, fie war ihm gut aber ganz ruhig ge= 
wefen. Jetzt, wo der Feind, durch feine Tapfer- 
Feit verdrangt, ſich von der Hauptftadt zurück 
gezogen hatte, und nun der Schauplak des Krie— 
ges entfernter war, gab es öftere und Tangere 
Abwefenheiten, und Ines fing an zu fühlen, 
daß fie nicht bloß den Rath des verehrten Be- 
fhußers, fondern auch den Umgang des liebens- 
würdigen Freundes ſchwer vermiffe, daß fie nıcht 
mehr allein um den Ausgang des Gefechts, fon: 
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dern auch um das Leben ihres Netter beforgt 
fey, und die lebhafte Freude, mit der fie ihn 
jederzeit empfing, wenn er mit neuen Lorbeern, 
bie ev für fie erworben, nach Sarragoſſa zurück— 
Fam, und das wunderbar mit Trauer gemifchte 
Entzüden, das dann in feinen Blicken fi) mahl- 
te, zogen unvermerft und leife ihr Herz immer 
fefter an ihn. 

Der Infant von Caftilien fah mit Wuth die 
Fortfchritte feiner Feinde und die vereitelten 
Hoffnungen feiner Rache und Liebe, Er war von 
Allem genau unterrichtet, und nun wendete fein 
Zorn ſich gegen denjenigen, deffen Arm und 
Rath ihm den beynahe erlangten Sieg entriffen 
hatten. Den Ritter von Montauban lebendig oder 
todt in feine Macht zu befommen und alle feine 
Rachluſt an diefem Gegner zu Fühlen, war dag 
Ziel feines Strebens, und er verfchmahte Eeine 
Mittel, um es zu erreichen. Montaubans Muth 
und Geiftesgegenwart machten jeden offenbaren 
Angriff, die Liebe feiner Soldaten jede Verrä— 
therey zu nichte; aber das Herz der Fürſtinn 
wurde durch die Gefahr ihres Retters noch leb— 
bafter bewegt, und mit doppelter Angft fab fie 
ihn nun ſich rüften und ausziehen. Ihre Ahn— 
dung hatte fie nicht betrogen. Auf einem Nitte, 
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den er, nur von Wenigen begleitet, unternahm, 
um die Stellung des Feindes zu erforfchen, wur: 
de er von einem Schwarm Feinde, der im Hin— 
terhalte gelauert hatte, plößlich angefallen, und 
nur feine und feiner Begleiter Tapferkeit entriß 
ihn dem Tode oder der Sefangenfchaft; aber er 
wurde bedeutend verwundet, und fo, auf den 
Shildern feiner Leute getragen, brachte man 
ihn nad Sarragoſſa zurück. Ines erſchrack tödt— 
ih, fie befahl, den Ritter fogleich in den Pal: 
laſt zu bringen, und erklärte, daß fie felbft feine 
Pflege übernehmen werde, da fie, wie alle 
Frauen jener Zeit, in der Wundarzneykunft 
wohl erfahren war, und diefe Sorgfalt ihr für 
einen Helden, dem fie und das ganze Land ihre 
Rettung dankten, nicht zu weit getrieben fhien. 
Montauban hörte diefen Befehl der Fürftinn, 
ein glühendes Roth flog über fein bleiches Ge— 
fiht, und es fhien, als ob auf einige Augenblicke 
feine Erſchöpfung und feine Schmerzen ver: 
fhwunden waren. Man brachte ihn in ein Zim— 
mer des Pallaftes, und bier, auf einem Ruhe— 
bett liegend, erwartete er die Ankunft feines 
huldvollen Arztes. Die Prinzeffinn trat ein, 
mit hochfchlagendem Herzen, ängftlich zitternd, 
von einigen ihrer Frauen begleitet. Der Ritter 
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wollte fih erheben, um fie zu begrüßen und ihr 
zu danken. Sie winfte ihm, [ruhig zu bleiben, 
und verſuchte es, ihm ihren und ihres Volkes 
Danf für feine Treue und feinen Muth zu brin- 
gen; aber fie war zu verwirrt, zu fehr von dem 
ergriffen, was fie vor ſich ſah, um mehr als 
einzelne Worte bervorbringen zu Eönnen. Nun 
fing fie an, nach der Wunde zu forfhen. Sie 
war am Oberarm, tief, jedoch nicht gefährlich, 
und nur Blutverluft und innere Bewegung hat— 
ten den Ritter fo fehr erfchöpft, daß er einer 
Ohnmacht nahe war. Ines fah es, und diefer 
Anblick vermehrte ihre Verwirrung. Kaum war 
fie im Stande, die Wunde zu behandeln und 
den Verband zu endigen, indeß ihre Frauen fic) 
bemübten, dur ftarf duftende Effenzen des 
Ritters Bewußtfeyn zu erhalten. Nur abgebro- 
bene Worte, nur Seufzer entflohen Bender Lip: 
pen, aber Ines vermochte ihre Thränen nicht 
mehr zurüczuhalten. Montauban fah fie fließen, 
er vaffte fi) empor, wollte zu ihren Füßen ftür- 
zen, und fan zurück. Ines ſchrie laut, fie um: 
faßte erfchrocen den Sinfenden, er fehlug das 
matte Auge auf. — DO, wie füß ift diefer Tod! 
tifpelte er leife. Ines winkte ihm zu fehweigen, 
fie faßte feine Hand zwifchen ihre beyden Hände 
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und beſchwor ihn, fih ruhig und ſtill zu ver- 
halten, weil nur hiervon feine Genefung, und 
von diefer ihres Landes Glück abhange. Sie 
nannte ihr Land, aber der Blick ihrer naffen 
Augen ſchien dem Nitter zu fagen, daß es 
das Glück ihres Lebens fey. Er verneigte 
fih ftumm, zog ihre Hand in heftiger Bewe— 
gung an feine Bruft — ließ fie dann plötzlich 
fahren und rief mit Anftrengung: Ah, wenn 
ich nur nicht bald ein Gegenftand Eures Haffes 
werde, wie ich jeßt ein Gegenftand Eures Mit: 
leids, Eurer Güte bin! 

Welche finftern Gedanken! antwortete Snes: 
Wie verfalle Ihr auf folhe Traume? Es ift 
unmöglich, daß ich und meine Untertbanen je: 
mahls vergeffen, was wir Euch fhuldig find, 
daß je unfer Dank und mit ihm unfer inniger 
Antheil an Eurem Wohle aufböre. Darum wi: 
derftrebet mir nicht, die ich Euch als Euer Arzt 
zu befehlen habe! Beruhigt Euch, verbannt die 
finftern VBorftellungen , die Eure Seele ängſti— 
gen, und die bloß Wirkung Eurer Entkraftung 
find, und öffnet Euer Herz den fehönen Hoff: 
nungen, zu denen Shr uns Alle dur Eure 
Thaten berechtigte! Für jegt aber bleibt ganz 
ffille und ruhig, und fobald Shr einer Aufbei- 
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terung fähig feyd, wird es meine liebfte Pflicht 
ſeyn, Euch fo wenig als möglich zu verlaffen, 
und für die Heilung nit bloß Eurer Wunde, 
fondern auch Eures Gemüthes zu forgen. Bey 
diefen Worten drückte fie leife die Hand des 
Kitters, legte ihm, der von Neuem Etwas fa- 
gen wollte, mit unbefchreibliher Freundlichkeit 
den Finger auf die Lippen, und entfernte ſich 
mit ihren Frauen, indem fie zwey ihrer Hofleute 
zurückließ, die abwechfelnd dem Ritter Gefell- 
ſchaft leıften, und für alle feine Bedürfniffe ſor— 
gen mußten. Sie ging, und Montauban blieb 
mit feinen Gefühlen, feinem Bewußtfeyn und 
feinen Hoffnungen allein. 

Mehrere Tage hielt die innere Unruhe, die 
den Ritter bewegte, und die durch die huldvolle 
Behandlung der Prinzeflinn eher vermehrt als 
geftillt zu werden fchien, fäne Genefung auf, 
und die Sorge um fein Leben zeigte fih in ih— 
rem blaffen Gefichte, in ihren Fummervollen 
Blicken. Auch Elangen manche feıner Neden fo, 
als ob er diefe Genefung nicht einmahl wünſche, 
ald ob unter der milden Pflege und in der Nähe 
der Fürftinn zu fterben fein geheimer Wunſch 
fey, und jede ſolche Außerung verftärfte die zar— 
ten Bande, die die Prinzeffinn an den verehr- 
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ten Mann zogen, der fo unglücklich fhien, und 
dem fie fo viel zu danken hatte. Endlich fiegten 
treue Pflege und ungeſchwächte Kraft, Mon: 
tauban fing an ſich zu erhohlen, und Ines 
hielt treulih Wort. Immer von einer oder zwey 
ihrer Damen begleitet, war fie, fo viel ald mög— 
lih, bey ihm, bald verkürzten Gefpradhe und 
Erzählungen, bald Saitenfpiel und Gefang die 
Stunden. Nach einigen Tagen Eonnte Montau: 
ban zu Ines großer Freude fhon fein Lager ver: 
laffen und bald darauf zwar noch Eeine Waf— 
fen tragen, aber bereits wieder an allen Überle: 
gungen und Mafregeln für den Fünftigen Gang 
des Krieges Antheil nehmen. Mit feiner Gene- 
fung Eehrten Heiterkeit und Leben auch auf die 
Wangen der Fürftinn zurück, und taufend Fleine 
Sorgen und Aufmerffamkeiten, die fein Zuftand 
nöthig machte, wurden zu taufend Faden, die 
ihr Herz ftill aber innig an ihn banden. 

Oft war ſchon bey traulichen Unterredungen 
das Gefprach auf die vergangenen Zeiten gefal- 
len, und endlic Fam es einmahl auf jenes un: 
felige Qurnier, das der Anfang alles nachfol— 
genden Unglücks gewefen war, und auf das 
Schickſal des Grafen von Barcellona, Montaus 
ban fchien dieß Geſpräch nicht ohne Bewegung 
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zu hören, und Ines, beforgt für ihren Freund, 
war ım Begriff, es zu unterbrechen, indem fie 
bemerkte, es könne ihn ein Gegenftand wohl 
nicht unterhalten, von dem er ganz und gar nicht 
unterrichtet fey. 

Berzeiht, gnadigite Frau! fiel der Ritter von 
Montauban ihr lebhaft ein: Diefer Gegenftand 
ift für mich allerdings von großer Wichtigkeit, 
denn ich habe den Grafen von Barcellona jehr 
wohl gekannt. 

Ihr habt ihn gefannt ? rief Ines: O fagt mir, 
was war das Schicffal des Unglücklichen ? 

Diefes Wort aus Eurem Munde, gnadige 
Frau, gibt mir den Muth, Euch mehr zu fa- 
gen, als ich vorher nicht gewagt haben würde, 
Ja wohl unglücklich, recht fehr unglücklich war 
mein Sreund ! 

Er war? rief die Prinzeſſinn mit Antheil: 
Ah Gott! Lebt er alfo nicht mehr? Es ging ein 
Gerücht — 

Sein Leiden iſt zu Ende, er ftarb in meinen 
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Nun, Gott fey feiner Seele gnädig! fagte 
Ines, faltete die Hande, und fchlug ihre Au- 
gen wıe bethend zum Himmel. Alles blieb ei- 
sen Augenblick ftil, Und wie und wo ftarb 
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der Arme denn? fuhr fie fort. Erzahlt mir, 
Ritter! So viel Bitteres diefer Menſch in mein 
Leben gegoffen hat, kann ich doch unmöglich ihm 
mein Mitleid verfagen. Er that es wider Wil: 
len, und er hat ſchwer gebüft. 

Ja wohl fhwer und lange, gnadige Frau! 
Ihr wißt, welches Bild, und wie glühend es 
in feiner ©eele lebte. Es hat ihn aus Spanien, 
es bat ihn durd das ganze Abendland, wo er 
unter fremdem Nahmen ein rıtterlich irrendes 
Leben führte, bis nad) Palaftina begleitet. Dort 
war er entfchloffen, fi in ven Orden der Tem— 
pler zu begeben, und feine Kraft und fein Blut 
der Vertheidigung des heiligen Kreuzes und des 
Grabes Ehrifti zu weihen. Sch war der Vertrau— 
te feines Rummers , ich allein erfuhr feinen Nah— 
men, fein Schicfal, und den Nahmen derjeni— 
gen, bie ihn fo fchrecflich verfolgte, und die er 
fo unaufhörlich liebte. 

Ritter! unterbrach Ines hier den bewegten 
Redner: Vermengt ein ſchwaches Werkzeug 
nicht mit dem rachedürſtenden Urheber eines 
grauſamen Ausſpruchs, und glaubt nicht Allem, 
was das Gerücht ſagt! 

Es iſt jetzt das erſte Mahl, erwiederte Mon— 
tauban, indem ſein großes Auge zur Erde ſank, 
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und eine feine Röthe fein Geficht überzog, daß 
ich bier in Sarragoffa ein milderes Urtheil über 
meinen unglüclidhen Freund fallen höre. Es 
würde feinen legten Augenblick verfüßt haben, 
wenn er hätte ahnden Eönnen, daß der unver: 
ſöhnliche Zorn, von dem er fich verfolgt wußte, 
in der Bruft des einzigen Wefens, dem fein gan- 
zes Dafeyn geweiht war, einer milderen Em— 
vfindung Platz gemacht habe. 

Snes fah zur Erde nieder. Es war etwas in 
den Worten und dem Tone des Ritters, das ihr 
Innerſtes bewegte. — Und wie flarb Don Rai- 
mund? hub fie nach einer Weile an, und Mon: 
tauban glaubte eine Thraͤne in ihrem Auge ſchim— 
mern zu fehen. 

In der Schlacht vor Damaskus flritten wir 
nebeneinander. Mein Freund focht, wie immer, 
mit jener Entichloffenheit, die eine Folge des 
geringen Werthes war, den er auf fein Leben 
legte, und er war fo glüdlih, die Feinde zum 
Weichen zu bringen. Aber bald erfchienen neue 
Schaaren von Unglaubigen, wir wurden ums 
vingt, gedrangt, fehon waren unfere Pferde ge: 
tödtet, und wir Fampften zu Fuß gegen ben 
weit überlegenen Schwarm, ohne Hoffnung, un: 
fer Leben zu erhalten, und mit dem Entſchluß, 
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es fo theuer als möglich zu verkaufen. Da ſpal— 
tete der Säbel eines Türken das Haupt meines 
Sreundes, er fanf — ih mit ihm. Er ftarb in 
meinen Armen, fein leßtes Wort war der Nah: 
me derjenigen, die fein ganzes Leben beherrſcht 
hatte. 

Hier ſchwieg Montauban, und Eein Laut 
unterbrad) die Stille, die auf feine Worte folgte. 

Ein tiefer Seufzer hob den Buſen der Prin— 
zeffinn. — Armer Roimund! fagte fie: Er hatte 
ein befferes Loos verdient! Und Ihr felbft, Rit— 
ter? fuhr fie fort, indem fie beforgt zu ihm em— 
porblickte. — 

Ich blieb verblutend auf Raimunds Leiche 
liegen, und fand mid), als ich erwachte, in der 
Sefangenfchaft des Aga, deffen Gabel die Lei: 
den meines Freundes geendigt hatte. 

Mein Gott! Sn der Gewalt eines Ungläu- 
bigen ? 

Er war ein Menfh, gnadige Frau, und ein 
ſehr edler. Unfere Gegenmwehr hatte ihm Achtung 
eingeflößt. Er ließ mich gut pflegen, ih fand 
eine freundfchaftliche, eine väterlihe Behand— 
fung, und frey, ohne Lofegeld, das fein edler 
Sinn als eine Beleidigung verfchmahte, entließ 
er mich, fobald ich genefen war, zu den Meini— 
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gen zurück, und forderte nichts von mir, als 
das Verfprechen, ihm nie wieder in der Schlacht 
zu begegnen. 

Gott lohne den guten Aga! rief Ines leb— 
baft: O, wenn er wüßte, welchen edlen Ge: 
brauch Ihr von dem Leben gemacht habt, das 
er Euch erhielt, ev würde ſich doppelt feiner That 
freuen! Sie reichte dem Ritter bey diefen Wor- 
ten, bingeriffen von ihrer Empfindung, die 
Hand, die Montauban mit ftummen Entzüden 
an feine Lippen und an fein Herz drückte. 

So endigte fih dieß Gefprah und noch man— 
ches andere mit Erregung von Gefühlen, die 
zwey liebende Herzen einander immer näher 
brachten, bis der Ritter fich ganz bergeftellt 
fühlte und nun wieder vor Ungeduld brannte, 
in’s Feld zu eilen und den glücklich) — 
Krieg ſiegreich zu endigen. 

Auch) diefer Zeitpunct rückte nun heran. Alles 
wurde dazu bereitet, und der Eommende Tag 
zur Abreife des Nitters in's Lager beftimmt. 
Ines ſah ihm mit geheimer Angft entgegen, 
aber es war nicht ihr Thron, ihr Neich, für 
beffen Erfampfung fie beforgt war, ed war 
Montauban’s Leben, für das fie zitterte, und 
das durch feine legte Gefahr und fein Betragen 
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während der Zeit, als fie fo nahe mit ihm zu— 
fammen gelebt hatte, ihr unendlich theuer ge— 
worden war. Auch Montauban’s Freude, gegen 
den Feind feiner Fürftinn zu ziehn, ihn zu über: 
winden und ganz aus ihren Staaten zu vertrei= 
ben, war fehr durch die Furcht der nahen Tren- 
nung gemindert, und ohne ſich's mit Worten 
zu geftehn, verbargen fi doch Beyde ihre ftille 
Traurigkeit nicht. Am Abend zuvor, nachdem 
der Ritter lange ſchweigend und düfter neben 
nes gefeffen hatte, äußerte er plötzlich den 
Wunſch, fie auf ihrem Gang in die Cavelle, 
wo fie täglich an Sancio's Grabmahl zu bethen 
pflegte, begleiten zu dürfen. Die Prinzeflinn 
fhien wohl etwas verwundert über diefes Ber 
gehren, aber fie bewilligte ed mit Vergnügen. 
Die Damen, welche ihre Gebietherinn begleite- 
ten, blieben wie gewohnlich am Eingang zu: 
rück. Ines und der Nitter nahten fihb dem 
Grabmahl. Die Prinzeffinn bemerkte, daß Mon— 
tauban fehr bewegt und unruhig ſchien; aber es 
war ein geheimes Gefühl in ihr, das fie hinder- 
te, ihn darum zu befragen. Schweigend- Eniete 
fie auf den Stufen nieder und winfte dem Rit— 
ter, ein Öleiches zu thun. Er fah Ines mit dü— 
fterm Blicke an — verneigte fih — fanf einige 
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Schritte hinter ihr auf ſeine Kniee, ſenkte das 
Haupt in beyde Hände und blieb fo in tieffinni- 
ger Stellung liegen. Die Prinzeffinn bethete 
beut inbrünftiger als je für Sancio's Selig- 
Eeit und für Montauban’s Leben. Sie flehte den 
Schatten des Jugendgefpielen an, den Gelieb: 
ten zu ſchützen, und fein und ihr Vorbitter am 
Throne des Emwigen zu werden. Mit leichterm 
Herzen ftand fie endlich auf. Montauban hatte 
feine Stellung noch nicht verlaffen. Ines ftand 
eine Weile neben ihm, ohne daß er fie bemerkte. 
Endlich richtete er fih auf, fah Ines ſtarr an, 
fprang empor und faßte mit wilden Blick ihre 
Hand. Ihr habt nun für Euern ermordeten Ge— 
Tiebten gebethet, rief er: Würdet Ihr auch für 
feinen Mörder bethen ? 

Ines fhauderte. — Für die unfhuldige Ur— 
fache feines Todes? antwortete fie fanft: Wa- 
vum nicht, Herr von Montauban? DO, es wäre 
nicht das erfte Mahl, daß ich für den unglückli- 
hen Don Raimund gebethet habe. 

Iſt es möglich? vief Montauban mit ficht- 
barer Sreude: DO, fo erweifet mır die Liebe, und 
wenn Ihr meine Dienfte für irgend Etwas red: 
net, bethet in meiner Gegenwart für den Gra- 
fen von VBarcellona ! 
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Recht gern, erwiederte Ines, nahm ihren 
vorigen Platz ein, und ſandte ein herzliches Ge— 
beth für die Ruhe der Seele des Unglücklichen 
zum Himmel, der für ein unfreywilliges Ver— 
brechen ſo viel ausgeſtanden hatte. Dann wandte 
ſie ſich zum Ritter um, der noch auf ſeinen 
Knieen lag, und ſah mit Erſtaunen Thränen in 
ſeinen zum Himmel gerichteten Augen. Sie trat 
zu ihm, reichte ihm die Hand und ſagte lieb— 
reich: Seyd Ihr nun zufrieden, Herr von Mon— 
tauban? 

Ich bin ganz — ganz glücklich, rief der Rit— 
ter, beugte ſein Geſicht auf ihre Hand und Ines 
fühlte ſeine Thränen auf ihren Fingern. Tief 
gerührt und mit bewegter Stimme ſagte ſie: Ihr 
ſeyd wohl ein ſeltner Freund, Herr Ritter, und 
Raimund muß Euch ſehr werth geweſen feyn. 

Es iſt nicht das! rief Montauban mit Feuer: 
Es iſt die Beruhigung, die Eure Milde in mein 
Herz ſtrömt! O, wenn Ihr wüßtet, wie un— 
glücklich Raimund war, wie er Euch geliebt, 
wie unauslöſchlich, wie hoffnungslos — wie Euer 
Bild ihn überall begleitet, wie er alle feine Tha— 
ten nur für Euch gethban, Euch allein fein Leben 
geweiht, Euch, die er nach feinem Blute dür— 
fiend glaubte — wie ergeben er diefen Haß trug, 
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wie er das einzige Andenken, das er von Euch 
beſaß, jenen goldnen Ring, den Ihr einſt dem 
blinden Pilger gegeben, ſeither als ein Heilig— 
thum auf ſeinem Herzen getragen, und ihm al— 
lein ſeine Siege und die Erhaltung ſeines Lebens 
zugeſchrieben! 

Sein Leben? unterbrach ihn die Prinzeſſinn 
verwundert: Er iſt ja todt, wie Ihr mir ſagtet? 

Montauban erröthete und ſchwieg einen Au— 
genblick. Bis zu jener Schlacht, ſagte er end— 
lich mit einiger Verwirrung, bis der Tod dem 
unwillkommenen Daſeyn ein Ende machte — 

Ines trat einen Schritt zurück. Sie ſah den 
Ritter ſtarr an. — Auf einmahl zuckte ein Ge— 
danke durch ihre Seele. Sie wollte ſprechen, 
hielt ſich aber zurück, indem ihr Auge auf den 
Zügen des Ritters ruhte, in denen Beſorgniß, 
Liebe und heftige Rührung fi mahlten. Dann 
näherte fie ficd ihm wieder, und indem fie ihn 
mit freundlihen Blicken auffteben hieß, und 
felbft emporrichtete, fagte fie: Seyd verfichert, 
Herr Ritter! Welches auch das Verhältniß feyn 
mag, das zwifchen Euch und Don Raimund 
waltet, ich habe den Grafen von Varcellona nie 
gehaßt. Jetzt aber ift er mir, um feines Bu 
des willen, theuer geworden. 
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Montauban fprang auf und drückte die Hand 
der Fürſtinn an fein Herz, an feine Lippen, Er 
Eonnte nicht fprechen, und auch Ines war zu 
wunderbar und zu tief gerührt. An feinem Arm 
verließ fie fhweigend die Gapelle, verfhloß 
fi in ihr Gemach, und brachte die Nacht mit 
Zubereitungen für den Eommenden Morgen, in 
Thränen, Hoffen, Angft und Seligkeit hin. 

Sie hatte ſchon langft eine Foftbare Waffen: 
rüftung bereiten laffen, die fie Willens war, dem 
Kitter, dem fie fo viel danfte, am Tage feiner 
Abreife zu übergeben, und ihn felbft damit zu 
ſchmücken. Alles, was Frauenhände von Zier- 
den dazu verfertigen Eonnten, war von ihrer 
eigenen Hand. Nun aber Tieß fie fehnell Helm: 
zierde und Federbufch andern, und am andern 
Morgen, als Montauban mit hochFflopfendem 
Herzen fich bereitete, von ihr Abfchied zu neh: 
men, trat fie in Begleitung ihrer Damen, die 
ihr die Stücke der Rüftung auf Kiffen nachtru— 
gen, in fein Zimmer, fagte ihm, daß es ihre 
Pflicht wäre, ihren Kämpfer felbft zu waffnen, 
und fing ihr Gefchaft mit fo viel Anmuth an, 
daß Montauban, deſſen Herz ohnedieß ein Raub 
der heftigften Leidenfchaft war, nun kaum feine 
Befinnung behaupten konnte. Als er gewaffnet 
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war, reichte ſie ihm den Helm, den eine Dame 
bisher ſeinen Augen entzogen hatte, und winkte 
dieſer, ſich zu entfernen. Der Helm war, wie die 
ganze Rüſtung, von blankem Silber, mit Gold 
reich verziert, aber oben trug ein goldner Greif 
den ſchwarzen und blauen Federbuſch. Mon— 
tauban erblaßte, wie er dieſe Farben erblickte. 
Ines ergriff ſeine Hand, und indem eine Thräne 
aus ihren Augen fiel, ſagte ſie: Haltet dieſe 
Farben für kein übles Zeichen, ſondern laßt ſie 
Euch künden, daß unverſchuldetes Unglück und 
beyſpielloſe Treue endlich ihren Lohn finden müſ— 
ſen! Möchte Gott Euch meinem Land und mir 
erhalten! Schont Eures Lebens, denkt, daß es 
mir ſehr theuer iſt — und — hier beſtrebte ſie ſich, 
unter freundlichem Lacheln ihren zunehmenden 
Schmerz zu bergen, — wenn ihr wiederfommt, 
fo geleitet mich zurMadonna auf den Monferrat! 

Montauban ſtürzte zu Ines Füffen. Sie 
beugte ich über ihn, er erhob feine Arme, und 
fie fanE an fein Herz. DO, nun find fieben Sabre 
der bitterften Leiden vergeffen und reich belohnt! 
rief er endlich: Prinzeflinn! Ich Eehre als Sie— 
ger zurück, ich fee Eud in den Beſitz Eures 
vaterlichen Reichs, oder Ihr ſeht mich nie wie- 
der! Mit diefen Worten riß er fih aus ihren 
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Armen, ergriff Schild und Speer, und eilte 
hinaus, wo feine Hauptleute feiner barrten. 
Ines aber wanfte weinend an’s Fenfter, ſah 
ihn ſich auf fein Streitroß ſchwingen, das Wolf 
ihm freudig hoffend zujauchzen, und bald darauf 
den ganzen Zug aus ihren Augen fhwinden. 
Montauban’s ganzes Wefen war feit der leß- 
ten Unterredung mit Ines verwanbelt. Ein freu— 
diger Muth bliste aus feinen Augen, Munter- 
feit und Fröhlichkeit befeelten alle feine Bewegun- 
gen, und es fhien, als ob die Gewißheit zu fie 
gen auch Feiner Sorge, Feinem Zweifel mehr 
Kaum geftatte. Dennoch ward nicht das Ge— 
ringfte verfaumt, was zur fihern Erreichung 
des Zweckes dienen Eonnte, und was fein mus 
thiges Herz mit jugendlicher Kühnheit entwor— 
fen hatte, ordnete fein Verftand mit der Be— 
fonnenbeit des Greifes, und führte fein feiter 
Wille mit männlicher Kraft aus. So gelang es 
ihm überall den Feind zu werfen, aus einer fe- 
ften Stellung, aus einer Burg nach der andern 
zu vertreiben, und in wenig Wochen das ganze 
Gebieth von Arragonien von ihm zu befreyen. 
Die abgefallenen Vafallen wurden mit Ernft 
und Strenge zu ihrer Pflicht zurückgeführt, die 
Maurifhen Fürften bathen um Frieden, den 
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ihnen der Überwinder zu vortheilhaften Bebin- 
gungen für feine Fürftinn zugeftand, und jeßt, 
da fein fiegreihes Heer, das fich jeden Tag 
mehrte, wie dag des Gegners ſchmolz, an der 
befreyten Gränze fand, Eeines übermüthigen 
Feindes Fuß mehr den Arragonifhen Boden 
entweihte, da ließ er dem Infanten unter Be- 
dingungen, die die Fünftige Ruhe von Arragon 
fihern follten, und am erften um den Preis der 
Sreyheit des Don Garcia Frieden anbiethen. 
Der Prinz von Caftilien, noch erbitterter über 
feine Niederlagen als vorher über feine Abwei- 
fung, verwarf einen Vertrag, der feine Schwä— 
che beurfundet haben würde, und feßte fih noch 
einmahl zur verzweifelten Gegenwehr. Es berei- 
tete fich eine große Schlacht, die das Schickſal 
des Krieges entfcheiden mußte. Won beyden ©ei- 
ten wurde tapfer geftritten, aber das Gefühl 
der gerechten Sache befeelte den Muth der Arra— 
genier, indeß die Caftilianer unmwillig ertrugen, 
ſich den Leidenſchaften eines nicht geliebten Herrn 
aufgeopfert zu fehen. Bald mußten fie dem An: 
drang der Gegner weichen, die Siegsgefühl, 
Bewußtſeyn und dev Muth ihres Anführers be: 
geifterten. Der Infant fah Enirfchend die Sei— 
nigen weichen, und fein Rachedürſtendes Herz 
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trieb ihn, den Feind aufzufuchen, den er mit 
Recht ald die einzige Urfache feines Unglücks 
betrachtete. Er begegnete Montauban in der 
Schlacht, es erhub fih ein wüthender Kampf, 
aber der Infant erlag den Streichen feines Geg- 
nerd, und nahm, vom Pferde geftürzt, blu: 
tend und Eraftlos, Leben, Krone und Frieden 
als ein GefchenE aus der Hand des Siegers an. 
Er blieb fein Gefangener,, bi8 Don Garcia be: 
freyet und der Frieden unterfchrieben feyn würde. 

Montauban ließ fi die Freude nicht rau- 
ben, die Ketten des Oheims feiner geliebten Ines 
felbft zu brechen. Von einem Theil feines fieg- 
reichen Heeres begleitet, erfchien er vor dem fe- 
ften Schloß, in welhem Don Garcia feit lan— 
gen Monathen in unwürdiger Haft gefangen 
lag, uud Feine Ahndung von allen den Stegen 
hatte, die indeß Arragonien von feinen Feinden 
befreyt und Ines dem fremden Nitter fo tief 
verpflichtet hatten. Erftaunt hörte er das Ge— 
rauf) der Bewaffneten im Schloßhofe — und 
noch erftaunter erkannte er die Arragonifchen 
Farben an ihren Waffenröcken. Es’ waren feine 
Landsleute, feine Befreyer, deren Anführer 
bald darauf von Offizieren begleitet in das Ge— 
mach eintrat und den beftürgten Greis im Au— 
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genblicke der Erlöfung erft mit Allem, was feit 
Monathen vorgegangen war, bekannt machte. 
Garcia Eonnte kaum faflen, wie das Alles ge— 
fehehen war; aber es blieb Fein Zweifel übrig, 
und er folgte dem Ritter, — deffen beſcheiden an- 
muthiges Betragen ihn eben fo fehr für ihn ein 
nahm, als feine edle Geftalt und feine Tapfer- 
Feit, — in das Lager, wo bdiefer alfobald, fein 
ritterlih Wort löfend, dem Infanten die Frey— 
beit gab. Das Heer ſchickte fih nun an, nad 
Sarragoffa zurückzukehren. Montauban beftand 
darauf, daß Don Garcia den Oberbefehl über 
dasfelbe, den er fo lange rühmlich geführt, über: 
nehmen follte, und, aller Weigerungen des ge: 
rührten Greifes ungeachtet, trat er an die zwey— 
te Stelle, und begleitete fo mit ängſtlich klo— 
pfendem Herzen den Oheim feiner Ines, als fei- 
nen Seldherrn, auf dem Zuge. 

Diefer Zug glih einem Freudenfefte durch 
das ganze Land. Auf allen Straßen ergoß fich 
das Volk aus Dörfern und Städten, alle Wege 
waren gefhmüct, und Alles jauchzte dem Sie— 
ger entgegen, und bewillfommte freudig den ge— 
ehrten Greis, den Sprößling feiner alten Kö— 
nige, deffen lange Leiden jedes Herz mit feiner 
vorigen Harte verföhnt hatten, und faft noch 


169 


rühmlicher und werther ſchien ihnen ihr edler 
Ketter und Befreyer an feinem jeßigen Plaß, 
wo feine Eindfihe Achtung für den unglückli— 
chen Fuürften ihm eben fo viel Herzen erwarb, 
als die Bewunderung feiner Ihaten. 

Der Zug näherte fih der Stadt. Ines 
war davon unterrichtet. Sn ihrem Eoftbarften 
Schmuck, von ihrem Hofftaat in allem feinen 
Glanz; umgeben, erwartete fie das Heer und 
feine Führer unter einem Thronhimmel auf dem 
freyen Plaß vor ihrem Eöniglihen Pallaft. Der 
immer wachfende Jubelruf des Volkes aus der 
Berne, die Bewegung in der frömenden Menge, 
endlich der Schall der Trompeten und Eriegeri- 
{hen Mufik, Eündigten ihre Annäherung an. Nun 
erblickte man die Vorderften des Zuges, und 
Ines hörte einen Nahmen von taufend begeifter: 
ten Lippen mit lauten Segenswünfcden ausfpre: 
hen, ben fie felbft nie ohne innere Bewegung 
hörte oder ausſprach. Jetzt erfannte fie den 
Helmbufc ihres Oheims, und hinter ihm weh— 
ten die blauen und ſchwarzen Federn. Sie erhob 
fih vom Thron. Auf zwey ihrer Damen ger 
fügt fchritt fie zitternd über die Stufen herab, 
den Rittern entgegen, die indeß von ihren Pfer- 
den geftiegen waren. Don Garcia führte den 
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Ritter an der Hand feiner Nichte und Königinn 
entgegen. Montauban fanf, ohne zu fprechen, 
auf feine Kniee, und drückte die Hand der Prin- 
zeffinn an feine Lippen. Garcia betrachtete 
Beyde. Dieß Schweigen und die Blicke ihrer 
Augen fagten dem erfahrnen Mann Alles, was 
er halb und halb fhon auf dem Weg hierher aus 
den Geſprächen des Nitters gefchloffen hatte ; 
und als nun Ines etwas von Dank und Beloh- 
nung ftammelte, ald Montauban mit flammen- 
den Blicken verficherte, daf das Bewußtſeyn, 
ihr gedient zu haben, der einzige Preis feines 
Strebens, fein fehönfter Lohn fey, und das 
Volk laut jubelnd feinen und Ines Nahmen in 
den Lüften wiederhallen ließ, da trat er hinzu 
und fprach: Nitter! Die Wohlthaten, welche Ar: 
vagonien Euch verdankt, find zu zahlreich, und 
was Ihr für dasfelbe gethban, zu groß und edel: 
müthig, als daß von einer Belohnung oder ei- 
nem Öegendienfte, der fie aufzumwiegen im Stan- 
de ware, die Nede feyn könnte. Sch glaube viel: 
mehr, daß das Land mit Allem, was darin ift, 
fih dankbar.als Euer Eigenthbum und Beſitz be: 
trachten Fonnte, und in dieſer Anficht erwähle 
ih Euch, mit Genehmigung meiner Nichte und 
des ganzen Volkes — er hielt inne, und fob Ines 
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und die Verſammlung einen Augenblick an, — 
zu ſeinem Herrn und Beſchützer. Empfanget die 
Hand meiner Nichte. — 

Bey dieſen Worten ſprang Montauban mit 
heftiger Bewegung empor, ließ die Hand der 
Prinzeſſinn fahren und rief: Haltet ein, Don 
Garcia! Geht nicht weiter in Eurem großmüthi— 
gen Erbiethen! Ih kann und darf diefe Hand 
nicht annehmen, bevor Ihr und das hier ver- 
fammelte Volk niht Alles wißt und denjenigen 
Eennt, dem es heut fo freudig zujauchzet. Der 
Kitter hielt inne. Garcia trat betroffen zurück, 
duch das Volk Tief ein unruhiges Murmeln 
Ines erblaßte. Shr Blu, der Montauban’s Aus 
gen fuchte, follte ihm fagen, daß ihre Geſinnung 
immer die gleiche bleiben würbe, er möchte fei- 
nen Nahmen nennen oder nicht. Aber der Ritter 
ſah in diefem Momente nicht auf fie, fein dunf- 
les Auge irrte finfter und wild forfchend von 
Don Garcia auf das Volf, eine heftige Unruhe 
hob feine Bruft, und ein ſchweres Geftandnif 
ſchien in ihm zu arbeiten. Endlich vief er laut, 
mit.erbleichenden Lippen; Sch bin der Graf von 
Barcellona! Eine Todtenftille folgte diefer Er: 
Harung. Raimund faßte fich und fuhr fort: Sch 
Fenne den Fluch, der über mich ausgeſprochen 
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ift und weiß, daß mein Haupt der Rache ver- 
fallen ift, fo wie man bier mich erfennt. Sch be- 
gehre nicht, daß meiner gefchont werde. Unfrey- 
willig zwar, aber unbefonnen habe ich diefen 
ebrwürdigen Greis feines Sohnes, die Fürftinn 
ihres anverlobten Gemahls, das Land feines 
Fünftigen Herrihers und Schüßers beraubt, und 
fo wie ich vor Gott ſchwöre, diefen Mord un— 
fhuldig verübt zu haben, fo erfenne ich mich 
doch der Strafe fhuldig. Auch find bereits alle 
Mafregeln getroffen. Meine Leute find fern von 
bier, ich habe nur ein Paar meiner nächſten Ge- 
treuen mich begleiten laffen. Der Graf, mein 
Vater, ift von Allem unrerrichtet, und ich habe 
feinen heiligen Schwur, daß er mein Blut nie 
an diefem Lande rächen wird. So bin’ ich bereit 
zu fterben, und ftehe wehrlos unter denen, die 
meinen Tod zum Preis des höchſten Erdenglücks 
gemacht haben. 

Don Raimund nahm bey diefen Worten den 
Helm vom Haupte, ftreifte den Schild ab, zog 
fein Schwert, und wollte es dem Don Garcia 
überreichen, der finfter und ſchweigend diefe gan- 
ze Rede angehört hatte. Aber ehe diefer die Hand 
ausftredte, um den Degen des Grafen zu em- 
pfangen, erhob ſich Anes fchnell, die bis jegt 
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unter beißen Thränen in den Armen ihrer 
Frauen gelegen war, trat vor, hielt gebie— 
thend Raimunds Arm zurück, und ſprach mit 
Faum verhaltner Angft, aber mit Würde alfo: 
Don Raimund! Don Garcia! Und Ihr, Be: 
wohner von Arragonien! Hort in diefem wich- 
tigen Augenblicke meine Stimme, die Stimme 
Eurer Königinn, des legten Sproffen eines 
Stammes, dem diefes Land durch ange Jahre 
Glück und Ruhe dankt! 

Alles ſchwieg ehrerbiethig. Ines fammelte 
fi) mehr und mehr, und ftand ftolzer und ruhi— 
ger da. Dann begann fie wieder: Shr Eennt den 
Ausſpruch, der vor fieben Sahren in Rückſicht 
des Grafen von Barcellona aus diefer Stadt 
erging: »Nur der follte meine Hand und mei— 
nen Thron erlangen, der mir das Haupt des 
Grafen von Barcellona überliefern würde.« Die 
Bedingung ift erfüllt. Der Ritter von Montau— 
ban, der diefes Land und mich von dem verhaß— 
ten Soche der Sremdlinge befreyt, der mit fei- 
nem Arm und Blut uns geſchützt, gerettet, unfre 
&itten und Geſetze, unfre Habe und Frenheit 
uns erhalten hat, Iöfet auch das legte Wort. Er 
überliefert den Grafen von Barcellona unferer 
gerechten Ahndung. So ift denn nichts billiger, 
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als daß auch wir unfer Wort halten ‚ und von 
unferer Seite die Bedingungen jenes Vertrags 
eben fo genau erfüllen. Diefem zu Folge nun 
reiche ich dem Mitter meine Hand, und ernenne 
ihn hiermit öffentlich zu meinem Gemahl und 
Herrin, und Konig von Arragonien. 

Die Prinzeflinn hatte diefe Worte noch nicht 
geendigt, als ein lautes, allgemeines Jubelge— 
ſchrey in die Lüfte flieg, und der Ruf: Es Iebe 
die Königinn! Es lebe König Raimund! Unſer 
Erretter, unfer Vefreyer! verbunden mit den 
lebhafteften Freudensbezeugungen die Stim— 
mung des Volkes, und fein Wohlgefallen über 
die glückliche Lofung des verwirrten Knotens 
deutlich ausfprah. Raimund aber fanf in ftum- 
men Entzücen zu Ines Füßen nieder, und feine 
Blicke, nicht fein Mund, erklärten die Gefühle 
feines Herzens, und gaben Ines die fchönfte 
Bürgfhaft für ein glücliches Leben an der Seite 
diefes edlen Gemahls. 





III. 


Schloß Wiernikt. 
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Vorerinnerung. 


Diefe kleine Erzählung beruht auf einem wirk— 
lichen Ereigniſſe, welches jih ungefähr vor 
fechzig oder fiebenzig Jahren in dem Schloffe 
Wiernig in Nieder - Ofterreich im Viertel Uns 
ter - Manhartsberg zutrug, und wo beym Auf: 
graben der Grundfefte eines der Schloßpfeiler, 
ein Gerippe in derfelben Stellung, und mit den- 
felben begleitenden Umftanden, wie es die Er: 
zählung fhildert, gefunden worden. Auch der 
darauf folgende Traum, und ein Theil feiner 
Erfüllung find nit ganz Erdichtung, und wenn 
jene Perfonen noch lebten, von denen ich in mei= 
ner Kindheit diefe Begebenheit oft, und nicht 
ohne jenes füße Grauen erzählen hörte, mit wel: 
chem der junge, und auch wohl der ausgebildete 
Menfh Gefvenfter - und Schauergefchichten an: 
hört, fie würden ſich lächelnd in der Schilde: 
rung erkennen. 

Übrigens fteht das Schloß Wierniß noch; 
vermuthlich find auch feine Umgebungen noch 
nicht fo fehr geändert, daß jene mir überlie— 
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ferte Befchreibung nicht wenigftens zum Theil 
paſſen follte. Daß es in der Zeit des dreyfigjah- 
tigen Krieges und der Unruhen in Oſterreich pro- 
teftantifchen Herren gehörte, ift wahr; daß die 
Huffiten auf ihren Zügen bis in diefe Gegenden 
drangen, ebenfalls. Wie in diefen beyden Perio— 
den die Eigenthümer des Schloffes geheißen, war 
mir nicht leicht moglich aufzufinden ; auch Tagan 
diefer hiftorifchen Genauigkeit wenig. So nahm 
ich mir die Freyheit, fie, wie das bey vielen Fa— 
milien wirklich der Fall war, nach ihrem Stamın- 
fohloffe zu benennen, indem ich zugleich auf diefe 
Art aller Gehafigfeit und Deutung von Nahmen 
auswich. Das übrige Alles, die Einkleidung, der 
geheime Zufammenbang der Begebenheiten, die 
Schürzung und Löfung des Knotens, fo wie das 
Anfnüpfen an wahre hiftorifhe Facta aus der 
Gefhichte meines Waterlandes iſt erdichtet, und 
ich hätte nicht fo viel über den Urfprung diefer 
Kleinigkeit gefagt, wenn nicht die wirkliche Eri- 
ftenz des noch vorhandenen Schauplages derfel- 
ben mir diefe Erklärung nothwendig zu machen, 
und die Erwähnung, daß wenigitens ein Theil 
der Begebenheiten wahr fey, dem Ganzen einen 
lebhafteren Reiz zu ertbeilen geſchienen hätte. 


———xXXxXXx&XXXXXXXXX 


Der düſtre Decembertag ging zu Ende, draus: 
fen vor den Fenftern des Schloffes fenfte der 
Mebel fih dichter auf den Föhrenwald herab, 
und im ſchwarzbehangenen Trauergemach, wo 
die verwittwete Gebietherinn des Schloffes, Frey— 
inn von Wiernig, auf der Fenfterftufe ftickend 
gefeffen hatte, ſchwieg das leife Geräuſch der 
Gefhäftigkeit. Die Zreyinn dedte das Tuch 
über den Rahmen, auf welchem fie an einer Eoft- 
baren Dede arbeitete, die uber den Sarg ihres 
verftorbenen Eheherrn gebreitet werden follte. 
Es waren die Wappen des Wiernigifchen Hau— 
fes, verkehrt, zerbrohen, und mit den Inſi— 
gnien des Todes finnreih gruppirt; denn der 
Freyherr war der leßte feines Nahmens gewe- 
fen. Shre Nichte Mathilde, die unterhalb der 
‚ Senfterftufe gefponnen hatte, ftellte das Rad 
beyfeite, und Beyde verfanken jeßt, da Stille 
und Dunkelheit fih auch von außen um ihre 
Seelen legten, in jenes düftre Nachfinnen, das 
feit dem Tage, der des Haufes Haupt und 
Ma 
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Ruhm gebrochen, die ſtete Begleitung ihrer ein- 
famen Stunden war. 

Es waren trübe Zeiten damahls, als ver 
Srepherr von Wierniß aus der Welt fchied, 
und feine Gattinn rath- und freundlos in der 
fturmbewegten Zeit zurückließ. Das Feuer des 
Religionsfrieges wüthete noch durch Deutfch- 
land, die Schwedifchen Meere durchzogen es ver- 
wüftend , und noch verwüftender ftanden an den 
meiften Orten Deutfche gegen Deutfche, Unter: 
thanen gegen den eigenen Fürften, im Kampfe, 
und manches Haus both im Kleinen das Bild 
des zerriffenen großen Vaterlandes dar, indem 
Kater und Kinder, Bruder und Verwandte, 
Jedes einer anderen Sache zugethan, die hei— 
ligften Bande gelöft hatten, und in der allge— 
meinen Verwirrung und Erbitterung der Ge: 
müther nichts Feftes und Bleibendes mehr da 
zu feyn fchien, auf dem der menfchliche Geift 
hätte ruhen, worauf er den beiligen Anker der 
Hoffnung hätte auswerfen Eönnen. 

Das Haus der Freyherren von Wiernig war 
vor Vielen unmittelbar in die Unruhen der Zeit 
verwickelt. Seit mehr als hundert Jahren, feit 
die erften Strahlen der Kirhenreformation nad) 
Öferreig gedrungen waren, dem neuen Glau— 
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ben zugethan, ſtanden ſie wie eherne Säulen 
unter ihren Brüdern da, und raſches Hervor— 
treten, kühnes Eingreifen, und weit ausſehen— 
de Plane ſchienen ein unverlierbares Erbtheil 
dieſes Geſchlechtes zu ſeyn. 

Als darauf ganz Deutſchland vom wilden 
Krieg entzündet wurde, in Oſterreich ob= und 
unter der Enns das Feuer des Aufruhrs brann- 
te, fleifig von auswärtigen Feinden genährt, 
ftand Wierniß mit den Sörgern, mit Thonradl 
und Tfehernembl, an der Spiße der Mifiver- 
gnügten, und mit ihnen war er in des Kaifers 
Gemach gedrungen, ihn zur Unterfchrift der 
ftandifchen Forderungen zu zwingen. Die Trom- 
veten des Dampierr’fchen Regiments fehreckten 
die Rebellen auseinander, Mannsfeld wurde ge- 
fhlagen, die Schlacht auf dem weißen Berge 
zevnichtete des Winterfönigs kurze Herrlichkeit, 
Ferdinand der Zweyte befeftigte ſich und den va- 
terlihen Glauben in feinen wiederberuhigten 
Staaten, viele mißvergnügte Proteftanten wan— 
derten aus, die übrigen wurden mit ftarker 
Hand niedergehalten. Guftav Adolph war feit- 
dem gefallen, und obwohl die Schwedifchen Hee- 
re unter Banner und Torftenfohn noch Deutſch⸗ 
land verwüſteten, fo war doch in DOfterreich der 
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Geiſt der Uneinigkeit und des Aufruhrs verlo- 
{hen und verglimmt. 

Wiernitz fah fein und feines Haufes Schicfat 
in dem feiner Glaubensgenoffen. Kinderlos und 
um feine ftolgeften Hoffnungen betrogen, legte er 
fi mit tief zerriffenem Herzen hin und ftarb. 

Das Alles, und ihre eigene Lage ging vor 
dem Geifte feiner Witwe vorüber, wie fie jeßt 
in der Dammerung des trüben Winterabends 
ihrer düftern Vergangenheit, ihrer wenig er: 
freulichen Lage, ohne Schuß, ohne vermögende 
Freunde, in einem Lande nachſann, wo ber 
Fürſt ihrem Haufe ungeneigt, die Mehrzahl der 
Bewohner ihr um des verfchiedenen Glaubens 
willen abhold, und der an den Gränzen wüthen- 
de Krieg jeden Augenblick bereit war, fich über 
die Faum beruhigten Gegenden zu wälgen. 

Auch in Mathildens Herzen bewegten ſich 
Gedanken von anderer aber nicht minder trüben 
Art. Auch fie hatte unter den Stürmen des 
Krieges unausfprechlich gelitten, und wenn ihre 
Tante den verlöfchenden Glanz ihres Haufes 
und ihre mißliche Lage unter feindfeligen Umge— 
bungen betrauerte, fo hatte Mathilde die gänz- 
liche Vernichtung des ihrigen und ihre Werlaf- 
fenheit in der fremden Welt zu beweinen. Der 
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Vater und zwey Brüder waren im Kampfe 
für Glauben und Vaterland unter den Fah— 
nen ihres rechtmaßigen Herrn, Kaifers Ferdi: 
nand des Zweyten, gefallen, und die Mutter 
hatten Schmerz und die Schrecken des Krieges, 
der fih bald nach Sener Tode in ihre Gegend 
309, ins Grab gebracht. Mathilde fand fid im 
achtzehnten Jahre allein auf der Welt, ohne 
Verwandte, ohne irgend eine Zuflucht, als eine 
entfernte Tante, eben jene Frau von Wiernig, 
die, zwar einem andern Glauben zugethan, doch 
dur ihre übrigen Verhältniſſe fih allein zur 
Schügerinn der verlaffenen Waife eignete. Auch 
hatte die Mutter auf dem Todbette ihr ihre 
Tochter empfehlen laffen, und Frau von Wier- 
niß, felbft Einderlos und einfam ‚mit dem al- 
ternden Gemahle lebend, zeigte fich willig, die 
fchußlofe Verwandte an Kindesftatt anzunehmen. 

So kam Mathilde in dieß Haus, aber ſchon 
der erfte Eintritt in dasfelbe fhien ihr nicht viel 
Erheiterung zu verfprechen. Durch einen düftern 
Föhrenwald ging an einem trüben Herbfttage 
der lange Weg, und nur ganz nahe vor dem 
Schloſſe felbft fah fie die baufalligen Thürme 
aus den Bäumen hervorragen. Set ftand das 
Gebäude vor ihr, finftere traurige Mauern, 
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Überreſte einer alten, befferen Zeit, bier und 
dort verfallen, mit ungeheueren Pfeilern an der 
Aufßenfeite, und ringsherum von einem trüben 
grünbewachfenen Waffergraben umfloffen. Das 
Thor öffnete fich achzend, und über die halb 
morfche Zugbrüce gelangte Mathilde in den un: 
erfreulihen Hof, wo hohe Nußbaume, jeßt 
halb entblättert, die ftille Düfterheit mehrten, 
und das abgefallene Laub zu ihren Füßen, mit 
dem verfallenen Gebäude vereint, ein melancho— 
liches Bild der Verganglichkeit darftellte. 

Das Innere des Schloffes, die Lebensweife 
in demfelben entfprach dem äußeren Anblick. Eine 
firenge Ordnung herrſchte hier, nie von einer 
gefelligen Freude oder freundlichen Mittheilung 
unterbrochen. Niemand Eam, das Ehepaar zu be= 
fuchen; nie verließ diefes, als in dringenden Ge— 
fhaften, den Umkreis feines Eleinen Gebiethes. 
Ein düfterer Sinn vereinzelte die Bewohner des— 
felben unter fih, und feltfame Gerüchte von eis 
nem unbeimlichen, nicht recht geheuern Wefen 
auf dem Schloffe hielten die Nachbarn zurück. 
Bald darauf wurde der Obeim Frank und ftarb, 
und für Mathilden erneuerten fich die traurigen 
Scenen, die ihr Alles, was fie Fürzlich gelitten, 
wieder in die Seele zurückriefen. 
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Aber es waren nicht diefe VBerhältniffe allein, 
die jeßt Mathildens Geift beſchäftigten; noch ein 
tieferes Gefühl, eine wehmuüthigere Erinnerung 
lag im Grunde ihrer Seele. Der Lauf des Krie: 
ges hatte eine Schwedifhe Truppe auf den abge: 
legenen Landfig ihrer Mutter geführt. General 
Liljenholm commanbdirte fie, und unter den Of— 
fizieren, die ihn begleiteten, zeichnete fich ein 
Hauptmann , den man den Sohn des Comman— 
direnden nannte, nicht bloß durch eine einneh— 
mende Geftalt, fondern noch mehr dur) ein 
höchft edles Betragen aus. Er ward bald der 
Schugengel der ganzen Gegend, die in ihren 
Bedrangniffen fi) an ihn wendete. Dieß mad): 
te ihn Mathilden und ihrer Mutter werth, und 
ein finfterer Tieffinn, der ihn ftets begleitete 
und ihn von den lauten Freuden feiner Kamera— 
den ſchied, gab ihm in Mathildens Augen einen 
befonderen Reiz. Auch glaubte fie wohl zu be— 
merken, daß der Schwede nicht ganz gleichgültig 
gegen fie geblieben war, und es freute fie, daß 
der £refflichfte junge Mann, den fie hatte Een- 
nen lernen, fie mit lebhafteren Gefühlen aus: 
zeichnete. So begegnete fie ihm mit freundlicher 
Achtung und Offenherzigkeit; aber Liljenholm 
wurde ernfter als zuvor, und in einer Stunde, 
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wo er in ſichtbarem Kampf ſeines Innern an ih— 
rer Seite geſeſſen hatte, und ſie ihn freundlich 
beym Nahmen nennend aus ſeinen Träumen zu 
wecken ſuchte, fuhr er plötzlich empor und ſagte: 
Sch heiße nicht Liljenholm, und bin kein Sohn 
des Generals. Er iſt mein Pflegevater — ich 
aber bin nichts als der Sohn eines Bauers und 
heiße Bisrn. 

Mathilde erftaunte, aber mehr über die felt- 
fame Art diefes ungeforderten Geftändniffes, als 
über die Sache felbft, und hatte bald das Ganze 
vergeffen. So nicht der junge Mann. Er zog 
fih von diefem Augenblick an von ihr merkbar 
zurück, und ſchien jedes warmere Gefühl, jede 
Annäherung mit Macht zu bekämpfen. Mathilde, 
die fi) den Beweggrund diefes Benehmens nicht 
ganz erklären Eonnte, wurde ebenfalls zurückhal- 
tender. Sie fahen fi nur felten, aber fie fahen 
fih doch, und je Eünftlicher Beyder Betragen 
war, je mehr raubte es ihnen an ihrer Unbefan- 
genheit und inneren Ruhe. 

Bon feinen Gefährten hatte Mathilde uns 
terdeß Manches über Liljenholm oder Biörn er— 
fahren. Er ftammte von einer Bauern - Familie 
ab, die feit vielen Gefchlechtsaltern den Auf der 
Nedlichfeit, fo wie den geerbten Glauben der 
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Vorältern treu bewahrt, und ſich ſtets durch ei— 
nen eignen Geift von ihren Nachbarn unterfchie- 
den hatte. Nichts hatte fie vermögen Eönnen, 
als ſchon ganz Schweden ſich zur neuen Yehre 
befannte, diefem Beyſpiel zu folgen, und diefe 
Seftigkeit, ftatt ihr Verfolgung zuzuziehen, 
ihien die Achtung zu vermehren, in der fie 
ftand. Als jeßt des Eleinen Rudolphs (fo hieß 
der Offizier) Altern geftorben waren, nahm der 
Befiger des NRittergutes, General Liljenholm, 
den verwaifeten Knaben zu fih, und, was er 
zuerft aus Menfchenliebe zu thun gedachte, ward 
bald Bedürfniß feines Herzens. Er gewann den 
Süngling lied, der ſich mit jedem Qage edler 
entwickelte, und, felbft ohne männliche Erben, 
fann er darauf, ihn an Sohnes Statt anzuneh- 
men, ihm die einzige Tochter, ein holdes Ge— 
ſchöpf und bis jeßt Rudolphs liebe Gefpielinn, 
zu vermählen, und von feinem Könige Guftav 
Adolph zu erwirken, daß fein Nahme, Stand, 
und Reichthum auf den fremden eingepfropften 
Zweig übergehe, das alles nur mit der einzigen 
Bedingung, daß Biorn den Glauben und Nah— 
men feiner Vorältern mit dem feines Pflegeva= 
ters und feiner Braut vertaufche. 

Hierzu war nun aber der Jüngling auf Feine 
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Art zu bewegen, und er blieb feft entfchloffen, lie- 
ber allen Wohlthaten feines Pflegevaters, als 
feinem Glauben, und dem Nahmen feiner Vor— 
altern, den er mit Stolz trug, ob fie gleih nur 
arme Bauersleute gewefen waren, zu entfagen. 
Beynahe ließ es der General im Zorne ber den 
Trotz des Jünglings hierzu Eommen; aber als er 
nahe daran war, den Entfhluß zu faſſen, fühl- 
te er, daß er den Pflegefohn, an den fein Herz 
fih gewöhnt hatte, nicht entbehren Eonnte, und 
fo blieb Biörn vor der Hand bey feinem Wohl- 
thater, und firebte nun mit regem Eifer dar: 
nad), ihm durch verdoppelte AnhänglichEeit feine 
Liebe zu beweifen, und den verfagten Wunfch 
zu vergüten. In diefer Abficht überwand er ſich 
auch, den General ins Feld zu begleiten, und 
mit ihm nach Deutfchland zu ziehn, fo weh es 
ihm that, feiner beiligften Überzeugung zuwi⸗ 
der ſich den Fahnen des Kaiſers entgegen zu ſtel— 
len, der für den Glauben focht, welchem Biörn 
mit warmen Gefühle zugethan war. Aber die— 
fer Krieg, der einſt für den Glauben angefan— 
gen, und unter diefer heiligen Agide ungeheure 
Fortfchritte gemacht hatte, hatte feinen Charaf: 
ter zum Theil langit verloren, und war ein 
Eroberungsfrieg geworden, und endlich zog eine 
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tiefe geheime Sehnſucht den jungen Krieger 
nach Deutſchland, und ſpiegelte ihm in den mil: 
den Fluren der füdlihen Theile desfelben ein un: 
befanntes Glück vor, das ihm feine jeßige zwang⸗ 
volle Lage nicht gewährte. 

Das Alles erfuhr Mathilde nad und nach, 
und es diente nicht dazu, ihrer Geele mehr 
Ruhe, und ihrem Betragen gegen den Schwedi- 
fhen Offizier mehr Unbefangenheit zu geben. 
Mitten unter diefen Bewegungen der jugendli- 
chen Herzen fhlug plöglic und unerwartet die 
Stunde des Abfhieds. Mathilde, felbft im In— 
nerften erfchüttert, fahb den verehrten Freund 
bey diefer Nachricht erbleichen, und der Drang 
und Schmerz der nahen Trennung zerriß ge: 
waltfam die Feffeln ftrenger Zurückhaltung. Sie 
verrietben, fie geftanden ſich wechfelfeitig ihre 
Liebe, und bey der gänzlichen Unmöglichkeit, 
fich je zu befißen, bey der höchſten Unwahrfchein- 
lichkeit, ſich auch nur wieder zu fehen, gelobte 
Liljenholm, wie ihn Alles nannte, der Gelieb- 
ten, daß er ihr nach feinem Tode, den er mit 
Zuverfiht und Ruhe in der nachften Schlacht 
erwarte, erfcheinen, und fie auch dort noch fei- 
ner unwandelbaren Liebe verfichern werde, 

In der trüben Abendftunde, wo fie zu ben 
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Füßen ihrer Tante nachdenfend- faß, ſchwebten 
nun vor ihrem Geifte das Andenken an die ver: 
ftorbene Mutter, die Betrachtung ihrer un— 
freundlichen Lage und das Bild des Zünglings, 
der ihr fo edel erfchienen war, und den fie auf 
diefer Welt nie wieder zu fehen hoffen durfte. 
Indeſſen war der Ießte Schimmer der Dämme— 
rung erlofchen, und die Nacht, von den Frauen 
unbemerkt, vollig eingetreten, als plötzlich ein 
Schlag und ein Geraffel, wie von Waffen, fie 
aus ihren Traumen weckte. 

Was war das? rief Frau von Wiernig mit 
großer Beſtürzung. 

Das war im Vorfaal, entgegnete Mathilde 
ruhig: Es muß etwas gefallen feyn. 

Sft heute nicht der Thomas Abend ? fragte 
die Tante mit bebender Stimme. 

Sch glaube ja. Warum? 

Laß uns fehen, was es ift! erwiederte Frau 
von Wiernig, als fie fih gefaßt hatte. Sie 
fhellte, die Zofen Famen, man brachte Licht 
und ging in den Saal. Da lag die Rüſtung je— 
nes Marimilian von Wierniß, den die Familie 
als ihren eigentlichen Stifter verehrte, von dem 
Sefimfe, auf dem fie zierlih und trophäenar— 
tıg aufgeftellt gewefen war, herabgeſtürzt — 
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mitten in Saale. Der Harnifch war zertrüm: 
mert, das Schwert zerbroden, der Schild mit 
dem Wappen zerfpalten. Erfhüttert und bebend 
hielt die Sreyinn die Stücke in ihrer Hand. 
Auch das noch! fagte fie nach einer Paufe: 
Und wieder an diefem Tage! Wann endlich wird 
der unfelige Geift von bier weichen? Es ift ja 
aus mit unferm Gefchlechte! 

Alles ftand fehweigend und bang um fie bey 
diefen Worten, fie aber hieß die Trümmer der 
Waffen forgfaltig auf einen Tiſch zufammen le— 
gen, und ging gedankenvoll in ihr Zimmer zurüd. 

Mathilde folgte, ergriffen von dem, was fie 
gefehen und gehört hatte, und grauenhaft ge= 
ftimmt. Die Zofe feßte die Lichter hin; dag 
fchwargbehangene Trauerzimmer ward nur fpar= 
fam davon erleuchtet. Frau von Wierniß ließ 
fih, noch immer finfter und in ſich verfunfen, 
auf das Sopha nieder, und Mathilde wagte es 
nicht, fo bald das finftere Schweigen zu brechen. 

Endlich) nach einer Weile begann fie : Verzeiht, 
gnädige Tante, wenn ich Euern Tieffinn durch 
meine Fragen ftöre; aber darf ih Euch wohl um 
Aufſchlüſſe über Alles das bitten, was fo eben 
geihehn, und was id) von Euch gehört habe? — 

Die Freyinn vichtete fih auf und ſah Ma- 
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thilden ftarr an: Fragſt du aus Eindifcher Meu- 
gierde ? 
Mathilde erröthete: Ihr könntet mir’s nicht 
verargen, wenn auch nur bloße Neugierde mich 
jeßt antriebe, den Grund deffen zu erfahren, 
was fehauerlich und geheimnißvoll vor meinen 
Augen vorgegangen ift.» Sch darf mich aber doch 
wohl als Eure Verwandte, und fomit als einen 
Theil diefes Haufes betradhten, in dem — 

Das thue niht, Mathilde, — das nicht! 
fiel die Tante ihr vafh ins Wort: Du möchteft 
e8 bereuen. Es ift Eein —— Haus, in das 
du gekommen biſt! 

Ihr macht mich nur begieriger, andie 
Frau, zu erfahren — Be: 

So fey es denn, erwiederte diefe nach eini= 
gem Befinnen — obwohl es nicht angenehm, und 
vielleicht nicht gerathen iſt, von folhen Dingen 
in einer Stunde, wie diefe, zu fprechen, wo 
das verfunfene Reich des Todes fich wieder zu 
öffnen fheint, um bey zurückkehrender Jahres— 
zeit eine alte Schuld einzufordern, oder über 
lange Beweintes von Meuem zu Elagen! Aber 
was eben gefchehen ift, führt dich ohnedieß ge- 
waltfam in jene unbegreiflichen Ereigniffe ein, 
und was ſich jahrlicy einmahl grauenhaft wieder- 
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hohlt, Eann dir unmöglich verborgen bleiben. 
Höre alfo die Gefhichte unferes Haufes, fo wie 
ich fie von meinem verftorbenen Gemahl gehört, 
der fie feiner Seits theils aus einer alten Chro- 
nie, die er vor langen Jahren in einem unferer 
Klöfter gefunden, theils aus Sagen und Über⸗ 
lieferungen geſchöpft hat! 

Das Haus der Herren von Wiernitz blüht 
bereits in rühmlichen Wirken durch mehr als 
fünfhundert Jahre. Wie alle Geſchlechter, wie 
alle Bewohner dieſer Länder, war es, ehe das 
beſſere Licht erneuerter Lehre die Welt zu er— 
leuchten kam, dem römiſch-katholiſchen Glau— 
ben zugethan, und ſeinem Fürſten blind und 
rückſichtslos ergeben. Aber es kamen nach und 
nach andere Zeiten, die Menſchen fingen an über 
das, was ſie bisher ohne Unterſuchung geglaubt 
und geübt hatten, nachzudenken, und du wirſt 
ohne Zweifel den Nahmen des edlen Huß ken— 
nen, den Verfolgungsgeiſt und Treubruch den 
Flammen opferte. Zu der Zeit, als ſeine beſſeren 
Einſichten in Böhmen die Oberhand zu gewin— 
nen anfingen, lebten in unſerm Haufe zwey Brü— 
der, Rudolph und Max. Jener, der ältere, 
wohnte mit ſeiner Frau hier auf dem Stamm— 
ſchloß; der jüngere trieb ſich mit friſchem Le— 
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bensmuth am glänzenden Hofe Kaifer Siegmunds 
zu Prag herum, und fuchte dort jene Ehre und 
Auszeihnung, welche das ftille vaterlihe Schloß 
und feine abhängige Lage ihm nie gewahrt haben 
würden. In Prag nun und in den rafhen Be: 
wegungen jener Zeit fielen die Funken einer bef 
feren Einficht in fein Gemüth und fanden willige 
Aufnahme. Bald erfchien der junge Freyherr von 
Wiernig, alle Lodungen des Hofes, alle Dro— 
bungen des Kaiferd verachtend, mitten unter 
den Schaaren der Taboriten, bereit, fein Leben 
für feine Überzeugung zu opfern, und zeichnete 
fih vor Vielen ihrer Führer durch Kriegsfunft, 
wie durch Eifer und Entjchloffenheit aus, Er 
fol ein Liebling des großen Zisfa, und oft der 
Leiter des blinden Helden geweſen feyn. Rudolph 
von Wiernitz, entfegßt durch die Nachricht von 
der Sinnesanderung feines Bruders, ließ ihn 
zuerft durch Freunde warnen und. befhwören, 
veifete endlich felbft nach Böhmen, und wagte 
fich mit Lebensgefahr unter die Schaaren der er— 
bisten Qaboriten, um, wie er glaubte, feinen 
Bruder aus einer Verbindung zu vetten, die 
dem Heil feiner Seele gefährlich war. Aber er 
fand ihn unerſchütterlich, und feine Unterredun- 
gen dienten nur dazu, in Mar einen unauslöfd)- 
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lihen Haf gegen den Bruder zu entflammen, 
und ihm fein Vaterland und den verlaffenen 
Ölauben von nun an zum Ziele feines feindlich: 
ften Strebens zu machen. 

Bald fiel er unter Ziska's Anführung ver⸗ 
heerend in Oſterreich ein, wo Herzog Albrecht 
fein Volk durch ein Landaufgeboth*) gegen die 
Schaaren der Schredlichen bewaffnet hatte, und 
wirklih zum erften Mahl zeigte, daß es möglich 
fey, die Huffiten wo nicht zu befiegen doch zu 
fhlagen. Rudolph war dem Aufgeboth feines 
Lehnsheren gefolgt, und mit feinen Mannen 
im Feld erfchienen, aber, wie unfere Chronik 
fagt, nit muthig und Eampfluftig, wie er fonit 
zu Felde zog, fondern unglücdahnend und fin- 
fter; denn er fürchtete, dem Bruder in der 
Schlacht zu begegnen, und fo konnte er Faum 
feinen Summer verbergen, als ihn feine junge 
Frau, die er zartlich liebte, beym Abfchied 
waffnete, und ihm noch einmahl ihr zweyjäh— 
viges Söhnlein, die erfte und einzige Frucht 
ihrer Liebe, zum Segnen darbrachte. 


*) Unter Herzog Albrecht3 Regierung findet ſich die 
erffe Spur einer ordentlichen Errichtung der Land— 
wehr in Dflerreih. ©. Gefhichte der Landwehr 
von dem, regulirten Chorherrn Franz Kurz, 
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Eine Weile erjparte ihm die Vorſicht das 
Schredlichfte, vor welchem er zitterte. Aber die 
Schaaren der Kelchner waren, oft verjagt, immer 
wieder gekommen, um ſich von unfern reichen 
Fluren Beute und Vorrath zu hohlen, und fo 
drangen fie denn einmahl nad) Ziska's Tode un- 
ter Procopius bis an die Donau vor, während 
Procupek mit einem andern Heerhaufen in Un- 
gern einfiel. 

Mar von Wierniß war unter der erften Ab— 
theilung der Huffiten, und es ſchien, als habe 
er es darauf angelegt, den Krieg in die Gegend 
feiner Geburt zu fpielen, und feinen Bruder mit 
den Waffen in der Hand aufzufuchen. Der Her: 
zog ordnete einen Theil feiner Leute dahin ab, 
und Rudolph mußte, nicht ohne geheimes Grauen, 
den Befehl über fie annehmen, weil Albrecht fei- 
ner Treue, feinem Muth und feiner Befannt- 
fchaft mit der Gegend am meiften vertraute. 

Unweit von bier Fam es zum Treffen, das 
von beyden Seiten mit aller Wuth und Grau- 
famfeit geführt wurde, welche die Kriege jener 
Zeit bezeichneten. Das Schloß ging in Flammen 
auf, Rudolphs Gattinn und alle Bewohner des- 
felben fanden in den Gluthen oder unter den 
Sabeln der Huffiten ihren Tod. Rudoloh felbit 
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fam in der Schlacht um. Zwar heißt es, fey 
feine Leiche nit gefunden worden, aber fein 
Bruder befaß deffen Schwert und Helmzierde 
als Kriegsbeute. Die Dfterreicher rächten wü— 
thend den Tod des geliebten Herrn. Sie trieben 
Mar von Wiernig mit feinem Haufen zurüd. 
Sndeffen machte auch der Erzherzog fiegreiche Fort⸗ 
fchritte, Procupef wurde dur die Banderien 
des Adels in Ungern gefchlagen, die Taboriten 
zogen fih nad Mähren, und fielen von dem an 
nie mehr in Ofterveich ein. 

Das war das Ende des Huffitenfrieges in 
diefem Lande, und zugleich das Ende der ältern 
Linie unfers Haufes. Als die Stürme ausge- 
tobt hatten, Kaifer Siegmund und Albrecht von 
Dfterreih, fein Nachfolger, geftorben und die 
Blüthe des jungen Ladislaus fehnell gewelft war, 
da erſchien endlih Herr Mar von Wiernig vor 
Kaifer Friedrich des Vierten Throne, fein Recht 
an dem Erbe des Tangft verftorbenen Bruders 
geltend zu machen. Der Kaifer wollte gern ver— 
geflen und ‚vergeben, Mar entfagte den dufer- 
lichen Übungen der Taboriten, und Schloß Wier- 
nitz mit allen feinen Befißungen wurde ihm 
vechtsfraftig überantwortet. Zwar lief bald, nach— 
dem das Schloß abgebrannt war, in der Gegend 
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das Gerücht, ein treuer Knecht habe das zwey⸗ 
jährige Söhnlein des Herrn Rudolph gerettet 
und ſey mit ihm entflohn, aber entweder ging 
er bald darauf durch die Hände der Huſſiten, 
oder auf eine andere Art zu Grunde, oder die 
ganze Sage war Erdichtung; denn man hat in 
zweyhundert Jahren nie mehr etwas von ſeinen 
Schickſalen gehört. Max bewohnte alſo das 
Schloß, das er mit Eifer und Liebe aus den 
Trümmern wieder aufbaute; aber es ſchien, als 
ob ein feındfeliges Geſchick von nun an unfern 
Stamm verfolge. Mar ward feines Lebens nicht 
froh, eine innere Unruhe trieb ihn umber , lan— 
ge ward ihm das Glück verfagt, fein Haus in 
Kindern fortblühen zu fehen, und die Geburt 
des erften und einzigen Sohnes Eoftete der Mut— 
ter das Leben. Seitdem, durch zweyhundert Jah— 
ve, ruhete die Hoffnung desfelben nie auf mehr 
als Einem Erben zugleich, bis es mit meinem 
Gemahl ausitarb. Der höhere Geift, der diefen 
Mar, unfern eigentlichen Ahnherrn, befeelt hat- 
te, erbte auf feine Nachkommen fort, es war 
ihnen unmöglich, fih zahm und geduldig in alte 
Formen zu fügen, bloß weil fie alt waren, Mit 
Sreuden nahmen fie daher das Licht der neuen 
Lehre an, als es zuerft nad) Diterreih Eam, 
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muthig wiederfeßten fie fi den Anmaffungen der 
Übermacht, und fuchten die alten Nechte und 
Freyheiten ihres Standes für fi) und ihres Glei— 
chen gegen Eingriffe zu ſchützen. So famen fie 
in unaufbörlichen Streit mit Nachbarn und Un— 
terthanen, endlich mit der GeiftlichFeit, und ih- 
vem Landesherrn, und fo weit, Mathilde, war 
das Mißgeſchick unfers Haufes wohl begreiflich. 
Aber es fehlte auch an innern Frieden, an ruhi— 
gem Genuffe des ererbten Befißes, der von Ge: 
fchlecht zu Gefchlecht fich minderte. Mifverftänd- 
niffe, Familienzwiſte, uneinige, meift Einderfofe 
Ehen bezeichneten unfer unglücliches Haus, und 
jene düfteren Ereigniffe, welche jedes Sahr am 
gleichen Tage wiederfehren, fheinen auf ein un: 
verfohntes Verbrechen hinzudeuten, deffen un- 
ausgetilgter Keim alle Freuden und alles Glück 
unfers Haufes vergiftet. 

»Und was find denn dieß für- Ereigniffe ?« 
fragte Mathilde nicht ohne Bangigfeit. 

Es find jeßt fieben und zwanzig Jahre, feit 
ich dieß Schloß bewohne, und Fein Thomas - 
Abend ift vergangen, an dem nicht irgend ein 
f&hauerliches oder furchtbares Zeichen uns diefen 
Tag merfwürdig gemacht und auf Grauel hin— 
gewiefen hätte, die man ſich mußte erlaubt ha: 
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ben, und die zweyhundert Jahre und Tangft be- 
mooste Gräber nicht vor dem Blick der ſchauern— 
den Nachwelt verbergen Eonnten. Zuweilen lie— 
fen wehmüthig Elagende Töne fich wie aus freyer 
Luft mitten im Zimmer hören, zuweilen erhellte 
plöglich ein lichter Schein die Gegend, als ftün- 
de das Schloß jegt wieder in Flammen, daß 
Alles entfegt an die Fenfter und vor die Thore 
lief; wohl auch ertönte manchmahl von jener 
Seite des Waldes her — fie wies mit den Fin- 
gern hin — Geächze und Gewimmer wie von 
Kerwundeten oder Sterbenden — 
Sefus, Maria, Joſeph! fchrie Mathilde, 
und fie und die Tante fuhren von ihren Eigen 
empor; denn ein gellender Ton, der auf einmahl 
die Stille unterbrach, ſchwirrte noch in der er— 
fhütterten Quft. Es ward wieder ruhig, und 
nach und nad) faßten fi Beyde fo weit, daß fie 
es vermochten umber zu fehn, was wohl die 
Beranlaffung ihres Schreckens gewefen fey. Da 
ſah Mathilde mit Entfeßen mehrere Saiten ih— 
rer Yaute wie auf einmahl durch Geifterhand ge: 
fprengt. Und diefe Laute! — Liljenholm hatte 
oft darauf gefpielt, er hatte diefe Saiten Eurz 
vor feinem Abfchied felbft aufgezogen! Eine dü— 
ftere Ahnung ergriff fie, fein Verſprechen fiel 
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ihr ein, fie fühlte fi beflommen, geangftet. 
Auch der Tante war es immer unheimlicher, fie‘ 
fhellte und ließ den Pfarrer herüber bitten. Sie 
glaubte fich in männlicher, in priefterlicher Ge— 
ſellſchaft fiherer vor den Einwirkungen der un— 
fihtbaren Mächte. Doc) verboth fie der Nichte 
fireng, von Allem, was vorgegangen war, und 
was fie felbft erzahlt hatte, weder gegen den 
Beiftlihen, nocd gegen Jemand im Haufe et— 
was laut werden zu laffen. Die Gerüdte von 
den Spuckgeſchichten, und wie wenig es auf 
dem Schloffe geheuer fey, liefen zum großen 
Argernifi der Frau von Wierniß ohnedieß ftarf 
in der Gegend umher, und fie that ihrer Seits 
alles Mögliche, den Leuten diefe Worftellungen 
als Aberglauben und Vorurtheil zu benehmen, 
obgleich fie felbft fich nicht erwehren Eonnte, in 
Stunden der Erfchütterung, wie die gegenwär— 
tige war, feftiglich daran zu glauben. 

Mathilde hatte feit dem Klange der gefpruns 
genen Saiten ihre eigenen Gedanken. Sie ver: 
mifchten fih mit den Erzahlungen der Tante, 
und begleiteten fie auf ihr Zimmer, auf ihr La— 
ger, wo fie nit ohne Ihranen um Liljenholm 
entfchlief. Plöglich fah fie fih im Traume in 
jene Schreckensnacht vom Untergange des Schlofr 
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fes verjeßt. Wilde Kriegerhaufen durchftreiften 
nad allen Richtungen den Wald, fprengten dort 
über die Flache, oder Eampften hier wüthend 
durch einander. Ein hoher Rittersmann mit dem 
Wappen des Wiernigifchen Haufes ritt mit grim- 
miger Geberde, wie fuchend, allenthalben herum. 
Seßt traf er auf einen andern, der ebenfalls ei- 
nen folhen Schild am Arme trug. Der zweyte 
Fampfte tapfer, doch nur vertheidigungsweife, 
Der hohe Ritter erfah feinen Vortheil, er ftieß 
dem andern dad Schwert in die Bruft, und die- 
fer ftürzte fterbend vom Pferde. In dem Augen 
blicke erhellte der Brand des Schloffes die Ge- 
gend, fliehende graßliche Geftalten und Bilder 
wechfelten vor Mathildens Blick. Jetzt fehien es 
wieder ftill zu werden, fie ſah den ermordeten 
Kitter am Boden liegen, ohne Waffen, ohne 
Helm. Mit Schreden erkannte fie Liljenholms 
Züge, es war fein blaues Auge, nur gebrochen 
im Tode, das goldene Haar blutig am Boden 
zerftreut, und die tiefe Wunde in der ftarren 
Bruft. : 

Sie erwachte durch einen Schrey, den der 
Schreden ihr entriß, und ihr erfter Gedanke 
war Liljenholm, und fein DVerfprechen ſich ihr 
nad dem Tode zu zeigen. Die gefprungenen 
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Saiten fielen ihr ein. Sie hatte ihn gefehen, fo 
lebhaft, fo deutlich und fterbend mit zerriffenem 
Bufen. Es war Fein Zweifel, er war gefallen, 
und hatte fich ihr gezeigt. Die übrigen begleiten- 
den Bilder des Traums waren fehr natürlich 
durch das Gefprach und die Erzählungen ihrer 
Tante entitanden. Diefe Vorſtellung wurde zur 
unauflöslichen Gewißheit, ald wenig Tage nach— 
ber die Nachricht von einem Gefecht anlangte, 
in welchem die Schweden viel verloren, und be- 
fonders dad Negiment, wo Liljenholm ftand, 
ftark gelitten hatte. Man erzählte, der General 
felbft fey geblieben und einer feiner liebften Of— 
fiziere, der feine Leiche vertheidigen wollen, über 
den Entfeelten getodtet worden. Was blieb Ma- 
thilden übrig, als an ihr Unglück, und ihren 
Verluſt zu glauben? Wer Eonnte der Offizier 
geweſen feyn, der die theuern Übervefte mit fei: 
nem Leben zu bewahren gefucht hatte, wer an— 
ders als der edle Jüngling, der dem General 
das verdankfte, was mehr ift ald Dafeyn, Er: 
ziehung und vaterliche Liebe ? 
Still und traurig lebte fie an der Seite der 
Tante hin, deren Umgang und Weſen nicht dar: 
nad) waren, ein gedrücktes Gemüth aufzurichten, 
und jener Traum und die Erzablungen der Tanz 
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te von den früheren Schicjalen ihres Haufes 
waren die liebften Gedanken ihrer vielen einfa- 
men Stunden. Wunderbar verfhmolz in ihrer 
Seele jener Rudolph von Wiernitz, deffen Schief: 
fal ihr aus der, obgleich nicht günftigen, Er- 
zahlung der Tante wichtig geworden war, mit 
dem verlornen Freund, und es machte ihr eine 
wehmuüthige Freude, wenn fie diefe vermögen 
Eonnte, ihr irgend Etwas von jenem Ahnherrn 
zu erzählen. 

So ſprachen fie einft wieder bey der gemeins 
fhaftlichen Arbeit am Rahmen von jenen Beger 
benheiten, die Wierniß in die Afche gelegt, und 
den Stamm Rudolphs vertilgt hatten, und Ma— 
thilde erwahnte des feltfamen Traumes, den fie 
in der Nacht von dem Thomastag gehabt. Die 
Tante wurde aufmerffam, Mathilde ſah, daß 
Ste Erzählung fie ergriff, und als fie zulegt, doc) 
ohne jener fhmerzlichen Ähnlichkeit zu gedenken, 
mit einigen Zügen das Bild des ermordeten Rit- 
ters, wie er ihr im Traum erfehienen, fchilderte, 
vief die Tante aus: Ach, das ift ja der unglück— 
Iihe Rudolph! Rudolph? fhrie Mathilde hef— 
tig erſchüttert: Rudolph, Sagt ihr? Ihr wißt 
alfo? »O es ift nur zu wahrfcheinlich, daß er 
von Bruderband gefallen, und jener Fluch, der 
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unfer Haus verfolgt, die Rache ungefohnter 
Blutfhuld ift!« Mathilde fchauderte, aber fie 
war froh, von der Tante nicht errathen zu feyn. 
Doch forfchte fie nad, woher denn diefe in je— 
nen Zügen das Bild des Ahnherrn erkannt habe, 
und fie erfuhr nun, daß in dem verfallenen 
Theil des Schloffes, der der Sage nah den 
Brand überlebt habe, eine alte Kapelle fey, und 
in diefer ein Bild, das man nicht ohne Grund 
für das Bild eben diefes Rudolphs halte. 

Das war für Mathilden eine Entdecfung 
von großem Werth. Sie bat und befhwor nun 
ihre Tante ihr diefe Kapelle öffnen, und das 
Bild zeigen zu laffen. Aber bier predigte fie tau— 
ben Ohren. Frau von Wierniß weigerte fi 
durchaus irgend eine Unterfuchung in jenem 
durh das Gerücht und Gefchwäg der Leute 
ohnedieß verrufenen Theil des Schloffes zuzuge- 
ben, um welchen, als den Reſt der Wohnung je- 
nes Altern Zweiges ihres Haufes, fich alle jene 
Sagen drehten, und fo mußte die Nichte für 
den Augenblic der Hoffnung entfagen, vielleicht 
Entdeefungen zumachen, die ihrem Herzen Be— 
friedigung und einen wehmüthigen Genuß ver- 
ſprachen. 

Aber fie gab darum ihren Wunſch nicht auf. 
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Es lebte ein alter Diener im Haufe, dem unter 
dem Nahmen eines Schloßmwarters die Aufficht 
und Beforgung aller Baulichkeiten und Eleinen 
Anordnungen übertragen war. Der alte Martin 
hatte folglich den Zutritt und die Schlüßel zu 
allen Gemächern im ganzen Schloffe. Diefes 
Mannes, eines alten redlichen Dieners, Zunei- 
gung hatte fih Mathilde durch Eleine Gefällig- 
Feiten zu erwerben gewußt, und er verfprach ihr, 
fobald nächſter Tage die gnadige Frau in Ge: 
{haften nah Wien gefahren feyn würde, fie in 
die Kapelle zu führen, doc unter dem Siegel 
der firengften Verfchwiegenheit; denn wenn es 
Frau von Wierniß erführe, Eönnte es ihm den 
Dienft Eoften. 

Der Tag der Abreife Fam, und der Alte hohl: 
te Mathilden, fobald er fich-ficher glaubte, ab. - 
Sie gingen über lange düftere Gange, Treppe 
auf, Treppe ab, durch das halb zerfallene Ge— 
baude, wo Alles die Vergänglichkeit menfchlicher 
Größe, und die Nichtigkeit unfers Seyns auf 
Erden predigte, und blieben vor einer großen, 
Eunftlich verfchnigten Ihüre ftehn. Der Alte zog 
aus dem raflelnden Schlüßelbund einen verrofte: 
ten ungeheuern Schlüßel hervor, drehete und 
wendete ihn lange, und öffnete endlich. Moder- 
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duft und Eiskälte drangen Mathilden aus dem 
verfhloffenen Raume entgegen. Da hieß ihr 
Begleiter fie verziehn, ging voraus, ftieß einen 
Laden in der Höhe auf, und ein dammerndes 
Licht fiel durch bunte Scheiben in das Gewölbe. 
Mathilde trat über einige Stufen hinab, und 
ſah ſich in siner Fleinen, aller Zierden beraubten 
Kirche ihres Glaubens. Das aus den morfchen 
Rahmen flatternde Altarblatt, mit dem ber 
Luftzug fpielte, die zerfallenen Bethſchemmel, 
der eingefunfene Altar, und der Zweck ihres 
Hierſeyns, Alles erfüllte fie mit tiefer unaus- 
ſprechlicher Wehmuth. Hier ift das Bild! fagte 
der Alte, Mathilde wandte fih. An der Mauer, 
dem Altar gegenüber, war eine Exvoto- QTafel 
befeftiget, ein Denfmahl alter frommer Zeit. 
Hier Eniete ein Ritter in volliger Rüſtung einer 
Srau gegenüber, Zwifchen ihnen lag ein Eleines 
Kind auf der Erde. Der Ritter und die Frau 
fhienen fi die Hande zu reihen, und oben ın 
den. Wolken fchwebte die heilige Sungfrau. 
Staub und Moder, die auf dem Bilde lagen, 
machten es in der. Dunkelheit der Kapelle bey: 
nahe unkenntlich. Mathilde brannte vor Begier- 
de es genauer zu fehen, fie verfuchte es loszu— 
machen, und es gelang, Sie traten aus der Ka— 
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pelle hinauf ins helle Licht, der Alte wiſchte den 
Staub von dem Gemählde, und Mathilde ſtieß 
einen Schrey aus, als ihr auch hier wieder, in 
der Geftalt des Fnieenden Ritters, Biörn's 
Züge entgegen lächelten. Nun fah fie aber auch), 
daß der Ritter und feine Frau ſich nicht bey der 
Hand, fondern über dem Kinbe einen. Ring biel- 
ten, der, in derMitte zerbrochen, jedem halb in 
den Fingern geblieben war. In einer Ede war 
das Wiernigifhe Wappen angebradht, und ei- 
nige halbverlöfchte Buchftaben Tiefen die Nab- 
men: Herr Rudolph der Wierniger und feine 
Ehewirthinn Adelheit, mehr errathen als Tefen. 
Lange haftete Mathildens Auge auf dem Bild, 
indeß ihr Begleiter ihr ein Mährchen von dem 
zerbrochenen Ringe erzählte, wie und bey wel: 
cher Gelegenheit die Liebenden Gatten ihn ge- 
theilt, wie fie ihr, ihres Kindes und ihres Hau: 
fes Glück an das Dafeyn des Rings gebunden 
geglaubt, und wie er dann auch in dem Brand 
zu Grunde gegangen, und feitden dem Haufe 
Eein günftiger Stern mehr geleuchtet habe. Ma— 
thilde hörte nicht viel von dem Allen. Vor ihrem 
Geiſte ftand das Bild des Geliebten, und im: 
mer väthfelhafter, immer ungemiffer ward ihr 
fein Schickſal und der Glaube an »fein Leben 
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oder feinen Tod. Gern hätte fie das Gemählde 
mit fih in ihe Zimmer genommen, aber fie 
Fonnte es nicht ohne Vorwiffen des Schloßwär— 
ters, und diefen wollte fie eben fo wenig zum 
Vertrauten eines verborgenen Schrittes, als fie 
ihre Tante um das Bild anfprechen mochte. 

Seit diefem Tage aber dünfte ihr das alte 
wüfte Schloß mit feinen finftern Umgebungen 
nicht mehr fo fremd und unheimlich. Eine ftille 
Zuneigung zog fie an die ehemahligen Befiger 
desfelben. Sie forfhte emfig nah genaueren 
Nachrichten, befonders von dem unglücklichen 
Rudolph; aber ihre Bemühungen blieben frucht- 
los , denn alle Spuren alterer Zeit waren in dem 
Brande zu Grunde gegangen, und mit diefem 
Ereigniß alle Faden abgeriffen, die die Folge— 
zeit an die Vergangenheit Enüpften. j 

Indeſſen war der Winter vorgerüct, tiefer 
Schnee bedeckte die Gegend umher, lag in uns 

” geheueren Laften auf den morfchen Mauern und 
Thürmen des Schloffes, und machte oft für 
mehrere Tage jeden Zufammenhang mit dem et= 
was entfernten Dorfe unmöglid. An der Seite 
ihrer Tante, die fi) gern in ihren Kummer ver- 
fenfte, und die Stimmung, die in ihr herrfchte, 
um fich her zu verbreiten firebte, floffen Ma— 

I. Band. O 
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thildens Tage truͤbe hin, und ihr eignes Ge- 
fühl war nicht darnach, um diefen Eindrüden - 
zu widerftehn. Auch fie begleiteten düftre Bil- 
der, an die ſchmerzlich beweinte Vergangenheit 
ſchloß fi) eine ode Gegenwart, und die Zukunft 
verhieß nichts Erfreulicheres. So ging Monath 
an Monath vorüber, und wie traurig auch diefe 
Einförmigfeit war, Mathilde wünſchte nichts 
anders; denn fie hatte nıchts mehr zu hoffen auf 
der Welt. Altern und Gefchwifter lagen im 
Grabe, und der einzige Freund, der ihr außer 
ihnen theuer gewefen, war entweder im Kampf 
gefallen oder doc) fonft für fie verloren. 

Aber die Natur, die, ewig treu, allein dem 
Menfhen Wort halt, wenn alles Andere ihn ver- 
laßt, die Natur übte endlich aud) ihre ftille Ge- 
walt über Mathildens Herz. Der Frühling nä— 
herte fih, das Leben fing an fi) zu regen, und 
das erfte Erwachen der Bewegung in der erftor- 
benen, von Eis erftarrten Welt verfündigte 
fih im Geplatfcher der Tropfen, die von dem 
gefhmolzenen Schnee auf den hohen Dachern, 
im Sonnenglanz fhimmernd und Farben fpie- 
lend, nieder zur Erde fielen. Die Sonne blickte 
freundlich in die Zimmer hinein, das Herz öff: 
nete fi) dem milden Strahl, und eine Ahnung 


211 


von der Möglichkeit eines beſſeren Zuſtandes 
drang mit dem goldenen Schimmer in dasfelbe. 
Da brachten die Leute der Tante eines Morgens 
die Nachricht: einer der alten Pfeiler des Schlof- 
fes, den die Laft des Schnees zu fhwer gedrückt 
und das Thauwetter durhdrungen hatte, fen 
eingeftürgt, man müßte den Schutt wegräumen 
und fehleunig nachfehen, damit nicht noch größe- 
rer Schaden erwachſe. Unmuthig über diefe 
Störung gab Frau von Wiernig die nöthigen 
Befehle, und ging felbft mit Mathilden nachzu— 
fehen. Der Schutt war weggerdumt, und an 
der Grundfefte das Erdreich aufgegraben, um 
fih von dem Zuftand derfelben zu überzeugen, 
ald man unvermuthet auf einen Gegenftand 
ftieß, der über alle Anwefende Erftaunen und 
Grauen verbreitete, Unfern der Grundfefte, auf 
der der Pfeiler ftand, lag ein Gerippe in der 
Erde, das mit beyden Armen ausgeſtreckt, und 
wie gefreußiget am Boden befeftiget war. Alles 
drängte fich herzu, diefen feltfamen Fund zu be- 
trachten, aber vor den Übrigen fühlte ſich Ma— 
thilde durch tiefes Mitleiden zu den Reſten des 
Unglücklichen gezogen. Sm Haupte ſteckte ein 
Pfeil, in der Schulter ein zweyter; es ſchien 
ein junger hochgebildeter Mann geweſen zu ſeyn. 
Da 
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Sie faßte den Pfeil an der Schulter an, er zer— 
fiel in Staub, ſo wie der andere; und tief ge— 
rührt blickte ſie wieder auf die martervolle 
Stellung, in der der Bedauernswürdige ſein 
Leben unter tauſend Qualen verhaucht haben 
mußte. Vielleicht hatte eine geliebte Braut ver— 
gebens ſeine Rückkehr aus dieſer letzten Fehde 
erwartet, vielleicht waren eine treue Gattinn, 
und verlaſſene Kinder bey der Schreckensnach— 
richt, auf welche Art der Gatte und Vater ge— 
endet hatte, ein Raub des Jammers geworden! 

In dieſen Träumen ſtörte ſie das Geräuſch 
der herbeyeilenden Menge, die, von dem Ge— 
rüchte der wunderlichen Entdeckung gelockt, aus 
Schloß und Dorf herzu ſtrömte, ſich in Be— 
merkungen und Betrachtungen ergoß, und das, 
was ſie vor Augen ſah, geſchäftig und ſinnreich 
mit dem verband, was von der Unheimlichkeit, 
und den ſeltſamen Ereigniſſen im Schloſſe ohne— 
dieß in Jedermanns Munde war, Frau von 
Wiernik, die der ganze Vorfall ſchon längſt 
widerwärtig angeregt hatte, wurde nun durch 
diefe Gefprache vollends erzürnt; fie befahl ih— 
ven Leuten, das Volk auseinander zu jagen, 
und die Gebeine fogleich wieder zu verſchar— 
ven, wo man fie gefunden, damit den einfalti- 
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gen und ärgerlichen Geſprächen ein Ende gemacht 
werde. Sie felbft aber wandte fih dem Schloffe 
zu, und befahl Mathilden, ihr zu folgen. 

 Ungern trennte ſich diefe von den Neften, die 
ihr Tieb geworden waren, und noch umwilliger 
hörte fie den Befehl der Tante. So follte diefer 
Unglückliche, dem ein fo entfeglihes Loos zu 
Theil geworden war, auch jet nach Sahrhun- 
derten, da ein Zufall den Nachkommen fein Grab 
und die an ihm ausgeübten Grauel entdeckt hat- 
te, noch einmahl mifhandelt, und der Ruhe— 
ftatte in geweihter Erde beraubt werden! Das 
fohien ihr graufam, frevelhaft. Site faßte ein 
Herz, fie folgte der Tante nad, und durch Bit— 
ten und Flehen, am meiften aber durch die Vor— 
ftellung, daß das rechtmaßige Begräbniß des 
Unglüdlihen vielleicht feinem Schatten, und 
fomit dem Schloffe und der Gegend die längſt 
gewünfchte Ruhe gewähren Eönne, (denn er möge 
nun Huffite oder Katholif, Böhme oder Ofter- 
reicher gewefen feyn, fo war er ein Ehrift) er- 
wirfte fie endlich die Erlaubniß, den Paſtor ru— 
fen zu laffen und mit ihm wegen der Beerdigung 
zu fprechen. 
Die Anftalten wurden getroffen, Mathilde, 
die,num einmahl in Tebhaftern Antheil für den 
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Unglüclichen aufgeregt war, war überall felbit 
dabey, und lief in ihrer Gegenwart die Gebeine 
aus der Erde nehmen. Aber indem man fie un: 
ter frommem Geſang und Bethen erhob, fah fie 
etwas am Boden fhimmern. Ste bückte fich dar- 
nad). Es war ein goldner, mitten auseinander 
gebrochener Ring an einem Stück dur Zeit 
und Feuchtigkeit verwitterter Kette befeftiget. 
Staunend und beftürzt hielt fie den zerbrochenen 
Reif in der Hand, das Votivbild in der Ka- 
pelle fiel ihr ein, und halb mit Schauer, halb 
mit Freude und Wehmuth ward es ihr gewiß, 
daß die zerfallenden Gebeine, welchen fie be: 
müht war die letzte Ehre zu erweifen, unzwei— 
felhaft die Übervefte jenes unglüdlihen Ru— 
dolphs von Wiernig waren. Won diefem Au— 
genblide an waren fie ihr noch theurer, als 
vordem. Mit Andaht und Wehmuth wohnte 
fie der ganzen Feyerlichkeit bey, und das Bild 
des graufam ermordeten Nitterd, das mit einer 
geliebten Geftaft fo viel Ähnlichkeit hatte, fein 
entfeglihes Schieffal, der Sammer feiner Ge: 
mahlinn, wenn fie vieleicht Zeuginn von dem 
Martertod ihres Gatten hatte feyn müffen, ber 
gleiteten und befchaftigten fie den ganzen Tag. 
Bon ihrem Fund fagte fie der Tante nichts, und 
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verwahrte. die theure Reliquie mir forglicher 
Treue. So Eam der Abend, und die Naht. Ma: 
thilde verfehloß, wie immer, die Thür ihres Zim- 
mers, bethete brünftig für alle lieben Entſchla— 
fenen, unter welche fie nun auch Ritter Rudolph 
von Wiernig zahlte und fchlief ruhig ein. Sie 
glaubte zu erwadhen vom Schlag der Mitter- 
naht an der Thurmuhr des Schloffes. Ihre 
Thüre ging auf, das Gerippe, weldes fie heut 
hatte beftatten helfen, trat ins Zimmer, und, 
wie fie zitternd ein Kreuß ums andre fchlug, 
vor ihr Bette. Fürchte dich nicht! ſprach eine 
Stimme, die Mathildens zagende Seele fanft 
berührte: Sch bin Fein verworfener Geift; das 
heilige Zeichen, welches deine Hand macht, ift 
auch mir das SPanier der Erlöfung und des 
Siegs. Ich Eomme dir zu danken. Du haft mic) 
begraben, du haft meinen fterblichen Reften die 
Wohlthat einer geheiligten Ruheſtätte angedei- 
ben laffen, ich will dir meine Dankbarkeit be- 
weifen. Komm’ in die WaldEapelle! Dort er: 
warte ich dich. 

Bey diefen Worten fehien es Mathilden, als 
ware die Erfeheinung verfchwunden, fie aber 
Eleidete fich an und verließ muthig ihr Zimmer. 
Wie fie auf die Treppe Fam, begeanete ihr der 
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alte Schloßwärter. Wohin, edles Fraufein, fo 
fpat in der Naht? Mathilde erzahlte ihr Ge: 
fiht. Der Alte fhüttelte das Haupt: »Und ihr 
wollt gehn, und fo allein ?« Sie bejahte. Mein, 
Sräufein, das gibt der alte Martin nicht zu.« Und 
fomit begleitete er fie. Sie gingen durch den 
Forſt einen langen mühfamen Weg. Endlich 
Famen fie an die Stelle. Da ftand ein Kirchlein 
vor ihnen, einfam und verlaffen, die Pforte 
war offen, fie traten hinein, und Rudolph von 
Wiernitz, nicht mehr als graufendes Gerippe, 
fondern bfühend in jugendlicher Schönheit mit 
den theuren Zügen, die Mathilden fo wohl be- 
Fannt waren, Fam freundlich auf fie zu, und 
führte fie bis in die Mitte der Kirche. Hier, fprach 
er, und wies auf einen Örabftein von rothem 
Marınor, auf welhem ein frommer Mönd in 
bethender Stellung gegraben war: Hier öffne, 
und was du findeft, wird meinem Geift die 
Ruhe, diefer Gegend den Frieden, und dir den 
Lohn deiner Güte geben! Mit diefen Worten 
zerfloß die Geftalt in Schimmer. Mathilde er: 
wachte. Site richtete fih auf. Es war ftill und 
einfam um fie her. Der Mond fehien heil ins 
Fenſter und nicht ohne Schrecken ſah fie die 
Kammerthür offen, welche fie am Abend ge- 
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ſchloſſen zu haben ſich wohl erinnerte. Jetzt ſchlug 
die Thurmuhr Eins. Ein Grauen überlief fie — 
fie wußte nicht, ob fie gewacht oder getraumt 
babe, und fo zwifchen Furcht und fkiller Freude 
über die Befriedigung des verehrten Schattens, 
zwifchen wehmuüthiger Erinnerung an den ver: 
lornen Freund und dem Grauen vor allen den 
unbeimlichen Umgebungen hielt der aufgeregte 
Geiſt fie wach, bis fpat gegen den Morgen ein 
Eurzer Schlummer die unruhige Natur in ihr 
befanftigte. 

Sie erwachte heiter; aber der Traum, oder 
das Geficht der Nacht war ihr erfter Gedanke, 
und der Entfhluß, das Kirchlein zu fuchen, ihr 
erſtes Beginnen. Sie Eleidete ſich an und ver: 
hieß ihr Zimmer. So wie fie auf den Vorplatz 
an der Treppe trat, fand Martin, guten Mor: 
gen wünfchend, vor ihr. Sie trat befremdet zu: 
rüf, Schon fo früh auf, gnädiges Fräulein ? 
fagte er. »Ich will fpazieren gehen, der Mor: 
gen ift heiter.« Aber Ealt, edles Fräulein! Wir 
haben einen tüchtigen Reif gehabt. TIhut nichts, 
erwiederte Mathilde, ich möchte gern einmahl 
in die Waldfapelle. WaldEapelle ? wiederholte 
der Alte wundernd: Hier ift Eeine WaldEapelle. 
Doch, doch! verfegte Mathilde: Oftwarts vom 
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Schloſſe gegen Wolkersdorf zu. »Ja, meint ihr 
das alte Gemäuer? Das Eenne ich wohl. Es fol 
einmahf ver uralter Zeit eine Eatholifche Kirche 
da geftanden haben; jeßt find nur noch Trüm- 
mer davon übrig. Sch dachte nicht daran, und 
glaubte nicht, daß ihr darum wüßtet.« Ma- 
thilden wurde immer feltfamer zu Muthe bey 
diefem wunderbaren Zufammentreffen. Martin 
führte fie. Es war derfelbe Weg, den fie aus 
ihrem Traum kannte, diefelben Gruppen der 
Baume, dasfelbe Wachholdergebüſch, durch wel: 
ches der mühfame Pfad ging. Endlich Eamen fie 
auf einen Eleinen freyen Platz. Hier ift es! fagte 
Martin, und wies auf einige zerfallene Mauern, 
welche zwifchen Farrenfraut und Immergrün be: 
mooft hervorblickten. Mathilde trat in den Um: 
kreis der Trümmer. Semehr fie fie betrachtete, 
je gewiffer ſchien es ihr, daß diefe Überrefte einft 
jene Kapelle ausgemadht haben müßten, in der 
fie fi diefe Nacht befunden, und, indem fie 
nicht weit von der Stelle, wo nad ihres Be: 
gleiters Ausſpruch der Hochaltar geftanden hat— 
te, den Boden von Tannennadeln und Geftripp 
ein wenig reinigte, glaubte fie deutlich den ro— 
then Marmor des Grabfteins zu erblicken. Tief 
ergriffen und wunderbar bewegt, verließ fie 
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endlich den geheimnifvollen Ort, und beſchloß 
ihre Tante zu vermögen, daß fie den Schutt 
aufräumen,» und nad) dem ausdrücdlichen Ge- 
both des Gefichts, das nun fhon durch fo man- 
ches Zufammentreffen beftätigt war, dasjenige 
fuchen laſſen follte, was ihnen Allen Glück und 
Ruhe verhieß. Aber hiervon wollte Frau von 
MWiernig nichts wiffen. Treu ihrer herrfchenden 
Anfiht, alle diefe Erzählungen ins Reich der 
Traume zu verweifen, fchlug fie Mathılden ihre 
dringende Bitte rund ab, und ein ausdrückliches 
iharfes Werboth mit Androhung augenbliclicher 
Entfernung aus dem Schloſſe hielt ſowohl diefe 
als den Schloßwärter von jedem Verſuche ab, 
den fie vielleicht insgeheim gewagt haben würden. 

Unterdeffen war der Frühling vorgerückt. 
Die Kriegsoperationen in Böhmen fingen wieder 
an. Die Schwedifchen Heere unter Torftenfohn 
machten veißende Fortfchritte; bald ftanden fie 
in Mahren und endlih drangen fie fogar nach 
Oſterreich vor. Mathilde hatte diefes Unglück 
ihres Vaterlandes mit Angft und Trauer wach: 
fen und fich nahern gefehn, aber äußern durfte 
fie diefe Gefühle nicht, wie fie in ihrem Herzen 
lagen; denn im Haufe der Frau von Wiernig 
Dachte man viel anders. Hier fehienen Schwede 
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und Proteftant Feine fo feindlichen Begriffe zu 
feyn, und Alles, wovor man zitterte, waren die 
Schrecken und DBerheerungen, wenn, wie es 
nach und nad) den Anfchein gewann, das Kriegs: 
theater fich gegen die Donau, und alfo in die 
Gegend von Wierniß ziehen follte. 

Da wurde eines Morgens Mathilde zu ihrer 
Zante gerufen. Cie fand fie mit jenem unglück— 
deutendem Gefichte, das bey jedem unerwarteten 
oder unangenehmen Vorfall dem ganzen Haufe 
Übels verkündete. Es find fchlimme Nachrichten 
eingelaufen, mein Kind, hub fie an: Die Schwer 
den rücken gewaltig vor, ihre Vorpoften ftrei: 
fen bereits bis Horn und Zwetl, der Kaifer rü- 
ftet fih feine Hauptftadt zu vertheidigen,, und 
dem Erzherzog Leopold Wilhelm ift das Com: 
mando aufgetragen. 

Dafür fey Gott gedankt! rief Mathilde, und 
wollte noch mehr fagen; aber ein ftrenger Blick 
der Tante machte fie verftummen: Schweig mit 
deinen thörichten Hoffnungen! Ze hartnädiger der 
MWiderftand, je länger und blutiger der Kampf. 
Ausrichten werden die Kaiferlichen doch nichts 
gegen die Schweden; fo haben wir die Qual nur 
fänger zu tragen, denn es ift Eein Zweifel mehr, 
daß der Krieg fich in unfere Gegend zieht. 
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So laßt uns fliehn! 

Sliehen? antwortete die Tante: Und alles, 
“was ich befige, im Stiche laffen ? 

Nur nah Wien — 

Wo man meine Glaubensgenoffen mit Haß 
und Widerwillen. anfieht ? Wo der Kaifer, zwar 
nicht fo graufam wie fein Water, aber dennoch — 

Verzeiht, gnädige Tante! Ferdinand der 
Dritte ift mild und gütig — 

Sungfer Nichte! Wenn ich Zurechtweifungen 
und Belehrungen brauche, werde ich fie nicht 
bey einem achtzehnjahrigen Madchen fuchen. Al: 
led, was du zu thun haft, iſt, für das zu forgen, 
was ich dir auftrage. Es müffen Vorräthe aller 
Art herbeygefchafft, und alles zur anftändigen 
Aufnahme derjenigen bereitet werden, die ihr 
Siegeslauf bald hierher führen wird. Sekt geb’, 
und fprih mit dem Haushofmeifter ! 

Mathilde ging mit fehwerem Herzen. Die 
Schrecken des Krieges, denen fie in den glücklt- 
chen Fluren von Ofterreich entflohn zu ſeyn glaub⸗ 
te, ſollten ſie auch hier ereilen, die Schwediſchen 
Truppen, deren Art und Weſen ſie aus trüber 
Erfahrung kannte, ſollten auch hier ihr freuden— 
loſes Leben verbittern, und kein edles geliebtes 
Herz unter ihnen, wie ehemahls, der verehrte 


232 
Schutzgott der bedrangten Gegend werden. Aber 
es galt zu handeln und nicht zu trauern; und 
fo weh’ es ihrem Herzen that, die Gefinnungen 
zu bemerfen, mit welden Frau von Wiernig 
und das ganze Haus die Ankunft der Schweden 
erwarteten, fo fah fie Doc) ein, daß, man möge 
gefinnt feyn, wie man wolle, mit Ernft und Ei— 
fer auf ihren Empfang, und ihre Verpflegung 
gedacht werden müßte, 

Indeſſen Famen Nachrichten auf Nachrich— 
ten von dem unwiderftehlihen Vorrücken der 
Schweden, und wie auf der andern Seite alle 
Anftalten zur tapferften Gegenwehr gemacht, 
Wien befeftigt, die Auen verfchangt würden, und 
der Erzherzog fein Lager in dem Theil derfelben, 
der die Brigittenau heißt, aufgefhlagen habe, 
feſt entfchloffen, die Ankunft der Schweden bier 
hinter der Schußwehr des heimifhen Stromes 
zu erwarten, und die Hauptftadt mit feinem 
und feiner treuen Dfterreicher Blut auf's Au- 
perfte zu vertheidigen. 

In Wierniß dachte man anders. Die Schwer 
den wurden bier mit ftolzen Hoffnungen erwar— 
tet, und Alles, was man von den Anftalten an 
der Donau hörte, mit Unwillen oder Verachtung 
aufgenommen. Sene wurden bald erfüllt, Die 


223 


Schweden rücdten an, fie breiteten fi) in der 
flachen Umgegend aus, und in Wiernig wurde 
eine Art von Hauptquartier errichtet, von wo 
aus Befehle und Nachrichten nad) allen Seiten 
ausgiengen und wieder einliefen. 

Mathilde erblickte die erften ihrer Schaaren 
mit Schrecken und Trauer. Es waren diefelben 
Feinde, die ihrem Haufe und ihrem Lande ſchon 
fo viel Übels zugefügt hatten; es war basfelbe 
Regiment, unter welchem nur derjenige allein 
ſich nicht mehr befand, deffen Wiederfehen fie 
für alles erlittene Ungemady hätte tröften, von 
deffen Denfungsart fie auch bier Schuß und 
Erleichterung für ihre Landsleute hätte hoffen 
können. Sie erkundigte fi um den vermißten Ka— 
meraden. Shr Traum, ihre Ahnung hatten nur 
zu wahr gefprodhen: er war an der Geite feines 
N flegvaters, deffen Leiche er den Feinden nicht 
laffen wollte, unter ihren Sabelhieben gefallen. 

So war denn auch der legte ſchwache Funke 
von Hoffnung ausgelöfht, und Mathilde er: 
gab ſich mit ftiller Faſſung in ihr Geſchick, jest 
entfchloffener als vorher, Alles zu ertragen, und 
über nichts mehr zu klagen; denn das Leben 
hatte EFeinen Reiz mehr für fie, und fie be— 
trachtete es nur als den düftern, fteinichten 
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Übergang in ein befferes Seyn, wohin ihr Al— 
les, was fie liebte, ſchon vorangegangen war. 

Auf dem Schloffe wurde es mit jedem Tage 
febhafter. Immer mehr Truppen zogen fich in 
der Gegend zufammen, und immer höher ſchwol⸗ 
Ien die Hoffnungen der Frau von Wiernig uud 
Aller, die fo daten, wie fie. Die Schweden 
ſchickten fih an, vor Wien felbft zu rücken, und 
eines Morgens weckte der Donner der Kanonen, 
die aus der Wolfsbrücken - Schanze gegen die 
Stadt flogen, die Bewohner des Schloffes aus 
dem Schlafe. Alles eilte auf die Zinnen, auf 
die Thürme, um zu ſchauen. Alles war in fro- 
ber Erwartung. Schon ſah man die ftolze 
Hauptftadt gedemüthigt, die ungeliebten Für: 
ften entflohn, die Schweden fiegreih in den 
Kaifer -Pallaft einziehen und die neue Lehre 
und die neuen Rechte fich von dort aus über das 
ganze Land verbreiten, 

Aber wie die Sonne höher flieg, fhien der 
Lärm der Schlacht fih zu nahern. Immer ftärker 
wurde der Donner des Gefhüßes, immer angftlis 
cher die Gefihter. Unter den Schweden, die im 
Schloß geblieben waren, entftand ein unruhiges 
Murmeln. Plötzlich fprengten zwey Offiziere in 
den Hof. Fort! Fort! riefen fie: Alles ift ver- 
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loren, wir find gefhlagen, der Erzherzog rückt 
an. Schnell wurden die Pferde aus den Ställen 
gezogen, das Gepäck auf die Wägen geworfen, 
Verwundete, Fliehende Eamen in gefchreckter 
Eile an, Verwirrung und Larm war allgemein, 
das Schloß erfholl von Flüchen und Klagen, und 
nur Ein Herz war, dem alle diefe Mißtöne als 
die füßefte Muſik Elangen; denn fie verfündeten 
ihm den Sieg der Seinigen, die Erhaltung des 
geliebten Herrſchers und des väterlichen Glau— 
bens. Doc mitten in ihrer Freude vergaß Ma- 
thilde ihrer Pflihten nicht. Sie wich Feinen 
Schritt von ihrer Tante, deren Lage in diefem 
Augenblick wirklich peinlich war, fie tröftete fie, 
fo gut fie Eonnte, fie wies fie auf die allbekannte 
Milde des Habsburgiſchen Hauſes hin, und ließ 
ſie Verzeihung und Nachſicht für die verlaſſene 
Witwe hoffen, die dem Drang der Umſtände 
nicht zu widerſtehen vermocht hatte. So flößte 
ſie zuerſt Faſſung, dann einen Schimmer von 
Hoffnung in ihr Herz, während nach und nach 
das Schloß von Schweden leer ward, und, wie 
ſie abgezogen waren, entfernter Trompetenſchall 
die Ankunft der kaiſerlichen Reiterey verkündig— 
te, welche die Fliehenden verfolgte. Frau von 
Wiernitz ſchrack zuſammen; aber in Mathildens 
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Herz zogen mit dem lang entbehrten Gefühl 
von Freuden füße, ihr unerffärliche Hoffnungen 
ein. Immer naher und näher Fam der Schall. 
Mathilde vermochte nicht zu bleiben, fie flog die 
Treppe in den alten Thurm hinan. Da fprengte 
der Haufe blinkender Küraffiere fhon über die 
Ebene daher, und verlor fih im Walde; bald 
erfchienen immer mehr und mehr der Eaiferli- 
chen Schaaren und endlich, von vielen Offizie— 
ven in fchimmernden Rüftungen und Uniformen 
umgeben, der Erzherzog felbft, ein milder En- 
gel und muthiger Held zugleih. Sie nahmen 
ihren Weg gerade auf's Schloß zu, und Ma- 
thilde hatte eben nody fo viel Zeit vom Thurme 
berabzueilen, "um den Ankommenden auf der 
Treppe zu begegnen. Ein Eaiferlicher Offizier 
eilte über den Hof die Stufen herauf, er ftand 
vor Mathilden, und mit einem Schrey des 
Schredens und der Freude fuhr diefe zurück — 
denn es war Liljenholm. Auch er erfhracd bey 
ihrem Anbli, und es wahrte einige ©efun- 
den, bis die Glücklichen fih fallen und ihre 
Seligkeit begreifen Eonnten. Aber zu Erklärun- 
gen war Feine Zeit. Liljenholm war als Bothe 
feines Herrn, des Erzherzogs, da. Mathilde 
eilte zu ihrer Tante, fie von der Ankunft des 
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erhabenen Gaftes zu benachrichtigen; aber Frau 
von Wiernig fühlte fih außer Stande, ihn zu 
empfangen, fie zog fi) in ihre Gemacher zurück, 
und Mathilde mußte ihre Stelle vertreten. 

Der Erzherzog Fam. Er befah die Gegend, 
das Schloß, und fand es geeignet zu einem 
Aufenthalt von ein Paar Tagen. Mathilde, von 
Liljenholm und einem Adjutanten des Prinzen 
begleitet, eilte überall felbft bin, gemeinfchaft- 
lich mit ihnen Alles zu betreiben und zu veran- 
ftalten, was für den Aufenthalt des Feldherrn 
und feiner Begleitung nöthig war, und Eehrte 
endlich nach einer Stunde, in welder es ihnen 
nicht möglich war, mehr als einzelne Worte zu 
wechjeln, in den Saal zurück, wo der Erzherzog 
fie erwartete und mit freundlicher Huld für ihre 
Mühe dankte. Und erft hier, in diefer fonft 
Ehrfurcht gebiethenden Gegenwart, erfuhr Ma- 
thilde theild aus dem Munde ihres Freundes, 
theils aus dem feines neuen Beſchützers das 
Schickſal desfelben. Er hatte, feinem Vorſatz 
treu, feinen Pflegevater nicht einen Augen 
bfick verlaffen, er hatte in der Schlacht mehr 
als ein Mahl für fein Leben gewacht, Bis 
endlich feine treue Liebe den Todesftreih in 
einem unglüclihen Momente nicht mehr auf: 
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halten Eonnte. General Liljenholm fiel an der 
Seite feines Pflegefohns, und diefer fan nad) 
fruchtfofem Kampf um die theuern Überreſte 
fterbend auf ihn nieder. Dieß VBenfpiel Findli- 
cher Liebe rührte den Eaiferlichen General. Er 
ließ jih nad dem Gefecht auf den Platz füh— 
ven, wo der gute Sohn, einem Sterbendem 
gleich, auf der Leiche feines Wohlthaters lag. 
Man fand noch Leben in ihm; der General Tief 
ihn mit Sorgfalt pflegen, und als er die Be— 
wegung der Reiſe vertragen Fonnte, ging er nach 
Wien, fi dort unter gefchieftern Händen und 
in rubigeren Umgebungen vollig berjiellen zu - 
faffen. Es war aber nicht bloß diefe Nuückficht, 
die ihn in die Kaiferftadt führte, es war jener 
Wunſch, der lang in feiner Bruft lag, und ihn 
mit geheimer tiefer Sehnſucht nad) Ofterreich 
309, als dem Lande, wo alle Stürme feines 
Herzens geftillt, und aller Kampf Frieden wer: 
den follte. In Wien lernte er den Erzherzog 
Leopold Wilhelm-Fennen, den das Gerücht auf 
den jungen Eriegsgefangenen Schweden aufmerf- 
- fam gemadt hatte, und bald hatte Sener in 
dem Sremden das treue offene Gemüth, die- 
fer in dem Pringen den Herrn erkannt, dem 
er am Tiebften in der Welt dienen wollte. An 
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Schweden Fnüpften ihn fürder Feine Bande 
mehr; feine Altern waren längft begraben, dev 
General todt. Glauben, Meinung und ftille 
Wuünſche ftimmten für das neue Vaterland; er 
nahm mit freudigem Muthe Dienfte unter des 
Erzherzogs Truppen, der ihn immer lieber ge: 
wann und mit taufenderley Banden an feine 
Perfon zu Fetten wußte, und fo war e8 gefche: 
ben, daß er jegt mit ihm auch nah Wiernig 
fam, und unverhofft Sene fand, deren Bild 
mit ftets gleicher Warme in feiner Bruft gelebt, 
und die er auf Erden nie wieder zu fehen ge: 
fürchtet hatte. 

Dem gütigen Fürften hatten früher manche 
Außerungen feines Begleiterd und in dieſem 
Augenblic fein Herz, das die Bewegungen der 
Liebenden troß der Faffung verrietb, die feine 
Gegenwart von ihnen erzwang, eine deutliche 
Anfiht ihrer Lage gegeben, und er ſann mit ſchö— 
ner Freude darauf, fie glücklich zu machen, als 
plötzlich Liljenholms Blick auf dem Wappenfchild 
der Wierniger bangen blieb, das über der Ein- 
gangsthüre des Saals prangte. Mein Gott! rief 
er aus: Was ift das für ein Wappen! Das der 
Herren von Wiernig, fagte Mathilde, der Be— 
fißer diefes Schloffes. Wiernig? Wiernig ? rief 
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Liljenholm erfhüttert: Geltfamer Zufall! Er 
zog ein alterthümliches Siegel aus einer Kapfel 
bervor. Hier ift auch das Wiernisgifhe Wappen, 
fagte er, und verglich prüfend das Siegel mit 
dem Schilde: Alle Zeichen treffen zu. Der Erz- 
berzog beſah es ebenfalls, und auch er erfannte 
mit Erftaunen die Gleichheit beyder Wappen- 
fhilde. Woher habt ihr das Siegel, Herr Ritt- 
meifter ? »Es ift ein Erbftück meiner Väter, ein 
Kleinod, das fie als einen unverlierbarn Schag 
durch zweyhundert Jahre treu bewahrt haben, 
das jedesmahl der fterbende Water dem Sohn 
übergab, und ihn ſchwören ließ, es nie unter Eei- 
nerley Bedingung zu verdußern.« 

Und Eure Ältern waren Bauersleute? fagte 
der Fürſt. 

Arme Bauersfeute an der Küfteder Oftfee, auf 
einem Nittergute des Generalsvon Liljenholm. 

Sonft habt ihr aber nichts, das auf irgend 
einen Zufammenhang deuten, oder über den Ur: 
fprung eures Hauſes einiges Licht verbreiten 
könnte? 

Doch! antwortete Liljenholm, und wandte 
ſich ſeitwärts, um eine Schnur herauszuziehen, 
die er unter den Kleidern auf der Bruſt trug. 
Hier, gnadigfter Herr! fuhr er fort, indem er 
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dem Erzherzog ein Stück eines zerbrochenen alt- 
modifhen Ringes überreichte. Auch diefes ift ein 
heiliges Andenken meiner, Uraltern!, Sie, waren 
Feine eingebornen Schweden; der Erfte meines 
Stammes wurde vor zweyhundert Sahren als 
Kind aus Deutfchland dahin. gebracht, und es 
bat fih mit dem Gefühl eines gewiffen Stolzes 
die Sage in unferm Haufe erhalten, daß jenes 
Kind von einem edlen Stamme, durd Zufall 
gerettet, oder entwendet, und von einem-treuen 
Knechte, der ein geborner Schwede war, nad) 
dem Vaterlande diefes leßtern geführt, worden 
fey. Jetzt nahm auch Mathilde den zerbrochenen 
Ring aus Liljenholms Hand. Ach Gott! rief 
fie mit einem leichtem Erfchreden: Iſts mög— 
lich? Diefer Ring! Wartet einen Augenblic, 
Herr von Liljenholm! Sch bin fogleich wieder 
bier. 

Sie eilte-fort, und war in ein paar Minus 
ten mit dem Ningüberrefte wieder da, den fie 
bey den Gebeinen des unglücdlihen Rudolph 
von Wiernig gefunden hatte. Man fügte die 
Stücke zufammen, fie paßten vollfommen, und 
der Ring war ganz. Erftaunt hielt ihn der Erz- 
berzog zwifchen den Fingern, und betrachtete 
den wunderbaren Fund, und nun wurde Ma— 
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thilde aufgefordert, zu erzählen, wie fie zu dem 
Ringe gekommen war. 

Liljenholm wurde feltfam zu Muthe bey die- 
ſem Berichte. Ihm war, als löften ſich alle ver: 
worrenen Bilder feiner Seele in klare Gedanken 
auf, als finge er erft jeßt an, fih und die wun- 
derbaren Führungen feines Lebens zu verftehen. 
Alles, was ihn umgab, fhien ſich mit ihm zu be- 
freunden, diefe Ahnenbilder umher im Saale, 
diefe Nüftungen, die Menfchen getragen hatten, 
deren Blut wahrfheinliher Weife in feinen 
Adern rollte! Mathilde hatte fhon eine Weile 
geendet, als er aus tiefem Nachdenken erwachend 
plöglih auffprang und rief: Edles Fräulein! 
Führt mich zu eurer Tante! Laßt mich der meine 
Ehrfurcht bezeugen, die wohl die einzige Übrige 
diefes Haufes ift! Mathilde zögerte; fie Fannte 
die Denfart ihrer Tante. Doch ging fie endlich, 
aber es brauchte einige Zeit, bis es ihr gelang, 
den Widerwillen derfelben zu überwinden. Sie 
nannte die ganze Sache ein Mähren, den 
Fremden einen Abentheurer, und nur die Scheu 
vor dem Erzherzog vermochte fie endlich, fei- 
nem Liebling das geforderte Gehör nicht zu ver- 
fagen. 

Liljenholm trat ein. Frau von Wierniß 


233 


ſchwieg einen Augenblick betroffen bey feinem 
Anblick denn es war die Geftalt jenes Ahn- 
berrn, die fie nur zu wohl Fannte, und an welche 
fie nie ohne geheimes Grauen dachte. Sie em— 
yfing ihn artig. Ste hatte fi vorgenommen, 
fremd und Ealt gegen den Abentheurer zu feyn, 
aber ed war etwas in dem Betragen des Jüng— 
lings und in feiner Geftalt, das ihr erft Ach: 
tung, dann fogar ein leifes Gefühl von Wohl: 
wollen aufdrang. So fremd ihrem Wefen diefe 
Empfindung war, fo wenig unangenehm fchien 
fie ihr doch, und diefe Stimmung gab ihr 
eine angenehme Freundlichkeit, welche aud) den 
Süngling in Eindliher Neigung zu ihr zog. Er 
faßte beym Fortgehen niht ohne Rührung 
ihre Hand, und fagte: Wie es auch immer mit 
meiner Herkunft befhaffen feyn mag, edle Frau, 
Shr erlaubet mir doch, Euch zu verehren, und 
Euch in den jegigen Umftänden meine Dienfte 
anzubiethen, fo geringfügig das ift, was ic) 
Euch Teiften Fann. Frau von Wiernig dankte 
ihm berzlih, und auferte gegen Matbilden, 
als er fort war, daß fie ſich nie einem Menfchen 
in den erften Stunden fo geneigt gefühlt habe, 
als diefem Fremden, und daß fie fich diefen Ein: 
druck durch nichts zu erklären wiffe, als durch 
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das feltfame Spiel der Natur, die in feiner 
Bildung zufällig eine alte Geftalt ihres Haufes 
wiederhohlt habe. Bon wirklicher Verwandtſchaft, 
von jenem geheimnißvollen Zufammenhang woll- 
te fie nichts wiffen, und nannte Alles, was Ma: 
thilde erzahlte, Werk des Zufalls. Selbſt als 
man ihr die zwey Ninghalften und das Siegel 
ihres Haufes wies, hörten ihre Zweifel nicht 
auf; denn Eonnten nicht in zweyhundert Jah— 
ven ein paar unbedeutende Kleinigkeiten durch 
Ungefähr, und feltfame, obwohl fehr natürliche 
Ereigniffe in allerley Hande gefommen feyn ? 
Bey diefem fortwäahrenden Unglauben blieb nur 
noch ein Beweis übrig, das, was nah dem: 
Ausfprud des Traumgefihts unter den Trüm— 
mern der WaldEapelle verborgen lag. Hier ftellte 
fie ihnen jene taufend Bedenklichkeiten entgegen, 
die fie früher gegen Mathilden geltend, gemacht 
hatte. Diefmahl entkraftete fie ein Wort des 
Erzherzogs. Man verfügte fih in den Wald, 
die Ruine wurde gefunden, der Grabftein erho— 
ben. In einem metallenen Sarge Tag neben Ge: 
beinen und einigen Reften, die auf den geiftli- 
chen Stand des Begrabenen fehließen ließen, 
eine Kapſel, und in derfelben eine Schrift, die 
dev Erzherzog entfaltete, und nicht ohne Mühe 
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die balbverblichenen alterthümlichen Züge ent- 
zifferte. 

Es war eine Urkunde, mit Inſiegel und Zeu— 
gen-Unterſchrift gehörig verwahrt, und geſchrie— 
ben am Sankt Thomas, des heiligen Zwölf-Bo— 
ten-Tage im Jahre des Heils eintauſend, vier— 
hundert und fünfzig von dem damahligen Pfar— 
rer des Orts, einem Mönch aus Kloſter Zwetl, 
den ſein Gewiſſen und Gefühl drängte, was er 
mit Grauen erlebte, und wovon der Zufall ihm 
die Mitwiſſenſchaft aufgedrungen, der Nach— 
welt, zu vielleicht künftiger Vergütung, auf— 
zubewahren. Der fromme Mönch bezeugte in 
dieſer Schrift mit klaren Worten und aus dem 
Munde eines Augenzeugen, des treuen Biörn's, 
eines gebornen Schweden und Schildknappen 
Herrn Rudolphs, daß Max von Wiernitz der 
Mörder ſeines Bruders geweſen ſey, daß Ru— 
dolph ihn im Gefecht vermieden, ſo lang er ge— 
konnt, und daß er gegen den Bruder nur ſein 
Leben vertheidigt habe. So ſey er dann bald als 
ein Opfer ſeines brüderlich-frommen Sinnes 
gefallen, von dem unmenſchlichen Sieger ſeiner 
Waffen beraubt, und ſein Leichnam den wü— 
thenden Kriegesgeſellen zu Schimpf und Miß— 
handlung überlaſſen worden, die, als ſie noch 
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Leben in ihm verfpurt, ihn mit Handen und Füffen 
nicht weit von feinem Schloß am Boden ange- 
nagelt und mit Pfeilen auf ihn gefchoflen hat- 
ten, in welcher graufamen Lage er noch die Flam— 
men feines Haufes aufgehn und feine geliebte 
Ehewirtbinn in denfelben elendiglich umkommen 
gefehn. Der treue Anecht Biden aber hätte Mit- 
tel gefunden, mitten aus den Flammen das 
zwepjährige Söhnlein feines Herren zu vetten, 
und ſich mit ihm zu dem Pfarrer, deffen Kirch- 
fein und Haus ziemlich weit vom Schloffe im 
Föhrenwald lag, zu begeben. Einige Tage hiel- 
ten fie fich dafelbft verborgen; als aber ein un- 
gewiffes Gerücht fich verbreitete, daß das Kind 
gerettet, und alfo ein Erbe des ermordeten 
Herın Rudolphs am Leben fey, wurden auf 
Befehl feines Bruders die ſchaͤrfſten Nachſu— 
chungen angeftellt und ein Preis auf das Le: 
ben des armen Kleinen gefeßt. Nun, fuhr der 
Pfarrer in feinem Bericht fort, hielt id nicht 
für rathſam, das Kind länger in meinem Haus 
fe, und in einer Gegend zu behalten, welche von 
den gottlofen Kegern nach allen Richtungen durch— 
ftreift und unficher gemacht wurde. Ich wurde 
alfo mit dem treuen Biörn dahin eins, daß er 
das Fleine Herrlein einftweilen mit ſich nehmen 
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und in feinem Vaterlande bey feinen Freunden, 
als wohin er zu gehen gedachte, bergen, zum 
Abzeichen aber der edlen Herkunft des Kindes 
ein Petfchaft feines Waters, welches mir als 
Geheimfchreiber zur Aufbewahrung übergeben 
war, und überdieß jenen halben goldnen Finger: 
reif mitnehmen follte, den die felige Mutter 
einft in einem Stündlein trüber Ahnung, in 
welhem ihr ihr und ihres Haufes entfegliches 
Geſchick vorging, vom Finger gezogen, mit 
Hülfe ihres Eheheren zerbrochen, und felbem 
fowohl ald dem Kinde, als denen ihr Tiebften 
zwey Wefen auf Erden, zum ewigen Andenken 
zu tragen befohlen, als Sinnbild, wie fie gleich- 
fam auch ihr Herz zwifchen ihnen getheift habe. 

Diefes that nun der Knecht auf mein Be: 
gehren. Er ſchied in der Nacht von mir, indem 
er das Kind in feinen Armen vor fih auf dem 
Pferd hielt, und verhieß mir mit einem heiligen 
Schwur, des Knaben treulih zu warten, ihn 
in der allein feligmachenden Kirche nach altem 
Glauben zu erziehen und ihm einft die beyden 
Abzeichen feiner Geburt bey reifen Sahren zu 
übergeben, wenn es mir nicht früher fo gut 
werden follte, ihm eine günftige Nachricht von 
einer efwanigen Veränderung der Dinae bey 
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ung zu geben. Aber, daß Gott erbarm ! e8 hat 
fi nur Alles ins Schlechte verändert. Herr Mar 
von Wiernig ift aus Bohmen gekommen, um 
das Erbtheil feines von ihm erfchlagenen Bru— 
ders in Befig zu nehmen, und hauſet nun nad) 
feinem barten Sinn und Eegerifchen Glauben 
über die armen Leute, die mit ſchwerem Herzen 
der befferen Zeiten und ihres vorigen Herrn ge- 
denken. Auch ift Frieden und Ruhe aus der Ge- 
gend gewichen, und es zeigt fi das göttliche 
Miffallen an den bier verübten Grauelthaten 
durch allerley erfchreckfiche Zeichen, welche feit- 
dem jeden Sanct - Thomas - Abend fih im Schloß 
oder um dasfelbe herum ereignen. Es ängftigen 
fih die Leute und wiffen nicht recht, was das 
Ding bedeuten will. Sch aber weiß es nur zu 
gut, als den der treue Knecht von Allem be- 
lehrt, und der es vergeblich oft verfucht hat, 
das Gewiffen des ungerechten Raubers und Bru— 
dermörders zu rühren. Da folhes nicht geſche— 
ben Eonnte, erkannte ich deutlich, daß es der 
Mille Gottes nicht fey, und daf er vielleicht dem 
geftvengen Herrn Mar, wie einft dem Pharao, 
gefliffentlih das Merz verhärtet habe, um der- 
einft ein Beyſpiel der göttlichen Strafe an ihm 
oder feinem Haufe aufzuftellen. Somit habe ic) 
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von jenen vergeblichen Verfuchen abgelaffen, mir 
es aber nicht verwehren Eönnen, die wahre Be— 
fhaffenheit der Dinge und das Geheimniß von 
dem eigentlichen Mörder meines geliebten Her: 
ven, wie auch von der Rettung und dem Leben 
feines Kindes, als rechtmäßigen und einzigen 
Herrn diefes Schloffes und aller dazu gehörigen 
Ländereyen, mit meiner Nahmensunterfehrift 
und daran gehängten Snfiegel, von drey glaub: 
haften gefhwornen Zeugen unterfchrieben, zu 
befraftigen und auf Einftige Zeiten aufzube- 
wahren.« 

Mit fteigender Bewegung hörte Liljenholm 
die Schrift des guten Mönchs und in ihr das 
unlaugbare Zeugniß feiner Abftammung verle- 
fen. Der Erzherzog hieß ihn am Schluß desfel- 
ben niederfnieen auf dem Grab des ehrlichen 
Mannes, der vor zwenhundert Sahren treu 
und gewiffenhaft für das Glück des Ungebohrnen 
geforgt hatte. Dann zog er den Degen und 
ſprach: Mit Vorbehalt der Genehmigung mei- 
nes Eaiferlihen Bruders und Herrn erkenne ich 
Euch hiermit als den einzigen und rechtmäßigen 
Befiger und Erben des Nahmens und aller Gu- 
ter der Freyherren von Wierniß, und belehne 
Euch indeß ım Voraus in meines Bruders, 
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des Karfers, Nahmen damit. Steht auf, Herr 
von Wiernitz, und fehet diefe Anerkennung nicht 
bloß als eine Handlung der ftrengften Gerech— 
tigfeitsliebe, fondern auch) als einen Beweis an, 
wie gern ih Euch die mir und meinem Haufe 
geleifteten Dienfte zu belohnen geneigt bin! 
Man Eehrte nun ins Schloß zurüd, wo Ma- 
thilde und die Tante mit fehr verfchiedenen Em— 
pfindungen, aber Beyde mit gefpannter Erwar- 
tung der Wiederfehrenden harrten. Der Erzher— 
zog ließ ſich fogleih bey der Beſitzerinn des 
Schloſſes melden, und ftellte ihr, nachdem er fie 
die Urkunde hatte leſen laffen, in dem Rittmei- 
fier Liljenholm den eigentlichen Herren von Wier- 
nigß, und mithin ihren Verwandten und Eünf- 
tigen Eigenthumer der Güter vor, welche ohne- 
dieß nach dem Tode ihres Gemahls dem Kaifer 
als oberften Lehnsherrn verfallen waren. Gie 
wußte nicht recht, wie fie diefe Nachricht auf- 
nehmen follte; e8 war ein Streit in ihrem Her— 
zen vom alten Stolz und frifher Neigung zu 
dem Süngling, der ihr in den erften Stunden fo 
angenehm erfchienen war. Aber Liljenholm oder 
MWiernig wartete nicht, bis dieſer Streit ent: 
f&hieden war, Er Tief fich vor feiner nunmehrigen 
Verwandten ehrerbiethig auf ein Aniee nieder, 
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bath fie, ihm zu verzeihen, wenn dieſe Aner- 
Eennung unangenehme Gefühle in ihr erregt 
habe, und erfuchte fie, fih von nun an, wie 
bisher, als die einzige rechtmäßige Gebietherinn 
und unumfchränkte Frau in diefem Schloffe zu 
betrachten, indem er, fo lange fie lebte, wenn fie 
es ihm erlauben wollte, fie wie feine Mutter eh— 
ren, nichts ohne ihren Willen und ihre Zuitim- 
mung vornehmen, und fi) als ihren Sohn be> 
trachten würde, der ihr Gehorfam und Liebe 
fhuldig fey. Frau von Wiernig ftand verlegen, 
bewegt vor ihm. Zum eriten Mahle feit langer 
Zeit erhoben ſich in ihrem Herzen die fanfteren 
Regungen der Liebe und Dankbarkeit. Thranen 
drangen unwillführlih aus ihren Augen, fie 
Eampfte gegen diefe Rührung, aber fie ward ihr 
zu mächtig und mit hervorftürzenden Thranen 
und gebrochener Stimme fagte fie: Sn Gottes 
Nahmen, deifen heiligen Finger ich in der Füh— 
rung dieſer wunderbaren Creigniffe erkenne, 
nehme ih Euch als meinen lieben Verwandten, 
meinen Sohn, auf, den Gott mir noch im Al: 
ter gefchenEt, und der mich zuerft das fühe Mut— 
tergefühl gelehrt hat, das meinem armen Her: 
zen bisher fremd geblieben! Sey mein Sohn, 
junger Menſch! feste fie noch bewegter hinzu, 
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indem fie ihre Hand auf fein Haupt legte: Gott 
fegne Dich, er vergelte Dir, was Du an mir 
thuft, und Du trage Geduld mit deiner Mutter! 

Bey diefen Worten fprang Wierniß auf und 
umſchlang mit Thränen die tief erfchütterte Ma— 
trone, die an feinem Halfe weinend. die Selig— 
Feit menſchlich ſchöner Gefühle kennen Iernte. 
Mathilde fchluchzte, Eein Auge im Umkreis bfieb 
trocken, und als jene Beyden ſich von ihrer hef- 
tigen Rührung erhohlt hatten, trat der edle 
Erzherzog hinzu, wünſchte Beyden von ganzer 
Seele Glück, und ftellte fih, um die Seligkeit 
feines Lieblings zu vollenden, ald Brautwerber 
für ihn bey feiner neuen Mutter dar. rau von 
MWiernig befann fi einen Augenblick, fie fand 
das Glück für ein armes verwaifetes Fraulein 
faft zu groß, aber ihr Herz war nun einmahl 
befferen Gefühlen geöffnet, und fo drangen die 
Liebenden und der edle Fürſt mit Bitten leicht 
durd). 

Der Erzherzog ordnete Alles an. Wiernig 
durfte mit ihm noch einen Tag auf dem Schloffe 
verweilen, dann aber eilten fie Beyde den immer 
mehr zurückweichenden Schweden nah Mähren 
und durd Böhmen fiegreich nach, entriffen ih— 
nen alle bisherigen Eroberungen,, und das ſchöne 
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Baterlandiathmete wieder frey auf. Mathilde 
blieb bey ihrer Tante und forgte und bethete in- 
deffen für den abwefenden Freund. Der Erzher— 
zog aber fehrieb felbft aus dem Lager an ben Kai: 
fer, fehiefte die Urkunde und die Kleinode mit und 
betrieb angelegentlich die Anerkennung und Be: 
lehnung feines Lieblings. Als aber der Feldzug 
geendet war, da Fehrte Wiernig an der Seite fei: 
nes fürftlichen Beſchützers zurüc, und am Sanct: 
Thomas = Abend wurde die Hochzeit in Wier: 
nig mit anftandiger Pracht gefeyert. Frau von 
Wiernitz, von den beyden Gatten mit Findlicher 
Liebe behandelt, Iebte in ihren fpaten Sahren 
erft zum wahren Genuffe des Dafeyns auf. Die 
Schatten der Erſchlagenen, gefühnet und zu— 
frieden, daß das Erbe nun wieder in der Hand 
des rechten Beſitzers war, Eehrten ftill in ihre 
Gräber zurücd, und Eein unbeimlides Ereigniß 
ftörte mehr den füßen Frieden der einfamen 
Burg, die nun wieder ein Aufenthalt der Lie: 
be, des Vertrauens und der Zrömmigfeit ges 
worden war. 
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IV. 
Carl's des Großen Fugendliebe *). 





*) Die Grund -Kdee diefer Erzählung iſt aus deu 
Sei Giornate des Sebastiano Erizzo, wo fie ein 
Paar Blätter einnimme. 
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Die alten Geſchichten, die Sänger der Vor— 
zeit, ja ſelbſt Monumente und Überbleibſel aus 
früheren Jahrhunderten erzählen uns von der 
beſondern Liebe, welche Karl der Große zu 
der Stadt Aachen trug. Es war fein Lieblings: 
fig. Von ihm aus machte er feine Neifen durd) 
das weit gedehnte Reich, deffen Granzen feine 
Siege fernab geſteckt hatten. Dahin Fehrte er 
aus glorreichen Kriegeszgügen zurück, und genoß 
im Schooße feiner Familie und in dem Umgan— 
ge mit gelehrten, und Tiederfundigen Mannern 
feiner Zeit die Süßigkeiten einer Eurgen Muße 
zwifchen den Bewegungen eines Friegerifchen Le— 
bens. Dort auch ruhen feine Gebeine, dort 
wurden durch lange Sahrhunderte fein Kaiferor: 
nat und die Neichökleinodien aufbewahrt, dort 
empfing mancher feiner Nachfolger die deutfche 
Krone, und Aachen, die alte Reichs- und Krö— 
nungsftadt, ftand bis in unfere Tage, ein ehr: 
mürdiges Denfmahl alter Zeit, eine Art von 
Repräfentantinn des deutfchen Neiches da, und 
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Karl’s des Großen Geift ſchien fie noch 
verberrlichend zu umfchweben. 

Wohl weiß alfo die Nachwelt von diefer Nei- 
gung des großen Kaifers für diefen fonft durch 
Feine auffallenden Reize gefhmücten Ort; denn 
daf die Bader, welche fchon unter den Römern 
befannt und auch fpaterhin bis in unfere Zeiten 
benügt waren, nicht die einzige Urfache feyn 
Eonnten, begreift ſich leicht, wenn man bedenft, 
daf der rüftige Kriegsheld bey feinen Zügen und 
Heerfahrten, bey feinen weiten Reifen und der 
einfachen Lebensweiſe jener Zeit, Feine Heilung 
und Beleburg der erfchlafften Nerven in jenen 
wohlthatigen Fluthen zu fuchen brauchte. Des 
Kaiſers Liebe rührte aus ganz anderen Gründen 
ber, und es waren geheime wunderbare Bande, 
die ihn fo feit an diefen Ort zogen. 

Childerich, der legte König aus Mero— 
vingifhen Stamme, war durch Gottes Zulaf: 
fung und die ungemeffen anwachfende Macht 
feines Hausmayers Karl Martell entthront, 
das Neich von ihm und feinen Söhnen gewon— 
nen, und Martell’s Söhnen Pipin und 
Karlmann gegeben worden, die mit flarker 
Hand nicht bloß die Franken, fondern auch die 
deutfhen Herzoge, welche unwillig die Ober: 
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herrfchaft von ehmahligen Hausbedienten ihres 
Königs ertrugen, in Gehorfam und Ordnung 
zu erhalten wußten. 

Karlmann entfagte bald hierauf dem 
Throne, uhd begab fi) in die Einfamkeit nad) 
Montecafjino, wo er als Benedictiner - Mönch 
febte und ftarb; Pipin aber verwaltete das 
weite Neich mit Einfiht und Kraft, und ſah 
freudig die Sugend feines Sohnes fich entfalten, 
und ihn zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigen. 

Da erfhien plößlih der heilige Vater felbft 
in Sranfreih, um bey dem frommen und mäch— 
tigen  Sranfenfönig Schuß und Hülfe gegen 
Aiſtulph, König der Longobarden, zu erfle: 
ben, der von Pavia aus den heiligen Stuhl 
hart bedrangte, und nicht undeutlich feine Ab: 
fihten merken ließ, nachdem er fhon fo manches 
ſchöne Befisthum vom Erbtheil Petri abaerif: 
fen, endlih auch den Überreſt und Rom ſelbſt 
in ſeine Gewalt zu bekommen. Pipin empfing 
den heiligen Vater mit aller Freude und Ehr— 
furcht, die einem ſolchen Beſuche gebührte, ließ 
ſich nicht zwey Mahl mahnen, als Schirmvogt 
der bedrängten Kirche aufzutreten, und rüſtete 
ſich mit allen Kräften ſeines weiten Reiches zum 
Kampfe gegen den wilden König der Longobar— 
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den. Karl aber freute fih ın jugendlichen Mur 
the der Gelegenheit, fein Schwert zu prüfen 
und dem verehrten Vater zu zeigen, daß er es 
nicht bloß zu Spiel und Schimpf bey Luftfam- 
pfen, fondern auch in der ernften Schlacht zu 
führen verftehe. 

Als Aiſtulph von der Kriegsrüftung Pie 
ping gegen ıhn hörte, graute ihm vor dem Ger 
danfen, ſich mit dem mächtigen König der Franz 
Fen zu meflen. Er ließ Karlmann von Mon: 
tecaffino zu fich rufen und bath ihn, als Frie— 
densbothe und Vermittler nach Frankreich zu 
geben, und Aiftulph’s einzige Tochter, die 
fhöne $loribelle, von deren Reizen der Auf 
durch die ganze damahls bekannte Welt erſchol— 
len war, und für die ſchon viele hundert Lan— 
zen waren gebrochen worden, Pipins Sohn 
Karlals Braut und Unterpfand des Friedens 
anzubiethen. 

Mit diefem Auftrage batte Karlmann 
Pavia verlaffen. Er hatte dem König, deffen 
Unterthan er geworden war, Gehorſam zufagen 
müffen; aber fein Herz war fern von diefem 
Auftrage, und ein Bündniß zwiſchen Flori— 
belle und feinem Neffen ihm ein Greuel. Doc) 
hatte er aus klöſterlicher Pflicht alles pünktlich 
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ausgerichtet, auch gerathen und gebethen, als 
ftiinde fein Sinn vollfommen nad Aiftulpbs 
Gedanken. Doch’ als er feinen Bruder feit und 
von feinem Vorhaben nicht abzubringen ſah, als 
er des jungen Karl Auferung hörte, der durch⸗ 
aus Eeinen Wunfch hegte, mit der folgen Lon— 
gobardinn verbunden zu werden, als er feinem 
Verſprechen und feinem Gewiffen genug gethan 
hatte, da fiel er dem Bruder und Neffen freu: 
dig um den Hals, dankte ihnen für ihren Muth 
und ihre Treue gegen den heiligen Vater, und 
Eehrte zufrieden wieder nach Stalien in feine 
Zelle zurüd. | 

Pipin aber z0g über die Alpen und fein 
Sohn begleitete ihn. Sie lagerten vor Pavia, 
Damahls war Karl noch ein gar blühender 
Jüngling, freudig und Friegsluftig, fein Sinn 
auf nichts als Waffenthaten, und Ruhm ge: 
ftellt, und Feine fanftere Neigung hatte noch 
den Weg zu feinem Herzen gefunden. Wahrend 
nun die Belagerung durch den muthigen Wider: 
ftand der Belagerten langfam vor ſich ging, 
ftreifte der fürftliche Süngling bald auf kriegeri— 
{hen Zügen, bald auch nur zur Luft oder ja: 
gend, in der umliegenden Gegend umber, 

Auf einem diefer Züge, wo er fih, nur von 


352 

einem Waffentrager begleitet, fehr weit von 
dem Meer entfernt hatte, war er auf einen Hau: 
fen Feinde geftoffen, den er in freudiger Kam: 
vfestuft trog der Abmahnung feines Waffenträ— 
gers aufforderte. Verachtli hörte der Führer 
der Schaar die Aufforderung des einzelnen 
Streiters, und dachte ihn bald zum Schweigen 
und zur ewigen Ruh für feine Tollkühnheit zu 
bringen. Aber es zeigte fih anders; denn Karl 
führte feine Streiche fo gewichtig und zugleich 
fo befonnen, daß aus dem, was Sene für einen 
leihten Scherz hielten, ein fehr ernfter Kampf 
wurde, in welchem endlich die meiften der Fein— 
de erlagen, Karl aber fo erfchopft und von 
mancher Wunde matt geworden war, daß er 
dennoch verloren gewefen ware, wenn nicht auf 
die Nachricht einiger Landleute, welche den fel- 
tenen Kampf von fern gefehen hatten, und voll 
Ahtung und Mitleid mit dem heldenmüthigen 
Streiter ins franfifche Lager geeilt waren, um 
ihm Hülfe zu bringen, ein Fleiner Trupp der 
Seinigen binausgeeilt und gerade noch zurecht 
gekommen wäre, wie eben Kar! mit legter Kraft 
fih vertheidigend vom Roffe zu finfen drohte. 
Bey Erfcheinung des franfifhen Geſchwaders, 
nahmen die Wälfchen die Flucht, und jene er- 
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kannten mit Schrecken und Bewunderung in 
dem unbekannten heldenmüthigen Ritter ihres 
Königs Sohn. 

Aber ans Zurückkehren ins ziemlich ferne 
Lager mit dem Erſchöpften war nicht zu denken. 
Zum Glücke zeigte fih nicht weit davon im Grun— 
de des Thals eine kleine Villa, zwiſchen Oliven- 
Bäumen halb verftecft, unter deren friedlichen 
Dache vielleicht Gaftfrenheit und Ruhe für den 
wunden Fürftenfohn zu hoffen war. Die Franken 
flochten eine Bahre von Zweigen, legten den 
Prinzen darauf und fchritten langfam dem Haufe 
zu. Eine betagte Pfortnerinn öffnete die feftver- 
ſchloßne Thür, aber fie zuckte die Achfeln, als 
von der Aufnahme eines wunden Ritters in ei= 
nem Haufe die Rede war, dag nur von einer 
adelichen Witwe und ihren Töchtern in Hlöfterli= 
cher Zurückgezogenheit bewohnt war. Der Nah— 
me des franfifhen Königsfohnes machte fie ftus | 
Gen, fie eilte ihre Gebietherinn zu rufen. Eine 
bejahrte würdige Frauengeftalt erfchien, die 
Pforte öffnete fich ſogleich, und Alles eilte, 
den Sohn des Fürften zu empfangen, der das 
ganze Abendland mit feinem Ruhm erfüllt, und 
jest zum Beſten der bedrängten Kirche das 
Schwert gezüct hatte. Karl wurde auf em 
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Föftliches Lager gelegt, und gleih follte eine 
Sungfrau erfoheinen, die in Behandlung der 
Wunden wohl erfahren war. Die Thür öffnete 
fih. Zwey Frauen von edlem Anfehen, aber be- 
reits über die erfte Sugendblüthe hinaus, traten 
ins Zimmer. Dunkle Haare und Augen, edle 
ftolge Formen und eine unverfennbare …hnlich⸗ 
keit mit den Zügen der Matrone zeigten auf 
den erſten Blick, daß dieß die Töchter der Frau 
vom Hauſe waren; auch wieſen Schnitt und 
Art ihrer Kleidung auf wälſche Sitte und hohen 
Stand. Aber ihnen folgte eine dritte Geſtalt in 
weißer Nonnentracht, weiß verſchleyert, die 
Leinwand und Büchſen mit heilenden Salben 
trug. Sie naͤherte ſich mit zögerndem Schritt, 
die Matrone hieß ſie ihr Amt antreten und 
den Schleyer zurückſchlagen, der ſie an Ausübung 
ihrer Pflicht hindern würde. Sie that es ſchwei— 
gend und der junge Ritter erblickte ein todtblei— 
ches, aber ſo unendlich ſchönes Frauengeſicht, 
zart und blauäugig, ernſt und mild zugleich, 
daß er nie etwas ſo holdes, ſo rührendes geſe— 
hen zu haben glaubte. Ein hohes Roth überzog 
ſeine Wangen, ſein Auge haftete an den ſtillen 
ernſten Zügen, aber die Nonne ſchien nichts da— 
von zu gewahren. Sichtlich vermied ihr Blick, 
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dem des Kranken zu begegnen, und ein leifes 
Zittern ging durch ihre Hande, als fie feine 
Wunden unterfuchte und verband, die zwar in 
ziemlicher Anzahl aber fo unbedeutend waren, 
dag nur Blutverluft und Kampfesermattung 
diefe Erſchöpfung Fonnten hervorgebracht haben. 

Noch hatte fie Fein Wort gefprochen und 
nur finfter und eifrig ihr WerE betrieben. Nun 
aber,. da fie fertig war, fragte fie eine der 
Srauen, wie es mit dem Prinzen ftünde. 

Es ift an Feine Gefahr zu denken, fagte fie 
Ealt, und mit einem Tone, der eher Unwillen 
als Vergnügen zu bezeichnen fehien: Der Sohn 
des Pipin wird in ein Paar Tagen fchon ins 
Lager zurückkehren Eönnen. Mit diefen Worten 
wandte fie fih um, ließ den Schleyer fallen, 
nahm ihr Geräthe zufammen, und verließ das 
Gemad. 

Karl fühlte fich gereizt durch den Falten Un— 
muth, mit dem er fich von einer Perfon behan— 
belt fah, die er nie gefehn, und alfo auch nicht 
beleidigt haben Eonnte. Er fühlte die Krankung 
noch tiefer, weil diefe Perfon im erften Augen 
blick durch ihre Bläſſe und den ftilen Kummer 
in ihren Zügen, fo wie durch den lieblihen Ein- 
druck ihres ganzen Wefens, feine zartefte Theil— 


56 
nahme erregt hatte. Ihr Bild fand beſtändig 
vor ihm, e8 war das eritemahl, daß eine Frauen: 
geftalt Eindruck auf fein Herz gemacht hatte, 
und theils ihre Schönheit, theils ihr Ealter 
Stolz beihaftigten ihn unablafig. Auch Elang 
ihm ihr Wort: der Sohn des Pipin, felt: 
fam und wie verachtlich in der Seele nad. Ver— 
gebens fuchten die Frau vom Haufe und ihre 
Töchter durch Geſpräche, Lautenfpiel und Ge- 
fang, den geehrten Gaft zu zerftreuen; ihm lag 
die Nonne und ihr Betragen im Sinn, und er 
Eonnte fich endfih nicht erwehren zu fragen, 
wer denn das Elöfterlich angekleidete Mädchen 
wäre, und ob fie mit diefen blauen Augen und 
diefer hellen Farbe wohl von wälſcher AbEunft 
und eine Verwandte des Haufes ſey? 

Marozia, fo hieß die Matrone, ſah den 
Prinzen zweifelnd an, und ſchwieg einen Augen— 
blick. Dann fagte fie: Ihr irret nicht, gnädiger 
Herr! Engelberta ift Feine Wälſche, fie ift 
aus Franfifchem und fehr edlem Geblüte, und 
von ihren Verwandten mir zur Erziehung ans 
vertraut worden. 

Engelberta? wiederholte Karl und 
dachte in fih: Ein Engel ift fie wohl an Ge— 
ftalt und hülfreiher Hand, aber nicht an Mit: 
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teid und Zartgefühl, Aber der Nahme Elang ihm 
befannt, nad und nad Enüpften ſich allerfey 
balbverwifchte Vorftellungen und Erinnerungen 
daran. Ehilderich hatte nebft dem Sohne, 
der mit ihm ins Klojter gebannt: wurde, auch 
noch eine fehr junge Tochter gehabt, um die man 
fih nicht weiter befümmert, und deren Spur 
verloren gegangen war. Es ward: ihm, fo wie 
er nachfann ; immer wahrfcheinlicher, daß diefe 
Tochter Engelberta geheißen hatte. O Gott! 
dachte er: Wenn diefe blaffe Sungfrau Childe- 
vih 8 Toten wire — und durch meinen Vater 
und mich fo unglücklich, fo leidend! Und wenn 
fie mih um deßwillen haßte — und meiner doch 
hätte pflegen müffen in Übung Eindlichen Gehor— 
fams und chriftlicher Liebe! 

Diefe Gedanfen wichen den ganzen Tag nicht 
mehr aus feiner Seele, fie regten fein Innerſtes 
auf, fie brachten fein Blut in fieberifhe Wal: 
lung, fie fheucdhten den Schlaf von feinen Aus 
gen. Ad am andern Morgen Marozia zeit: 
ih in fein Gemad trat, fand fie ihn merklich 
fchlimmer und ſchickte eilig, die heilende Jung— 
frau zu hohlen. 

Engelberta fam, eben fo zögernd, eben 
fo fehweigend wie geftern. Sie trat and Bette, 
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fhlug den Schleyer zurüf, und Karl fand 
nicht ohne Beftürzung heute die unverfennbare 
Ahntichkeit ihrer Züge mit denen des fränkiſchen 
Königshaufes, die er geftern nicht beobachtet 
hatte. Marozia machte fie auf den verfchlim- 
merten Zuftand des Kranken aufmerkfam. Sie 
fhien unglaubig, doch wollte fie anfangen den 
Verband zu löſen. Laßt das! fagte Karl, in- 
dem er ehverbiethig aber fehr ernftiihre Hand zu— 
rückſchob: Bemüht euch nicht weiter, edle Jung— 
frau! Sch fühle wohl, daß es fhlimmer mit mir 
ſteht; aber das Lager meines Vaters ift nicht fo 
fern, und es wird mir nicht das Leben Eoften, 
wenn ich mich hinbringen Taffe. Seßt bob En- 
gelberta das große blaue Auge auf, ihr Blick 
begegnete zum erften Mahl dem des Kranken. 
Sie erröthete, fie fhlug das Auge ſchnell zu 
Boden, und verwirrt, zitternd fagte fie: Er- 
laubt Herr Ritter, daß ich erft nach euern Wun- 
den febe, bis ihr einen Entſchluß faßt, der euch 
vielleicht gefährlich werden Fönnte! — Noch ein- 
mahl wollte Karl fie hindern, noch einmahl 
fhlug fie das blaue Aug” zu ihm auf, aber 
diegmahl mit fo bittendem Ausdruck, daß er 
die aufgehobene Hand finfen, und, mit einem 
Seufzer fich abwendend, fie gewähren Tief. 
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Sie fand die Wunden merklich verfehlim- 
mert, eine zarte Regung des Mitleids feuchtete 
ihr blaues Auge, und ihre Hand zitterte beym 
Verbinden vor dem Schmerz, den fie dem Kran: 
Een machen mußte. Ihre Stimme, mit der fie 
der Matrone antwortete, die fie über den Zu: 
ftand des Fürften befragte, verrieth ihre innere 
Bewegung. "Karl wandte fih herum: Und 
habt ihr denn auch eine Spur von Antheil für 
mich in der Bruft? Engelberta’s Thränen 
brachen hervor. Karl außer fich faßte die hüff- 
reihe Hand, die ihn fo fhonend berührte, ihre 
Blicke: begegneten fih, und Engelberta ver: 
gaß, daß fie vor dem Sohne des Feindes ihres 
Haufes ftand. Haft ihr mi nit? fragte ev 
noch einmahl Engelberta blidte ihn mit den 
treuen blauen Augen an. — Er fragte fie nie 
wieder darum. 

Sn kurzer Zeit hatten fich die jungen Herzen 
gefunden, verftanden, und ehe die wenigen Tage 
von Karl's Heilung vorüber waren, ſich ohne 
Worte erklärt. Engelberta liebte den Sohn 
ihres Feindes und in Karl hatte fich der Ge— 
danke lebhaft und freudig entzündet, durch das: 
Anerbiethen feiner Hand, durch die Erhebung 
von Chil derichs Tochter auf den Thron ihrer 

Na 


260 

Ahnen zum Theil das Unrecht wieder gut zu ma 
chen, das fein Herz in dem Verfahren —* 
Vaters nicht überſehen konnte. 

Er war hergeſtellt, er mußte das — 
Haus verlaſſen, und ins Lager zu ſeinem Vater 
zurückkehren. Engelberta zitterte vor der 
Trennung, Karl fürdtete fie weniger, weıl er 
in ihr das Mittel ſah, fich mit feinem Water 
zu erklären, und ihn für feine Wünfche zu ſtim— 
men, an deren Erfüllung fein jugendlicher Muth 
nicht zweifelte. In der wehmüthigen Stunde 
des Abfchieds fagte er das Engelberten. Er 
drang in fie, no) fo lange mit der Annahme 
des Schleyers zu zögern, zu welchem fie fich 
früher beftimmt hatte, bis er ihr den Erfolg 
feiner Untervedung mit Pipinmelden würde, 
Er ſchwur ihr ewige Treue, und erhielt eben fo 
heilige Werficherungen von ihr. So trennten fie 
fih, Engelberta trauernd, ‚und mit wenig 
Hoffnung für ihr langft dem Schmerz und der 
Entfagung gewidmetes Leben, Karl voll froben 
Muthes, und mit dem heiligen Verſprechen, fie 
bald wieder zu fehen. 

Der Vater empfing ibn froh 4 mit ſtol⸗ 
zem Gefühl auf den wackern Sohn; doch ver— 
gaß er nicht einige-ernfte Ermahnungen über das 
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zu tollkühne Wagniß hinzuzufügen. Die Bela— 
gerung hatte indeſſen bedeutende Fortſchritte ge— 
macht, Alles war in lebhafter Bewegung, die 
Ankunft des ritterlichen Königsſohnes, des Lieb— 
lings vom ganzen Heere, beſeelte die Krieger 
mit doppeltem Feuer. Pipin durfte hoffen, an 

„fein Ziel, die Demüthigung des ſtolzen At: 
ſtulph, zu gelangen. Karl fah ihm in dieſer 
guten Stimmung und er wagte es, ihm feine 
Liebe und feine Wünfche zu entdecken. Aber Pi— 
pins Stirn verfinfterte fih bey dem bloßen 
Nahmen der Tochter feines Feindes. Er ging 
in den heftigften Zorn über, als fein Sohn ihm 
fagte, daß ſie ſich Treue gelobt, und er verboth 
ihm bey feinem Fluche, an diefe Liebe zu denfen, 
ja er ließ ihn nicht undeutlih merfen, Engel: 
bertens Schickſal würde von feiner Folgſam— 
feit abhängen. 

Des Jünglings Liebe blieb unerfchüttert. 
Bor dem Water erwähnte er des Vergangenen 
mit feinem Laute, ja diefer Fonnte auch Feine 
Spur von der Fortdauer diefes Verhältniſſes 
entdecken. Dennoch ſah Karl die Zungfrau zu- 
weilen heimlich; aber er verfehonte ihr zartes 
Gemüth mit der ganzen Laſt der ihnen drohen: 
den Gefahr, er ließ fie nur einen Teichten bald 
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befiegbaren MWiderftand von Seite des Königs 
fürchten, und hoffte mit ftillem Muthe und 
treuer Geduld, endlich doch an fein Ziel zu ge— 
langen. 

Aber wenn aud) feine — ‚Liebe den 
Augen des Königs und der Kriegsfürften ſich 
entziehen Fonnte,. fo war fie doc) nicht geheim , 
genug, um den Augen der Eiferfucht zu entge: 
ben. Die ſchöne Floribelle, Aiſtulphs 
ſtolze Tochter, hatte mit grimmigem Zorn die 
Weigerung Pipins vernommen, und daß auch 
Karl, mit dem Vater einſtimmig, ein Ehe— 
bündniß mit ihr verſchmähet habe, mit ihr, um 
dexen Hand und Minne ſo viele edle Ritter des 
Abend- und Morgenlandes gern ihr ganzes Le— 
ben gedient, und Blut und Ehre daran geſetzt 
hatten. Sie ſchwor dem Frankenkönig und noch 
mehr ſeinem ſtolzen Sohne bittern Haß, und 
forderte die Ritter, die ihr hoffnungslos und 
doch treu dienten, auf, die Schmach ihrer 
Schönheit an dem Unwürdigen zu rächen. 

So waren die Sachen geſtanden, ehe Pi— 
pin und Karl mit dem Heere vor Pavia er— 
fhienen, und der franfifche Prinz hatte fehon 
manden Strauß mit den Rittern der ſtolzen 
Floribelle ausjufechten gehabt, und manden 
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von ihnen in den Sand gefeßt, ohne daß es Ei- 
nem gelungen wäre, ihn die Übermacht von 
Floribellens Reizen fühlen zu maden. Als 
dann das Frankenheer im Angefiht der Stadt 
aufgezogen war, die Nitter vor ben Reihen der 
Shrigen hin und ber fprengten, da lockte Meu— 
gierde und Racheluft auch Floribellen mit 
ihren Frauen auf den Wall, um von weiten die 
feindlichen Gefchwader zu fhauen. Zur Seite 
hatte fie den Greis Catenides, einen Grie— 
chen von Geburt, und Lehrer ihrer Zugend in 
allen Wiffenfchaften und Künften diefer gebilde- 
ten Nation, vom Kaifer von Byzanz eben 
defwegen Aiſtulph zugefendet, und von die- 
fem außer der Erziehung feiner einzigen Tochter, 
noch um feiner Erfahrung und Staatsklugheit 
willen in allerley wichtigen Gefhäften gebraucht. 
So war Catenides auch mit dem Abgefand- 
ten der Longobarden in Paris gewefen, und 
hatte den Hof Pipins, die Nitter, die Für- 
ften, ihre Sitten und ihren Kriegsruhm, halb 
mit Bedauern der dunfeln Nohheit, halb mit 
Furcht vor fo vieler Kraft und einfacher Tugend 
Fennen gelernt. Diefer nun begleitete die Zürftinn, 
und mußte ihr auf ihr Verlangen nennen, wen er 
son den Heeresfürften und andern Rittern Eannte. 
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Schon zweymahl hatte einer der, jüngſten 
Ritteraus deſſen aufgefohlagenem Helmfturz 
ein Geficht voll Sugendbluthe, ritterlihen Mu- 
thes und treuen Sinnes blickte, ihre Aufmerk- 
ſamkeit auf fi) gezogen, ſchon zweymahl hatte 
fie den reis befragt, und immer hatte diefer 
ihre Srage zu überhören geſchienen. Sloribel- 
le-wurde ungeduldig. Sie ftellte die Frage noch 
einmahl, und in einem Tone, der dem Alten 
zeigte, ev dürfte fie nicht wieder fallen laflen. 
So beugte er ſich tief und ſagte: Ihr gebiethet 
es, edle Frau! Wohlan denn, fo erfahret! Der 
junge Ritter, deflen edle Geftalt und ritterlich 
Benehmen euch fo fehr zu gefallen fcheint, ift 

Niemand anderes, ald der Sohn des franfifchen 
Königs felbft, Carolus oder nad — Aus: 
fprache Karl genannt. 

Sloribelfe verblaßte, * * — 
überzog eine glühende Röthe ihr Geſicht. Das 
alſo war der Sohn ihres Feindes, der Mann, 
der allein unter feinem ganzen Geſchlecht es wa— 
gen durfte, ihre Reize gering zu achten, und 
ein Gut zurückzumeifen, für das Andere mit 
taufend Freuden ihr Leben gewagt haben wür— 
den? Von nun an folgte ihr Auge wie bezau- 
bert jeder Bewegung des jungen Bringen, und 
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der Entfhluß, er foll mein werden, bilde: 
te fich immer heller und Elarer in ihrer Seele aus. 

Sndeflen waren alle jene Eleinen Begeben— 
beiten vorgefallen „und Floribel le hatte nicht 
fo bald erfahren, daß Karl wieder ind Lager 
zurücd  fey, als fie einen ſchlauen vertrauten 
Sclaven durd die Wachen bis ins "feindliche 
Lager zu ſchicken wußte, der dem franfifchen 
Königsſohn Bothſchaft von dem Sieg, den er 
unwiffend über das Herz feiner Feindinn erfoch- 
ten, von feinem Glücke, und von frohen Hoff: 
nungen Kunde bringen follte. Aber Karl hörte 
ihn ungerührt an, ja er bedurfte aller. höflichen 
Rückſicht, die des Ritters Pflicht gegen jede, 
auc unbekannte Dame war, um nicht in Un— 
muth aufzuflammen, als der Vertraute ihm 
Sloribellens Bild einhändigte, und er nun 
ſah, welde üppigen, glühenden Neize er für 
das ftille, fromme Bild eintauſchen ſollte, das 
in feinem Herzen lebte. 

Floribelle entglühte vor, Wuth und 
Schaam, als ihr der Sclave einen ehrerbie- 
thigen, aber eisfalten Gruß, und ihr Conter— 
fey dazu, wieder zurückbrachte, Allein es war 
zu viel von Liebe in diefer Aufwallung, als daß 
fie nicht die Schaam und den Zorn überwälti— 
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gen, und $loribellen hatte antreiben follen, 
neue Verſuche zu machen. Sie wußte ihren Ba- 
ter dahin zu bringen, daß er abermahls eine 
Bothſchaft mit noch annehmlichern Bedingun: 
gen ins Lager der Franken fandte; und da grade 
um diefe Zeit Nadhriht an Pipin Fam, daß 
die Wenden und Sachſen an den äußerſten 
Grenzen feines Reiches in unruhiger Bewegung 
wären, glaubte man zu Pavia, es follten diefe 
Umftande den König zu einer günftigen Antwort 
beftimmen. - 
Wirklich fhien es auh, als ob Pipin 
nicht übel geneigt wäre, ſich in Unterhandlun- 
gen einzulaffen; aber Karl erklärte feit und 
beflimmt, er werde nun und nimmer $lori- 
bellen feine Hand reichen, er fey bereit, feines 
Vaters Schlachten mit feinem Blute, feinem 
Leben zu Eämpfen, nie aber fih zum Werkzeug 
und Pfand eines Vertrages herzugeben, den er 
nicht gut heißen, und der feinem Water und 
ihm nie zur Ehre gereichen Eönnte, Karls 
Weigerung wurde dur eine Gefandtfchaft un- 
terftüßt, die von Nom Fam, und den König 
aufmahnte, mit dem Feinde der Kirche in Feine 
Verhandlungen einzugeben. Pipin ermannte 
fih zu neuem Widerſtand, Aiſtulphs Anträge 
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wurden verworfen, und die Belagerungsarbei- 
ten, die ein vaar Tage ftill geftanden hatten, 
begannen mit erneuter Kraft. 

Sloribelle hatte zu ‚gute Kundſchafte. 
überall, im fränkiſchen Lager ſowohl, als in 
der Gegend, um nicht bald zu erfahren, daß 
Karls trotzige Weigerung die nächſte Veran: 
laffung zur Erneuerung der Feindfeligkeiten ge— 
wefen war, und woher diefe ihrer Eitelkeit ganz 
unbegreiflihe Kälte des Jünglings gegen «fie 
ftamme. Sie erfuhr feine geheime Liebe zu ‚der 
fhönen Engelberta, und beleidigter Stolz, 
Eiferfucht und Rachgier regten ihr Herz in wils 
der Gahrung auf. Sie erkannte nun wohl, daß 
bier nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge 
nichts zu hoffen. fey, und fie beſchloß, alles, 
felbft das Unnatürlichfte und Grauenhaftefte zu 
wagen, um ihrer Liebe und ihrem gefranften 
Stolz Befriedigung zu verfchaffen. 

Pipin, der den wahren Grund: von feines 
Sohnes Weigerung eben fo wohl Fannte, als 
Sloribelle, hatte ihm, obwohl er. ın Rück— 
fiht Floribellens Eeinen Gehorfam forderte, 
doc) von Neuem mit der harteften Behandlung, 
ja mit feinem Fluche gedroht, wenn er. die thö— 
richte Liebe zu der Tochter des verftorbenen 
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Childerich nicht aufgabe. Aber der ſtolze 
Frankenkönig hatte entweder in der Jugend nicht 
geliebt, oder ſchon vergeflen, wie ihm damahls 
zu Muthe gewefen war. Karls Neigung zu 
der unglücklichen Jungfrau, die ihr und ihres 
Haufes Mißgeſchick mit fo viel Würde und from- 
mer Demuth ertrug, die ein zartes Mitleid an 
ihren: bitterften Feind gezogen, und der feine 
Qugenden das Herz bezwungen hatten, ließ fi) 
nicht von des Königs Drohungen und Schelt- 
worten bannen, vielmehr glühte fie ftill fort, 
und wuchs noch höher nach jedem folchen Sturz: 
me, womit Pıpin fie recht mit der re 
auszureißen meinte. 

Heimlicher , feltener als vorher, die nur 
defto fehnfüchtiger und zartlicher fah Kart feine 
Engelberta. Das einfame Landhaus unter 
den Olivenbdumen war ein Himmelreich für ihn, 
und jede Stunde, die er verftohlen und feelen- 
vergnügt an Engelbertens Seite unter fitti- 
gen, zarten Gefprachen von ihrer gegenfeitigen 
Liebe zubrachte, ein Worgenuß jener Freuden, 
die feiner einft in den Chören der Engel warteten. 

Eine Eriegerifche Sendung, wozu fein Va— 
ter feiner bedurfte, und der er ſich um Feinen 
Preis hatte entziehen wollen, bielt ihn viele 
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Zage vom Lager und von feiner Lıebe fern, Aber 
er Fam wieder, ftattete feınem Water den Be: 
viht ab, der ihn vollfommen zufrieden ftellte, 
und fehickte fih an, fo bald es möglich war, ins 
Olivenwäldchen zu eilen. Er hatte es. erreicht, 
er flieg vom Pferde und gab dieß dem Knappen, 
der ihn jederzeit begleitete. An der Stelle im 
Wäldchen, wohin ihm Engelberta fonft im— 
mer entgegen gekommen war — war Niemand. 
Er ging weiter, Fein Menſch Eam ihm entgegen. 
Schon bliefte das Haus durch die nahen Ge— 
ftrauche, Feine Engelberta war zu fehen. 
Eine bange Ahnung ergriff des Sünglings Herz, 
feine Liebfte Eönnte Frank feyn. Das Thor war 
verfchloffen, er pochte, die alte Aufwaärterinn 
erfchien , ihre trübe Miene verkündete nichts Gus _ 
tes. Karl erblafte, wie er fie anfah. Wo ift 
das Fraulein? Was fehlt Engelberten? frag- 
te er haftig. Die Alte zuckte ſchweigend die Schul: 
ter, und wies ihn zu ihren rauen, die um den 
Rahmen verfammelt im Eingangsgemach faßen. 
Engelberta war nit unter ihnen, und Mas 
vozia fand auf, wie fie den fränfifchen Kö— 
nigsfohn erblickte, ging ihm mit trübem An— 
ftand entgegen und fagte: »Onddiger Herr ! Ich 
weiß, warum Ihr Fommt, ich weiß, was Ihr 
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fucht, aber Engelberta iſt nicht mehr bey 
uns.« Karl trat beftürzt zurück. Und wo ift 
fie? Warum ift fie fort von hier? Segt brachen 
die Thränen der Matrone hervor, und auch ihre 
beyden Töchter begannen zu weinen. »Um des 
Heilands willen, edle Frau, was ift vorgegan- 
gen? Wie hat Engelberta Euch, wie hat fie 
mich verlaffen Eönnen ?« fagte der todtbleiche 
Süngling, indem er fich zitternd an dem Thür— 
pfosten hielt. 

Marozia hatte fi gefaßt, die Tochter 
naberten fih. Nach manchen Fragen und Erläu— 
terungen erfuhr endlich Karl, daß Engel: 
bertavor einigen Tagen, als fie Abends ihrer 
Gewohnheit nach im Olivenwäldchen geluſtwan— 
delt hatte, nicht wieder zurücgefommen fey, 
und Landleute aus der Gegend ausgefagt hätten, 
daß fie in derfelben Nacht mehrere wohlbe- 
waffnete Reiter in unkenntlihen Waffen durch 
die Wälder, die fi von hier bis hinter die 
Stadt zogen, haben fprengen gefehen, wovon 
einer ein dicht verfchleyertes Frauenzimmer, die 
fich in feinen Armen zu ftrauben ſchien, vor ſich 
auf dem Pferde gehalten hätte. 

Engelberta war entführt. Von wem? 
Das wußte Niemand. Karls erſter Verdacht 


271 
fiel auf feinen Vater. Er äußerte indeß nichts 
davon; aber nah einem dumpfen Schweigen 
fuhr er plöglic in die Höhe, reichte Mar o— 
zia die bebende Nechte und fagte: »Ich bringe 
Euch Engelberta oder doch Kunde von ihr, 
fo wahr mir Gott hilft!« Er wandte fih um, 
und verließ ſchnell das Haus. Dann ſchwang er 
fih aufs Pferd, und ritt unter ftetem Zurücdrän- 
gen der hervorbredhenden Thränen ins Lager. 
Se mehr er der Sache nachdachte, je weniger 
ſchien es wahrſcheinlich, daß fein Vater hier die 
Hand im Spiele gehabt hätte. Hatte er doch 
längft um diefe Liebe gewußt! Hätte er doch 
fhon früher andere, weniger gewaltfame, un— 
ritterliche Mafregeln ergreifen Eonnen, wenn 
er fo viel von Engelbertas Nahe fürchten 
zu müffen geglaubt hatte! Wenn aber fein Va— 
ter fie nicht hatte rauben laffen, fo ftanden feine 
Gedanken vollends ftill, und er wußte nicht, 
was er denken follte. 

Angekommen im Lager, war fein erfter Weg 
zu Pipin, und mit der Demuth eines" Soh— 
nes, aber mit dem Muthe eines Ritters, und 
ber Angft eines Tiebenden Herzens fragte er ihn 
geradezu, ober &ngelberta rauben zu laſſen 
für nothwendig befunden habe. Pivins Er- 
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ftaunen, fein ausbrechender Unwille, ja eine 
Regung von Mitleid mit dem Schickfal der un— 
glücklichen Konigstochter, die Karl mitten aus 
den finftern Auferungen feines Waters bervor- 
brechen zu fehen glaubte, entwaffnete ſchon jeßt 
den Verdacht, den er im Anfange noch gehegt 
hatte. Als er aber dem Water geradezu die Rech- 
te darhielt, fagend: „Wenn ihr unfchuldig an 
dem Raube der Unglücfeligen ſeyd, fo ſchlagt 
ein,« und Pipin ihm treuherzig die Hand 
fhüttelte, da ftürzte der Füngling weinend zu 
des Vaters Füßen, und flehte um Verzeihung 
feines Argwohns und feiner Eühnen Frage, und 
weinte am "Herzen ded Waters, der liebend 
fein trauerndes Kind umfaßte, und zu ſich 
hinauf zog. 

Pipin gab felbft die gemeffenften Befehle, 
dem Räuber der franfifchen Jungfrau auf die 
Spur zu fommen; denn fo weit fein Heer la— 
gerte, fo weit frankifhe Wachen ftanden, follte 
die Unſchuld fiher, und weibliche Ehre gebor- 
gen feyn. 

Drey ängftlihe Tage vergingen. Karl war 
überall. Kein Bufch, Fein Haus blieb undurch— 
ſucht. Am vierten Morgen Eamen einige Reiſige 
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mit der Nachricht zurück, daß fie Kunde von 
der Jungfrau geben zu Eönnen glaubten. 

Ziemllch weit von Pavia, im Snnerften ei: 
nes dichten Gehölzes, Tag eine Höhle, von 
Moos, Epheu und Sträuchen überwachen, der 
Aufenthalt giftiger Schlangen und grauenhaf: 
ten Nachtgeflügels aller Art, das den Wanderer, 
welcher fonft zu Mittagszeit in ihrer Fühlen 
Dunkelheit Schuß vor den Strahlen der Sonne 
gefucht hatte, mit Gezifh und fürchterlichen 
Flügelſchlägen zurückfchreckte. Niemand nahte 
mehr diefer Grotte, ja feit Menfchengeden- 
fen vermied jeder Neifende felbft den Umkreis 
derfelben; denn ein graufiges Gefühl umfing 
und alleriey graßliches Wefen begegnete dem, 
der fich unvorfichtig nahte, und frafte den küh— 
nen Vorwitz. Die Sage erzählte, daß im fin- 
ftern Bauch der Höhle eine furchtbare Zauberinn 
ihr Wefen treibe, und aus dem Blute, den Lo— 
en ermordeter Kinder oder junger Leute, die 
fie auf irgend eine Art in ıhre Gewalt zu befom- 
men wüßte, langfam todtende Gifte, Liebes— 
tränfe, oder andern furchtbaren und unauflös- 
lichen Zauber bereite. Die mifhandelten Leichen, 
das vergoffene Blut fanden fich zuweilen, aber 
die ftrafende Gerechtigkeit hatte es noch nie ge- 
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wagt, in das Innere diejes von höllifhen Mäch— 
ten vertheidigten Aufenthalts zu dringen, und 
die Verbrecherinn, die dafelbft haufte, zur Stra- 
fe zu ziehen. 

Unweit diefer Höhle nun hatten Karls 
Keifige den Leichnam einer in Nonnentracht ge- 
Hleideten wunderfchonen Sungfrau gefunden. Ihr 
langes blondes Haar war auf einer Seite abge- 
fhnitten, in ihrem Buſen, gerade über dem 
Herzen, dieTodeswunde, und ihre zarten Hdn- 
de trugen Spuren von Fefleln. Die Neifigen 
brachten die Leiche, und Karl warf fich in wil- 
dem Schmerz über fie hin; denn es war En- 
gelberta. Auch Pipim eilte mitleidsvoll her— 
bey, und die Feldfürften feines Heeres umftan- 
den in ehrfürchtiger Stille die Gruppe, und ebr- 
ten durch ihre Trauer den Schmerz ihres gelieb- 
ten Herrn. Dann ward Engelberta’s ſchöne 
Leiche aufgehoben, auf ein Prunkbett ihrer 
hohen Geburt gemäß, das brennende Kerzen 
und frommes Gebeth der Priefter umgaben, ge— 
legt, und am andern Tage in der Kirche des 
nachften Klofters fenerlich beftattet. 

Karl war in dumpfem Schmerz der Leiche 
gefolgt und nur mit Mühe Eonnte fein Water 
ihn bereden, die Gruft zu verlaffen, in der fein 
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Liebftes auf dev Welt, nun auf immer vor ſei— 
nen Blicken verborgen, ruhte. Aber er war Faum 
im Lager angelangt, abs ſich eine neue unbegreif- 
lihe Empfindung in feinem Herzen regte, Eine 
heftige Sehnſucht ergriff ihn und zog ihn nach 
den Mauern von Pavia. Dort — dort, meinte er, 
müffe das Glück feines Lebens wohnen! Dorthin 
309 es ihn mit unausfprechlicher und ganz wun- 
derbarer Macht ! 

Er verftand fich felbft nicht, und wäre eine 
Zaufhung bey jo klarem Augenfhein möglich 
gewefen, fo würde er geglaubt haben, man habe 
ihn mit einem Gaufelfpiel geafft, Engelber- 
‚ta lebe noch und fey in Pavia, und 
dorthin ziehe ihn die Gewalt der Lie— 
be. Zwey Tage vergingen fo in rathfelhafter 
Spannung, der nur die Beichäftigungen des 
Lagers, die Kampfe und Gefahren der Belage- 
rung und der Stürme einen Theil der peinlichen 
Wirkung benahmen, die fie auf den Prinzen 
hatte. Aber am dritten Tage, als er in tiefen 
Gedanken über diefe wunderbare Sehnſucht in 
feinem Zelte faß, fieht er plötzlich etwas vor fi) 
auf dem Boden fhimmern. Er hebt es auf. Es 
ift das Gemahlde eines fehr fchonen Frauenzim- 
mers. Er betrachtet es naher, es ift Sloribel- 
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tens Bild, das er ſchon einmahl in Händen ge- 
habt, und, wie er glaubte, der Eigenthümerinn 
zurück geftelft hatte. Auf einmahl fuhr es wie 
eine helle Flamme in feiner Seele empor. Es 
war klar in ihm, er verftand fi ganz. Das 
war der Gegenftand, wornad ihn feine unbe- 
greifliche Sehnſucht zog, das ber Inbegriff 
aller feiner Wünſche, das Ziel aller feiner Be— 
firebungen. Er liebte Sloribellen, das Ur— 
bild des Conterfeys, das er in Händen hielt, 
und er mußte zu ihr, fie feben, ihr feine Gluth 
geftehen oder fterben. 

Als der erfte Sturm des berauſchten Gefühls 
vorüber war, fand er finfter in fich verfunfen 
da, die Wandelbarkeit feines Herzens, feinen 
Berrath an dem Andenken der kaum erkalteten 
Liebften bitter fcheltend, und fich felbft mit den 
beftigften Vorwürfen ftrafend. Ah Engelber- 
ta war ihm noch tbeuer, in die Sehnſucht 
nach der neuen Geliebten mifchte fi wunder: 
bar feine alte Liebe, und Floribelle und En- 
gelberta fehmolzen in feinem bethörten Sinn 
in ein unbegreifliches Eins! 

Tief vor jedes Menſchen Blick und Ohr ver: 
barg er fehaamroth und unwillig die Schmad) 
feines flatterbaften Herzens. Niemand, niemand 
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follte wiffen, was in feiner Bruft vorgegangen 
war, und wie fhimpflich ſchnell die zartlichfte 
Liebe zu dem ftillen Engel fich in eine verzehren— 
de Gluth gegen ein Wefen verwandelt hatte, 
das ihm einft mehr als gleichgültig, das ihm 
widrig erfchienen war. Er war fich ſelbſt ein 
Räthſel und Abfcheu , aber er Fonnte dem hei- 
fen Drange, der ihn zu Floribellen zog, 
nicht widerftehen. 

Pavia ward indeß mit jedem Tage härter 
bedrängt, und Aiſtulph, der Feine Hoffnung 
auf Hülfe oder Erfag mehr hegen konnte, deffen 
©treiter fih mit jedem Kampf verminderten, 
wahrend die Lebensmittel abnahmen, und Hun— 
ger und Seuchen zu herrfchen begannen, ent- 
ſchloß ſich endlih, in Pipins harte Bedingun- 
gen zu willigen, und Alles herauszugeben, was 
er dem heiligen Vater entzogen hatte. Für ſich 
hatte der Frankenkönig nie etwas verlangt. So 
willigte er freudig in die Vorſchläge der longo— 
bardifchen Gefandten, der Vertrag wurde un- 
terzeichnet, die Thore der Stadt öffneten fi, 
und Aiſtulph feldft, von der ſchönen Flor i— 
belle und vielen Großen feines Hofes begleitet, 
zog mit fürftliher Pracht in das Frankifche 
Lager, um feinen Sieger zu bewillfommnen. 
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Karl erblicdte den Gegenftand feiner Leiden: 
fchaft; er flog auf fie zu, er achtete nicht des 
Hofceremoniels, und Floribelle, die langft 
fchon für den Sohn ihres Feindes geglüht hatte, 
ließ ihn in Blicken und Worten errathen, daß 
er Eeine Unempfindliche liebe. 

Nun hatten fie Beyde erreicht, was fie fo 
beftig zu verlangen fchienen. Aber ganz anders 
geftaltete fi) die Freude darüber in ander. I: 
lens und Karls Bruft. 

Wenn die Befriedigung lange genährter 
Wünſche Floribellen mit freudiger Ruhe, ja 
mit Stolz erfüllte, wenn fie am Ziele langen 
Strebens nun mit dem Gefühle, ja mit dem 
Ubermuth der Sicherheit ruhte, fo trieb eine 
peintiche Unruhe ihren unglücklichen Liebhaber 
umber. Eine unbegreiflihe Sehnſucht zog ihn 
zu $loribellen, wenn er fie nicht fah; eine 
viel begreiflihere Gleichgültigkeit, ja eine Art 
von Widerwillen fchreckte ihn in ihrer Gegen: 
wart von jeder vertrauteren Annäherung, jeder 
Merzensergiefung zurücd. Es war Eein füfes 
Zufammenflingen verwandter Seelen, es war 
fein weiches Hinneigen zu dem liebevollen ver- 
trauten Herzen, Fein zartes Verftehen der tief- 
sten Teifeften Negungen ohne Worte, wie bey 
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Engelberta. Eine verzehrende Gluth Toderte 
im Snnerften, ſprach fih in trunfenen Blicken 
aus, hielt ihn unentfliehbar in der Nahe des heiß 
umfaßten Gegenftandes, und Feine Befriedi— 
gung folgte diefem Berlangen, Eein Blick, Fein 
Ton, Feine Auferung des geliebten, eben fo 
glühend Liebenden Wefens entfprach dem, was 
der andere Theil erwartet hatte. Karl fühlte 
das Mit peinlichem Widermwillen gegen fich feldft. 
Reue über feine Wanpelbarkeit, und ein dunk— 
tes geheimes Gefühl, das unterdrückt und ver: 
borgen ihn mit -wehmüthiger Gewalt an das An- 
denken der verftorbenen Geliebten zog, theilten 
feine Seele in eben fo viel widerftreitende Mäch— 
te, die ſich unter einander bekriegten. 
Floribelle, triumphirend, den ftolgen Geg— 
ner endlich befiegt und in ihren Feſſeln zu hal— 
ten, fuchte es num durch ihren Water fo weit 
zu bringen, daß ein feyerliches Eheband den Ge— 
liebten unauflöslich vor der ganzen Welt an fie 
Fette, und ihr mit feiner Hand die Krone der 
Fränkiſchen Königinnen fichere. Aber hiervon 
wollte Pipin, den die ſchnell geänderte’ Geſin— 
nung feines Sohnes auf das höchſte aufbruchte, 
nichts wiffen. Aiſt ulph und feine Tochter, das 
Betragen des Longobardifhen Hofes während 
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der ganzen Zeit, die Sitten der Walfchen über- 
haupt widerfagten feinem Snnerften, und was 
er vorher. aus Ehrfurcht für den heiligen Stuhl 
nicht angenommen, ſchlug er nun aus. eigenem 
Wiverwillen aus. Sa er brach bald darauf mit 
dem Heere von Pavia auf, und hoffte eine 
Neigung, die fo fchnell und unvorbereitet ent- 
fianden war, würde nun auch wohl eben fo 
fhnell durch Zeit und Entfernung. verfehwinden. 
Aber er hatte nicht auf die Art diefer Liebe und 
den Scharffinn der Verliebten gerechnet. Karl 
fühlte, ja er wußte beitimmt, daß er ‚ohne 
Sloribellen nicht leben Eonne, und fie hatte 
nichts weniger ald den Gedanken aufgegeben, 
einft noch das Ziel ihrer Wuünfhe, Karls 
Hand und Krone zn erhalten. ‘ 
So unterrichtete fie den in derley Künften 
neuen Jüngling. Ohne Widerrede folgte er dem 
Vater und dem Heere. Keine Klage fchien die 
Trennung zu bedauern; aber am Ende des drit: 
ten Tages fand ſich ein niedliher Mohrenknabe 
zu den Troßbuben des Heeres. Seine Artigfeit, 
fein geſchicktes Wefen empfahlen ihn bald überall. 
Kart hörte davon, und nahm ihn fogleich in 
feine Dienfte. $loribelle folgte dem Gelieb- 
ten in diefer Verkleidung bis nach Deutfchland, 
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und wußte durch taufend Künfte und Ränke den 
Argwohn Pipins und die Aufmerkfamkeit des 
übrigen Hofgefindes zu täufchen. Als fie in 
Aachen angelangt waren, bradte fie Karl in 
das Haus einer ihm ergebenen Edelfrau. Dort 
legte fie die Kleider wieder an, die ihrem Ge: 
fchleht und Stand gebührten, und der feltfame 
Liebesbund dauerte eine Weile fort, wie er vor 
Pavia begonnen hatte. 

Aber nicht lange erfreute fich Fe u 
hier des mühſam errungenen Vortheils. Cie 
fing an zu erkranfen, fie welkte fichtbar bin, 
ohne daß irgend Semand eine eigentliche Urfache 
diefer Krankheit aufzufinden im Stande war. 
Karl in höchſter Verzweiflung fehrieb fie den 
Befhwerlichkeiten der Reife und dem ungewohn: 
ten rauhen Klima zu, das verderblich auf die 
weihe Südnatur wirkte. AM fein Schmerz, 
alle Hulfsmittel, die er anwenden ließ, alle 
Pflege und zartliche Sorgfalt waren indeß nicht 
vermögend, den unaufhaltfam dahin fließenden 
Strom diefes Lebens zu hemmen. Die Kla: 
gen der unglücklichen $loribelle, die fi 
in der Blüthe der Sugend und Schönheit dahin 
fterben fah, ihre frevelnden Gefinnungen, ihre 
gewaltfame Spannung, die zwifchen undriftlis 
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her Verzweiflung und wildem Troße gegen den 
Schöpfer wechfelte, ftießen den frommen Kar 
eben fo heftig von ihr ab, als eine unerElärliche 
Neigung ihn auf der andern Seite an die ver- 
blühte, fait reizlofe Geliebte feft hielt. Endlich 
erbarmte fich der Tod feiner Qual und ihrer Lei— 
ven. Floribelle ftarb, aber ſelbſt ihr Erblei- 
chen löſ'te nicht das Band diefer mächtigen Liebe. 
Karl blieb mit eben dem Eigenfinn an die ent- 
feelte Hülle gefeffelt, mit welchem er vorher die 
Lebende umfaßt hatte. Er ließ die Leiche mit den 
föftlihften Spezereyen einbalfamiren, mit Fo- 
niglihen Schmucke zieren, und faß Tag und 
Nacht an dem offenen Sarge. Er wollte nicht 
dufden, daß man fie beerdige, und Tieß ſich 
durch Fein Zureden, felbft nicht durch den ftren- 
gen Befehl feines Waters, der endlich von der 
rafenden Leidenfhaft und dem thörichten Begin- 
nen feined®s Sohnes war unterrichtet worden, 
von der Leiche trennen. Pipin erfhien nun 
felbft in dem Zimmer, worin die vergötterte 
Geliebte auf prachtigen Decken, von der finn- 
reichen Liebe aufs Eoftbarite geſchmückt, Tag, 
und er fuhr entfeßt vor der Geſtalt zurück, an 
der bereits der Tod feine zerftörende Gewalt zu 
äußern anfına. Alle Anwefenden fühlten dasfelbe 
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Grauen wie er, nur der verblendeteSohn ſchien 
nichts davon gewahr zu werben, und diefen Ge— 
genftand des Entſetzens mit eben der Liebe zu 
betrachten, wie einft die blühende Schönheit. 
Da trat der Erzbifchof von Cölln, ein frommer 
Mann, den, in Gottesfurdt und Heiligkeit 
wandelnd, die Taͤuſchungen der Welt und der 
Hölle nicht bienden Eonnten, zur Leiche bin, 
und fprady,nachdem er fie lange betrachtet hatte: 
»Es will mich bedünfen, als lage hier etwas 
MWidernatürlihes zum Grunde. Mit Gottes 
Hülfe wird es ſich aufklären.« Er verließ hierauf 
mit alfen Übrigen das Gemach, und verharrte 
die folgende Nacht vor feinem Bethſchemmel in 
andachtigem anhaltenden Gebethe zu Gott um 
Erleuchtung. 

Als er gegen Morgen feine Shlafſtell und 
die Ruhe ſuchte, ſenkte ſich ein wunderbarer 
aber heller Traum auf ihn nieder. Er ſah ſich 
im Schlunde einer tiefen dunklen Höhle, die 
nur durch den Schein eines Feuers erleuchtet 
wurde, über welchem ein Keſſel ſchwebte, wäh— 
rend ein furchtbares Zauberweib, Sprüche mur— 
melnd, um denſelben herſchritt. Am Boden, 
nicht weit davon, lag eine todte, ermordete 
Jungfrau, weiß und bleich, lieblich und ſittig, 
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wie einegeknidte Lilie; aus ihren blonden Lo— 
den, und aus dem Blute ihres Herzens, das 
die Zauberinn auffing, bereitete fie einen gräf- 
lichen Zauber in dem Keffel über der Flamme. 
Dichte Rauchwolken wallten empor, umhüllten 
die Zauberinn, die Leiche, das ganze Bild. Sie 
zerfloffen nach und nad). Eine Fönigliche, wun- 
derfchöne Frau, die er alfobald für Aiſtulphs 
Tochter erkannte, ftand vor dem Zauberweibe, 
und empfing von ihr einen breiten goldenen Ring, 
den fie anftecfte, und der ihren linken Arm nahe 
am Herzen umfpannte. 

Hier erwachte der fromme Viſche ; aber ex 
hatte genug gefehn, und dankte Gott inbrünftig 
für die Erleuchtung. Dann begab er ſich in das 
Haus, wo die Todte lag, erhielt es durch fein 
Anfehn von dem liebeverlornen Prinzen, daß 
er ihn auf einige Augenblicke allein bey der Leiche 
ließ, ſuchte an ihrem reichbekleideten Arm das 
Armband, zog es ab, und verließ das Gemad. 
Karl betrat es fogleich wieder, aber er ftarrte 
vor Entfegen zurück, als er die Leiche erblickte. 
Schaft mir den gräßlichen Anblick weg! rief er 
Beerdigt diefes Bild der Zerftörung ! 

Man gehorchte fehnell und freudig. Karl 
hohlte tief auf Athem, ſah um ſich ber, wie ein 
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aus fhwerem Schlummer Erwacender, und 
Thränen um Engelberta, und Klagen um 
ihren Tod waren der erfte Laut feines fich wie— 
derfindenden Herzens. Der ganze Zeitraum zwi— 
ſchen ihrem Verluſt und diefem Augenblick fchien 
in Bergeffenheit verfunfen. Sloribelle, feine 
raſende Leidenfhaft für fie, Alles, was von 
Pavia an bis hier in Aachen mit ihm vorgefal- 
len war, ſchwebte ihm nur wie Bilder eines 
angftigenden Traumes vor. 

Aber der fromme Bifhof, als er merkte, 
wie der junge Prinz ihm (feit er das magifche 
Armband bey fi trug) mit unerhörter Liebe 
und Anhanglichkeit überall folgte, warf, um 
fi jedes teuflifhen Verkehrs zu entledigen, den 
Armring in einen Teich nicht weit von Aachen. 

Sein Ufer wurde von nun an Karls lieb: 
fter Aufenthalt. Aus feinen ftillen Wogen ſchien 
ihm oft das Bild der verklarten Geliebten empor 
zu fleigen. Hier rubte er am liebften von feinen 
fhweren Sorgen und Regierungsgefchäften aus, 
und ergößte fich an den Erinnerungen feiner er: 
ften Liebe. Hier endlich umfchwebte ihn Engel: 
bertas fanftes Andenken, und flüfterte ihm mit 
Engelsmilde Schonung und Erbarmen für Em: 
ma und Eginhard ein, indem fie ihm mit 
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holdem Liebesblick auf die Zeiten erınnerte, wo 
ja auch er aus Liebe gefehlt hatte, und einem 
verehrten Vater ungehorfam geweien war. 

Dieß ift die wahre Urfache von Karl des 
Großen vorzüglicher Neigung zu der altberühm— 
ten Stadt. Der Zauber einer erften, unglück— 
lichen Liebe war es, der den fürftlichen Helden 
fo mächtig an diefe Gegend band, ihn, fo lange 
er lebte, mit ftiller Sehnfucht dahin zog, und 
ihn endlih nad dem Tode eine geliebte Ruhe— 
ftätte dort finden ließ, wo in der Nähe die wun=. 
derbar aufbewahrten Nefte der erften Geliebten 
tief im Schoofe der Fluth ruheten. 
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Sternſchnuppe. 


Mitten im einſamen Gebirg, wohin nur ſelten 
Neugierde oder Geſchäfte einen Reiſenden füh— 
ven, lebten die Freyherren von Wiltek auf ih: 
vem Stammſchloß, einer alten Ritterburg, die 
noch in dem fünfzehnten Sahrhunderte gebaut, 
und feitdem von einer rechtlichen aber nicht fehr 
begüterten Familie bewohnt, im Außern und 
Innern das Gepräge der guten alten Zeit be- 
wahrt hatte, Neuerungsfuht und Modezwang 
waren von diefen alterthbümlichen Mauern wie 
von den Gemüthern der Bewohner fern geblieben. 
Der Vater vererbte dem Sohn das EFleine Be> 
fisthbum, der Sohn bewahrte und bewirthſchaf— 
tete es wie fein Vater und Großvater, bielt 
gute Nahbarfhaft mit dem umliegenden Adel, 
war feinen Untertbanen ein gütiger Herr, und 
Fam übrigens höchſt felten in die Reſidenz, wo 
ev in feiner vergnügten Unabhängigkeit nichts 
zu fuchen, und in feiner beſchränkten Yage Feine 
glanzende Figur zu fpielen haste. 
| A2 


So war ein Geſchlecht der Wiltefe nad 
dem andern hin in die Ruhe der Familiengruft 
gegangen, und jest beftand die ganze Familie 
noch aus einem Alternpaare und ihrem Sohn, 
einem hochgewachſenen ſtolzen gutmüthigen 
Süngling, der feine Erziehung dem Benfpiel 
der Altern und dem Unterricht eines frommen 
“und gelehrten Geiftlihen verdankte, welcher 
feit dreyfig Sahren auf dem Schloß lebte, das 
Umt eines Kaplans und Mentors verwaltete, 
und dur Liebe zur Stille, Rechtlichkeit und 
Ordnung fih an diefen Aufenthalt, und dann 
durd) innige Neigung an den jungen Victor ge- 
zogen fühlte, der feiner Aufſicht übergeben war. 

Victor wuchs fröhlich und muthig heran. 
Der Vater nahm ihn mıt in die Forften und zu 
feinen Arbeitsleuten auf die Felder, der Abbe 
unterrichtete ihn in der Religion, im Lateini- 
ſchen und Griehifhen, die Mutter las mit ihm 
Franzöſiſch, und ein alter Reitknecht ließ ihn ſich 
auf den Pferden feines Vaters tummeln, So 
abgefchieden von der Welt und fie doch nicht 
vermiffend, im wiederkehrenden Kreife unſchul— 
diger Befchaftigung, hatte der Züngling fein 
zwanzigftes Jahr erreicht, fein Herz hatte ſich 
noch nicht in der flillen Bruft bewegt, und 
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wenn fein Vater zumeilen von der Eünftigen 
Wahl einer ftandesmäßigen Gattinn ſprach, 
dachte Wictor dabey fi) gar Fein anderes Ver— 
haltniß als das freundfchaftlih ruhige und et: 
was heimliche Beyſammenleben feiner Altern, 
und einiger ihnen ähnlicher Nachbarn. 

Aber das Herz behauptet feine Rechte, und 
früh oder fpat erwacht das Gefühl, das nun 
einmahl in jedes Menfchen Bruft für einige Zeit 
die Herrfhaft führen muß. Eine dunkle unbe: 
ftimmte Sehnſucht bemachtigte fi) des Jüng— 
lings. Er fing an, die Gefellfhaft feiner Altern, 
feines Lehrers, am meiften die jedes Fremden 
zu vermeiden, er fuchte die einfamften Plage 
im Walde auf, je düftrer der Ort war, je mehr 
fühlte erfich zu ihm hingezogen, und er wurde oft 
vom Vater gefcholten, wenn er, zu den Arbei: 
tern im Felde, oder dem Förfter oben auf dem 
Berge gefandt, über die Gebühr lang ausblieb, 
und nun von dem nachforfhenden Vater am 
Fuß einer Eiche im Grafe liegend, oder am Fel- 
fenabhang unbeweglich in die ftürzenden Wellen 
des Wafferfalls ftarrend, angetroffen wurde, 

Nach und nad fing das Gefühl an, fich deut: 
fiher auszufprechen. Der Abbe Tas den Plato 
mit ihm, und helle Funken fielen in des Jüng— 
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lings Seele, und hohe Anjichten eröffneten ſich 
vor feinem Blick. Er wünſchte, er fehnte ſich 
nad) einem Herzen, das ihn verftände, das die 
ergänzende Hälfte feines unvollſtändigen We- 
fens wäre, nach einem Freunde, wie ihn die 
Griechiſchen Jünglinge gehabt, wie ihre Gefchich- 
te und Zabel der Heldenpaare viele aufweift. 

Da blieb er oft in fternhellen Nächten lange 
nah Mitternadht auf einem weit umſchauen— 
den Hügel. Sein Geift verlor fi) in den Tiefen 
des geftirnten Himmels, fein Auge fuchte den 
Punct, auf dem das Weſen weilen mochte, 
das er nicht Fannte, das er aber innig begriff 
und liebte. Er flehte zu Gott, ihm diefen Freund 
zuzuführen, oder ihn zu demfelben zu leiten. Da 
Iöfete in dem Augenblicke fich eine helle Stern: 
ſchnuppe in der Gegend des Abendfterns, dem 
Sterne der Liebe Ios, fuhr in gerader Richtung 
nad Nordoft und verlofch dort. 

Dort ift er! Dort lebt er! rief Bictor 
heftig, fprang auf, und fah fih um. Weit, 
weit von ihm, aber gerade dort, wo der leuch— 
tende Funken niedergefahren war, lag, das 
wußte er, die Hauptftadt, und dort mußte ev 
den Freund finden, nad dem fein Herz mit al- 
len Kraften ftrebte. 


Werner. 


‚Wenige Tage nad diefem Vorfall kam Be— 
fuch nach Wiltef. Es war eine weitlaufige An: 
verwandte des Hauſes, die zum erſten Mahle 
in ihrem Leben wegen Familiengefhäften das 
einfame Schloß ihrer faft vergeßnen Stammge— 
noffen befuchen mußte. Frau von Grünhelm 
wurde mit vieler Förmlichkeit empfangen und be— 
handelt, aber dur alle diefe fteifen Formen, 
die der Frau von Welt zuweilen ein kleines Lä— 
cheln abnöthigten, blickte fo viel Nechtlichfeit, 
und als man ſich erft naher gekommen war, fo 
viele HerzlichEeit durch, daß fie diefer ehrwür— 
digen Familie ihre innige Achtung nicht verfa- 
gen Eonnte, und diefe Menſchen, die in der 
großen Welt wohl nur Spott und Laden er- 
regt haben würden, manchen der glanzendften 
Bekanntfchaften in jenen Kreifen vorzog. 

Sie hatte ihre Tochter mıt fih, ein junges, 
bfaffes Madchen, das erft von einer fehweren 
Krankheit genefen ſich in der Gebirgsiuft erhoh- 
Ien follte. Luiſe war nicht haͤßlich, aber auch 
nicht. hübſch, eine fchlanfe Geſtalt mit hellblon— 
dem reihem Haar, und jtillbliefenden blauen Au: 
gen, ohne Anſprüche, und, wie es fchien, auch) 
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ohne Recht dazu. Sie ſprach wenig, fie forderte 
wenig, fie befehäftigte wenig. So ging man adht: 
los an ihr vorüber, und auch auf fie fchienen 
die neuen Umgebungen nur einen geringen Ein: 
druck zu maden. Defto angenehmer war die 
ganze Familie Wiltef von ihrer Mutter ange: 
fprochen. Ein feines und doc) herzliches Beneh— 
men, ein lebhafter gebildeter Geift, und eine 
Geſtalt, die troß ihrer vorgerücten Jahre durch 
Anſtand und Eluge Wahl des Anzugs noch ge: 
fallen Eonnte, machten fie fehon in den erften 
Zagen ihres Aufenthaltes Allen angenehm; aber 
nun wußte fie voll Sachkenntniß mit dem alten 
Herrn über feine Landwirthſchaft, und mit der 
Frau von der Franzofifchen Litteratur aus dem 
Sahrhundert des Wierzehnten Ludwigs zu fpre: 
den, fie Eannte die meiften Claſſiker, die der Ab- 
be jtudiert hatte, und ſprach mit Befcheidenheit 
davon. So gewann fie bald Aller Herzen, und 
ihre Tochter ward ganz neben ihr —** 
Aber die Erſcheinung dieſer Frau ſollte noch 
beſtimmter Epoche in dem ſtillen Leben dieſer Fa- 
milie machen. Sie hatte zu ihrer Unterhaltung 
mehrere Bücher mitgebracht, unter welchen ſich 
Werners früheſte Meiſterſtücke, und ein Paar 
Bände von Wilhelm Meiſters Lehrjahren be— 
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fanden, alle, ganz neue Erſcheinungen in dieſer 
einſamen Gegend, obgleich ſie ſchon ſeit Jahren 
die Luft und Bewunderung der Welt machten. 
Victor fand fie zufallig, blatterte darin, fühlte 
ſich zauberifh angezogen, und erfuhte Frau 
von Grünhelm um die Erlaubniß diefe Bücher 
zu lefen, die ihm. ganz unbekannt waren, Sie 
bewilligte es mit Freuden, und Victor ver: 
ſchlang nun den neuen Schag, der ihm Anfich: 
ten und Ausfichten in eine Welt eröffnete, von 
derer vorhin auch Eeine Ahndung gehabt hatte. 

Ganz wunderbar fühlte er fich aber bewegt, 
ald er in einigen von Werners Schaufpielen 
die Vorftellung des Verfaſſers von dem lange 
und verborgen in’ der Bruft getragenen Urbild 
fand, das uns dann ein himmlifcher Augenblick 
in dev Wirklichkeit zeigt, und von dem wir ung 
für die ganze Ewigkeit feftgebunden fühlen. 
Das war es! Das hatte er ſchon Tängft nur 
verworren und dunfel geahnet! Es war die 
Stimme feines Schicffals, die ſich jetzt auf ein- 
mahl deutlich ausſprach, und er war überzeugt, 
daß es ihm gerade fo gehen werde und müfle. 

Zugleich aber auch erkannte er, daß er bie: 
her im Srrthum gewefen, wenn er feine fehlen: 
de Halfte unter dem gleichen Gefchlechte gefucht. 
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Pur ein Weib in aller ihrer Milde und Zart— 
heit Eonnte ihm geben was ihm fehlte, nur 
Mann und Weib ftelten die Menfchheit im Be— 
griffe dar, und ein Madchen war es, was er 
fuchen mußte. Von allen den weiblichen Wefen, 
die ihm aber die neuen Bücher fchilderten, zog 
ıhn Eeines fo zauberhaft an, als die dunkle, 
ernfte Geftalt der armen Mignon, und er war 
eben fo gewiß als von dem erſten Satze auch da= 
von überzeugt, daß fein Urbild ſich in einer fol: 
“hen füdlihen glühenden düftern Natur’ finden 
müßte. een) 
3under., 

So war nun der Funke in den Zunder ge 
fallen, und des Jünglings Plan buldete ſich mit 
Warme und Haft aus. Nah Nordoften, mo die 
Reſidenz lag, hatte die Sternfchnuppe, jener 
Bothe des Himmels, hingewiefen, und was war 
wahrfcheinlicher, als dort in dem Sammelplaße 
vieler Menfchen aus allerfey Ländern, von allers 
ley Ständen das zu finden, was in der Einſam— 
Feit feiner Berge ihm nur ein Wunder zuführen 
Eonnte? Als daher einft Abends im traufichen 
SamilienEreife die Rede auf die Hauptftadt, und 
auf den Einfluß Eam, den das gefellige Leben, 
und das Abreiben des eignen im Conflict vieler 
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fremden Charactere, auf junge Leute habe, 
ſchlug Frau von Grünhelm ihren Verwandten 
vor, Victorn doch auch ein Mahl für ein Jahr 
oder zwey nach der Reſidenz zu ſchicken, weil ſie 
jene Einwirkung für ſehr günſtig eben auf einen 
jungen Mann von Victors Stand und Charac— 
ter halte. Zn Wictors Augen glanzte überrafchte 
Freude und hoher Purpur bedeckte ſein Geſicht, 
als er ſeinen ſtillen Wunſch laut ausſprechen 
hörte. Auch Luiſe erröthete leicht, und ein lei— 
ſer Seufzer entſchlüpfte ihrem Mund. Frau von 
Wiltek ſchien den Vorſchlag mit Vergnügen zu 
hören, der alte Herr aber ſchüttelte mißmuthig 
das Haupt, und der Abbe fagte: Darüber follte 
man nachdenken, es laßt fih Manches dafür 
und dawider fagen. 

Es wurde vor der Hand nicht weiter von der 
Sache gefprochen, aber Jedes bildete im Ge— 
beim den Gedanken nad) feiner Anfiht aus, die 
Baroninn hielt Conferenzen mit dem Abbe, auf 
den fie viel Vertrauen hatte, Victor zeigte der 
Mutter unverhohlen die ganze Meftigkeit feines 
Wunſches, der alte Herr wurde geftimmt, über- 
redet, und als nad) ein Paar Tagen die Frau 
von Grünhelm zum Schmerz der ganzen Fa— 
milie die Nahe ihrer Abreife verfündigte, und 
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teihthin jenes Vorſchlages wegen Victor er: 
wähnte, fand jie die Gemüther viel empfäng- 
licher als das erftemahl. Es wurde ernftlich dar- 
über geiprochen, Plane entworfen, Mafıre: 
geln genommen, und Frau von Grünhelm both 
mit freundlicher Bereitwilligkeit ein Paar Zim- 
mer ihres eigenen Haufes an, wenn Victor auf 
den Winter mit dem Abbe nad) der Stadt ziehn 
und bey ihr wohnen wollte. 

In diefem Augenblicke verließ Luife ſchnell 
das Zimmer, und ihre Mutter, die fie erbleichen 
zu ſehen glaubte, eilte ihr nad. Ein Paar 
Stunden darauf, als die Familie fich zum Abend- 
Faffeh verfammelte, erfhien Frau von Grünhelm 
alleın, und fagte, daß ihre Tochter fich durchaus 
nicht wohl befinde, daß fie ſchon vorher ein ftar: 
Fer Schwindel genöthigt habe, das Zimmer zu 
verlaffen, und daß fie ihre Abreife befchleunigen 
müffe, um die Kranke je eher je beffer in die 
Nahe ihres Arztes zu bringen. 

Man hörte diefe neue Nachricht mit vielem 
Unmuthe. Alles hatte fi an die liebgeworde: 
nen Fremden gewohnt, und drey Wochen 
freundfchaftlichen Benfammenfeyns waren ſchnell 
und vergnügt vergangen. Indeſſen warnichts ge- 
gen die Gründe der Frau von Grünhelm einzu: 
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wenden, und fo veifete fie denn mit ihrer Toch— 
ter, die fih am andern Tage beffer befand, von 
Allen gefegnet und vermißt,.ab. 

Shre Abreife ließ eine Leere in Schloß Wil: 
tek zurück, von der feine Bewohner in ihrem 
vorigen ftilfen Leben Feine Vorſtellung gehabt 
hatten, und die bloß durch die Zubereitungen 
für Victors num feftgeftellte Reife einigermaffen 
minder drücend wurde. Natürlicherweife waren 
Die Abgereifeten oft dev Gegenftand der Geſprä— 
che im Familienfreife, und Jedes dufierte fein 
MWohlgefallen an ihnen nad feinen Anfichten. 
Doch kamen fie Alle im Lobe dev Mutter und in 
der Meinung überein, daß ihre Tochter wohl 
nicht mit ihr zu vergleichen fey. Das meine ic) 
doc nicht, fagte der Abbe, der bisher meift ge- 
fhwiegen hatte: Fräulein Luife ift wohl nicht fo 
ſchön, und nicht fo lebhaft wie ihre Mutter, aber 
ich bin verfihert, daß es ihr weder an Verftand 
noeh an Bildung des Herzens fehlt. Es fteht 
ſchon von einer ſolchen Mutter, wie Frau von 
Grünhelm iſt, nicht zu: vermuthen, daß fie ir- 
gend etwas an der Erziehung ihrer Tochter ver- 
faumt haben werde, 

Das eben nicht, fiel Victor ein, aber mir 
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fheint, daß Yuifens —*— ſo unbedeu⸗ 
tend ſind — a1 29 

Verzeihen Sie, Tieber Bieten; wenn ich Ih⸗ 
nen ſage, daß Sie hier ſehr übereilt urtheilen. 
Sch habe oft und mehr als Sie Alle mit dem 
Fräulein geſprochen. Sie hat ſehr viel Verſtand, 
viele Bildung, und einen gediegnen Character. 
Aber fie iſt noch kränklich und ſcheint überhaupt 
von einer reizbaren Empfindlichkeit zu ſeyn, "die 
fie jede Berührung mit fremden Perfonen, 
gleihfam aus Furcht vor TOO y vermeiden 
heißt. en RENT. Pier 

Sie Fonnen Recht * antwortete Vic⸗ 
tor, aber ich finde ſie ein kaltes ſeclenloſes Dr 
Ih öpf. | 

Auch hierin möchte id Ahnen —⸗ 
erwiederte der Abbé. Fräulein Luiſe hat ein 
weiches Herz, und in der kurzen Zeit ihres 
Hierſeyns. In Geheim zZ — * 
Handlung ausgeübt. 0m | 

Es ift wahr, fagte wie) — daß die 
Mutter ſie nicht bloß mit Liebe, ſondern mit 
Achtung, mehr wie eine Freundinn als wie eine 
Tochter behandelt, und das fpricht fehr für Luiſen. 

Das kann feyn, ſchloß Victor, und ftand 
auf: So betrügt denn der Schein, und wir wer- 
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den das Bunder auf den Winter kennen 
lernen. 


Rio 3 aneire. 


Die Haar Monathe bis zum Winter , wo 
Bieter, vom Abbe begleitet, in die Nefidenz zie- 
ben follte, vergingen ftill und ohne merkwürdi— 
gen Vorfall, außer daß ein Brief von Frau 
von Grünhelm Fam, worin fie der Familie mit 
vielen Entf&huldigungen zu wiffen machte, daß 
es ihr nicht möglich fey, ihrem Verfprechen nach— 
zukommen und Bictor eine Wohnung in ih- 
rem eignen Haufe zu geben, weil in Rückſicht 
der Miethyartheyen wahrend ihrer Abwefenheit 
einige Werdnderungen vorgefallen feyen; doch 
habe fie bereits Anftalt getroffen, ihren unfrey- 
willigen Fehler gut zu machen, und ein anftän: 
diges Quartier in ihrer Nachbarfchaft würde, 
bis Victor in die Stadt zu Fommen dächte, für 
ihn bereit feyn. Man Tief fih auf WilteE diefe 
Abanderung, die man für fehr zufällig hielt, 
gefallen, und Victor ſah nun mit Sehnſucht 
und gefpannter Erwartung dem Tage entgegen, 
der ihn in eine neue, ihm wunderbar vorfchwes 
bende Welt, und, woran er gar nicht zweifeln 
Fonnte, zu dem Gegenftand feiner Wünſche, 
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dem Mädchen ſeiner Traͤume, das er ſich in 
Mignons Geſtalt dachte, bringen würde... 
Der Tag brach endlich an. Unter Thräͤnen 
und Segenswünſchen fhied Victor von feinen 
Altern, der Abbe von feinen theuren Freunden, 
und Beyde gelangten ohne weitere Abentheuer 
in die Reſidenz, die denn mit ihren hohen Haus 
fern, ihren engen von Menſchen wimmelnden 
Straßen, ihren lärmenden Arbeitern, raffeln: 
den Wagen, und ewig wechjelnden bunten Sce— 
nen auf Victor, wie auf jeden Neuling, erft 
betäubend und widrig, dann höchſt anziehend 
wirkte. Frau von Grünhelm empfing die An- 
Eommenden freundfchaftlich, fie waren viel in 
ihrem Haufe, und Victor ward durch fie in den 
beften Gefellfchaften eingeführt, in welchen un: 
geachtet feiner Neuheit, eine. glückliche Figur, 
ein natürlicher Anftand, und fein Stolz rider 
ihm Sicherheit des Benehmens gab, ihm über 
die Unbeholfenheit des Landjunfers ** 
hinüberhalfen. EG 
Luiſe war wenig zu ſehen. Shre no mir 
ganz hergeftellte Gefundheit gab ihr eine gerechte 
Entfehuldigung. Nur der Abbe befuchte fie flei— 
Big, und erzählte feinem Zögling viel Gutes 
von ihr, fo daß efer auf das Wort feines Men: 
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tors hin ihr mit großer Achtung begegnete, 
Luiſe ſchien dieß freundlich zu erfennen, fie wur- 
de weniger ſchüchtern und zurüchaltend, und 
Victor mußte geitehn, daß er ſich wirklich in 
ihr geirrt, und das blaffe ftille Wefen viel mehr 
Gehalt habe, als er ihr anfangs zugetraut. In— 
deffen war fie blond, fehlanf und wohl ſchon 
achtzehn Jahre, und er fühlte nicht das Ge: 
ringfte von jener wunderbaren Sympathie, die 
ihn, feinem Spfteme gemäß, beym erften An— 
blick feiner mangelnden Halfte hatte ergreifen 
und auf ewig feffeln müffen. 

Der Carneval Fam, und in einigen Tagen 
follte große Affemblee und Thee danfant beym 
Spanifhen Bothfhafter feyn. Frau von Grün: 
beim ſchlug ihrem Better vor, fie zu begleiten. 
Er nahm es gern an, und es wurde den Tag 
zuvor ſchon im Abendzirkel der Frau von Grün: 
helm von diefem Haufe und einer neuen interef- 
fanten Erfheinung ın demfelben gefprochen. Das 
war eine Nichte der Bothfchafterinn, die in 
Rio-Janeiro geboren, nad) dem Tod ihrer Al⸗ 
tern ihrer Tante übergeben, und mit dieſer vor 
wenigen Tagen angekommen war. Einige fan— 
den ſie ſehr reizend und höchſt intereſſant, in— 
deß Andere ſie kaum für hübſch gelten laſſen 

I, Band. B 
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wollten, und beſonders die Frauen ſie für ſehr 
ungezogen erklärten. Am Tage der Aſſemblee 
trat Victor mit ſeiner Tante ein, welche ihn der 
Bothſchafterinn vorſtellte, und feine Blicke blie— 
ben ſtarr an einer Geſtalt hangen, die hinter der 
Frau vom Hauſe ſtand, und ihm in ihrer ſüd— 
lichen Farbe, den großen dunkel glühenden Au— 
gen, und einem ſonderbaren, doch nicht unvor— 
theilhaften Anzug das Bild der düſtern Mig— 
non, ſeine Ahndung, ſeinen Wunſch und die 
Weiſung der Sternſchnuppe darſtellte. 

Auch ſie heftete ihre Augen auf den fremden 
jungen Mann, und ein ſichtliches Wohlgefallen 
ſpiegelte ſich in ihnen. Der große, blühende Jüng> 
ling in ſeiner ſtolzen Haltung ſchien ihr einen 
angenehmen Eindruck gemacht zu haben. Ohne 
ſich um das Urtheil der Geſellſchaft zu küm— 
mern, ließ ſie ihre Blicke ihm ungezwungen fol— 
gen, und lächelte freundlich, wenn die ſeinigen 
ihr begegneten, und er ſie errbthend zu Boden 
ſchlug. 

Nun ſonderten ſich die verworrenen Maſſen, 
die ältere Welt reihete ſich an die Spieltiſche, 
die jüngere ſtrömte in einen anftoffenden Saal, 
wo nad) dem Thee getanzt wurde. Drey junge 
Manner aus den erſten Häuſern naherten ſich 
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dem Fraͤulein vom Hauſe, jener ſüdlichen Schön— 
heit, um ſie zum Tanz aufzufordern. Sie ſah 
ſie zweifelnd an, ihr Auge ſuchte Victor. In 
demſelben Momente trat er von der Seite hinzu, 
um ebenfalls ſein Glück zu verſuchen. Sie er— 
röthete heftig, ihr Auge ſtrahlte, fie legte ihre 
Hand in feine, wandte den drey Herren ohne 
Entfehuldigung den Rüden und flog mit Victor 
die Reihen hinab. Wer war glücklicher als er! 

Den ganzen Abend wich er, fo viel es der An- 
ftand erlaubte, nicht mehr von ihrer Geite. 
Shre Geftalt, ihre Lebhaftigkeit, ihr Geplau— 
der, felbft das den gewöhnlichen Formen Zu: 
widerlaufende ihres Benehmens zogen ihn zau— 
berifh an. Er hatte gefunden, was er fuchte. 
Das war Mignon, das die Hälfte, die ihm 
fehlte, dieß glühende, hingebende, dunkle We— 
fen, das allein ihn glücklich machen Eonnte. 

Ganz trunfen von den neuen Gefühlen Fam 
er nah Haufe, und erzählte dem Abbe fo viel 
von dem feltfamen Madchen von Rio - Janeiro, 
daß diefer Teicht bemerken EFonnte, was in ſei— 
nes Zöglings Seele vorgegangen war. Ganz 
willfommen fehien ihm diefe Entdeckung nicht 
zu ſeyn, doch hielt er an fih, und nahm ſich 
vor, genau zu beobachten. 

B 2 
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Victor ſuchte alle Gelegenheiten auf, das 
Mädchen von Rio = Janeiro zu fehen. Er - 
hatte leicht ıhren Geſchlechts und Vornahmen 
erfahren. Sie hieß Donna Anna de Alava. Doch 
jene Benennung klang unbeftimmter, geheim: 
nifvoller, und fo behielt fie Victor gern bey. 
Auh Donna Anna vermied Feine Veranlaſſung, 
wo ihr der fhöne junge Mann begegnen Eonnte, 
fie behandelte ihn ungemein freundlich, doch 
nach ihrer Art, das heißt, in jähen Abfprüngen, 
mit Laune, fehnelem Wechfel des Betragens, 
taufend bald Eindifchen, bald kühnen Einfällen, 
und bezauberte ihn gerade dadurch am meiften. 
Daß Victor bis über die Ohren in fie verliebt 
war, entging ihrem Scharfblid nicht, und fie 
freute fih im Stillen diefer Eroberung, obwohl 
fie manchmahl that, als fey ihr auch nicht das 
Mindefte an ihm gelegen. 

So hatte fih nun freylich Mignon nicht ge- 
gen ihren Geliebten betragen, aber das bemerkte 
Victor nicht. War doch das Mädchen von Rio— 
Saneiro eben fo dunfelfarbig, eben fo feltfam, 
eben fo glühend wie jene. So dauerte fein füßer 
Rauſch eine Weile fort, man fing fhon an da- 
von zu fprechen, daß der Baron von Wiltef den 
Heinen Amerikanifhen Wildfang, wie Manche 
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das Mädchen von Rio-Janeiro nannten, 
heirathen werde, und die Bothfchafterinn zog 
Erfundigungen über feine Familie und fein Ver— 
mögen ein. 


Die Dampfmafdine. 


So war der Winter unvermerkft herumge- 
fommen. Schon ſchmolz der Schnee von den 
Höhen um die Hauptftadt her, die Eisdecke des 
Stromes zerbarft, das Eis floß hinweg, und 
an einem ber ſchönen Februar: Tage kündigte ein 
veifender Künftler an, daß er an dem und dem 
Tage mittelft eines Schiffes, das von einer 
Dampfmafchhine getrieben fey, nicht allein 
ohne Ruder über, fondern auch gegen den jeßt 
fehr heftigen Strom fahren würde. 

Alles war begierig auf diefe Erfcheinung, 
und am bejlimmten Tage firömte die ganze 
Stadt der fehönen Aue zu, in welcher der Ver— 
ſuch gemacht werden follte. Kutfchen folgten an 
Kutfhen, Züge von Neugierigen bildeten von 
den Thoren bis weit an den Strom hinunter 
eine bunte Kette. Auch Frau von Grünhelm 
war mit ihrer Tochter hinausgefahren, dieß 
neue Product des fhaffenden menſchlichen Bei: 
ftes zu betrachten. Victor wandelte zu Fuß mit 
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dem Abbe hin, und fo eben rollte die Equipage 
der Bothfhafterinn an ihnen vorbey, und das - 
Mädchen von Rio-Janeiro warf Victor einen 
fröhlihen Gruß zu. 

Die Menge reihte fih ans Ufer hin, die 
Fahrt begann auf dem zierlich gepußten Schif— 
fe unter dem fröhlichen Schall türfifcher Mufif. 
Das Boot landete unter Zubelgefchrey am an- 
dern Ufer, und Fam von da wieder eben fo 
wohlbehalten und fehnell zurück, 

Ah! Sch hätte wohl Luft fo hin und ber zu 
fhweben. Ginge das nicht an? fagte Donna 
Anna, indem fie ſich fragend an ihre Tante 
wendete. 

Welch ein Einfall! fiel diefe ftreng ein: 
Schickt fich das für eine Dame? 

Die Nichte begriff nicht, was daran unfchic: 
liches feyn Eonnte; indeß machte einer der Um— 
ftehenden fie auf die Gefahr aufmerkſam, der 
folhe Bote ausgefeßt waren, wenn die Ma- 
fhinen nit ganz vorzüglich, und folglich der 
Möglichkeit des Zerfpringens unterworfen wä— 
ren. Man ſprach darüber. Donna Anna meinte, 
ein Mann, fo ein recht entfchloffener , Eönnte 
es doc) darauf hinwagen. Sie blickte umher, 
es befanden fih in ihrem Gefolge mehrere 
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junge Manner, die gewöhnlich ihren Hof aus: 
machten, und unter ihnen Victor. Ihre Eitel- 
Eeit ſchwoll. Wer hatte wohl Luft und Muth, 
fragte fie necend, indem ihr Blick bey dem 
legten Worte auf Victor fiel, die Fahrt zu 
wagen? Sch! rief Victor ganz allein, und die 
Andern ftanden fehweigend und verlegen. 

Mein Gott! Herr von WilteE! fagte Frau 
von Grünhelm, die ſich mit Luiſen zur Both: 
ſchafterinn gefellt hatte: Wagen Sie das nit! 
Mir Eennen den Mechanismus und die Tüchtig: 
Eeit diefer Fahrzeuge noch nicht genug. 

Thun Sie es nit! fagte Luife, indem ihr 
Auge bittend zu Victor emporfah. 

Sie werden doch nicht fo tollfühn feyn? rief 
der Abbe, der eben dazu Fam. 

Mein Himmel! fagte Donna Anna: Welder 
Larmen um eine Kleinigkeit! Laffen wir es gut 
feyn, Herr von Wiltef! Sie dürfen ja nicht fahren. 

Sch dürfte nicht? vief diefer, indem ihm 
das Blut ins Gefihe hof. Wer Eönnte e8 
mir wehren ? 

Sie hören ja, wie Alles Ihnen abräth, und — 

Sch danke meinen Freunden fehr für ihre 
Theilnahme, fiel Victor mit fleigendem Zorn 
ein: Aber ich hoffe, man wird die Sreundfchaft 
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nicht fo weit treiben, meinen freyen Willen bis 
in Kleinigkeiten befehränfen zn wollen. Ich fah— 
ve, Donna Anna! Sch fahre gewiß. Er wandte 
fih um, und ging ſchnell auf den Künftler zu, 
der eben an feiner Mafchine befchaftigt war. 
Anna triumphirte, die jungen Herren, die fie 
umgaben, mußten bittere Sarcasmen über ihre 
Borfihtigfeit hören, wahrend fie mit Lebhaf— 
tigkeit an dem Geſpräch Theil nahm, das 
Victor mit dem Mechanikus hielt, und Alles 
verabredete, um das Boot zu befteigen, das nun 
Strom an fahren follte. 

Noch einmahl ermahnte der Abbe, aber von 
Anna's Blicken und Beyfalllächeln ermuthigt, 
hörte Victor nicht auf feine Warnungen, und 
abermahls fuhr unter Muſik und lautem Jauch: 
zen das Schiff und Victor mit ihm ab. 

Seine Freunde blieben in unangenehmer 
Stimmung zurüd. Der jungen Amerifanerinn 
feichtfertiges Benehmen, Victors verliebte Über: 
eilung, die MöglichEeit einer Gefahr auf dem 
nicht genug erprobten Fahrzeug, Alles verei- 
nigte fi) fie aufzureigen; doch fiegte bald das 
MWohlwollen gegen den Süngling, den Muth 
und Liebe verloct hatten, und der ihrer Obhuth 
empfohlen war. Der Abbe fchicfte ſich an, fo 
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ſchnell er Eonnte, am Ufer dem Schiff zu fol- 
gen, Frau von Grünhelm warf einen Blick 
auf Luiſe, vief nad ihrer Equipage, flieg ein, 
und hatte den Abbe bald eingehohlt, den fie 
fih zu ihnen fegen hieß. So fuhren fie dem 
Boote nach, und hatten es ſchon mehr als er- 
veiche, als ein heftiger Knall, und eine ſchwarze 
Rauchſäule, die mit fürchterlihem Gebraufe in 
die Luft flieg, ihnen das geahnete Unglück ver: 
Eundete. Das Fahrzeug war geborften, Trüm— 
mer, Menfchen fhwammen auf dem Strom, 
der Alles jahling abwarts trug. Der Wagen 
hielt fchnell, der Abbe fprang todtenblaß und 
zitternd heraus, um wahrſcheinlich die Leiche 
feines Zöglings zu finden. Frau von Grünhelm, 
jeldft im Innerſten erfchüttert, ftand der ohn— 
mächtigen Luiſe bey. Indeſſen Fam Volk her— 
bey, alles beeiferte ſich zu helfen, zu retten. 
Victor, der auf einigen Brettern befinnungslos 
den Strom hinabtrieb, wurde herausgezogen. 
Er war betäubt, an der Stirn, am Arm verlegt, 
aber er lebte. Des Abbe’s Ausruf: Gottlob! er 
lebt! erfholl im Wagen, und Luife ſchlug die 
Augen auf. Sie war nit länger zu halten. 
Noch zitternd eilte fie, von einem Bedienten un— 
terftünt, mit ihrer Mutter ang Ufer, als eben 


26 


Victor fih in den Armen des Abbé's aufrichtete, 
und bfeih, ftaunend um fich her fah. Sein 
Blick fiel auf Luifen. Diefe Todesbläffe, die 
Angft, und die zitternde Hoffnung, womit ihr 
Auge an ihm hing, feffelten auch das feinige. 
Mir ift nichts. Seyn Sie aufer Sorgen! 
fagte er ſchwach und mit freundlihem Lächeln: 
Nur der Schreden — Sprechen Sie nicht! fiel 
ihm Frau von Grünhelm ein: Sie find er: 
fhöpft. Und damit trat fie zu ihm, wifchte 
das Blut ab, das von feiner Stirne troff, 
und ſah mit Vergnügen, daß die Verletzung 
unbedeutend war; Luife aber Enieete neben ihm 
bin, und umwand ohne zu fprechen unter fteten 
Ihranen, die ihr felbft unbewußt über die Wan- 
gen liefen, feine Hand mit ihrem Schnupftud). 
Der Abbe hielt ihm Eau de Cologne vor. Er ließ 
Altes gefhehen, und lächelte nur fehweigend 
und danfbar gegen die Freunde, die fo gütig 
um ihn bemüht waren. Endlich fühlte er ſich 
ftärfer, er ftand auf, und Frau von Grünhelm 
ließ ihn langſam und fehonend zum Wagen füh— 
ren, in den fie mit ihm, Luifen und dem Abbe 
einftieg. Luife beftand darauf, daß er ihren 
Platz obenan einnehmen mufte, die Mutter 
forgte für feine bequeme Lage, der Abbe brach 
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‚bald in Zubel über feine Nettung aus, bald 
fchalt er die Tollkühnheit des Zünglings, der 
fi) nicht zu vertheidigen wagte, und nur feine 
Freunde um Vergeihung wegen des Schreckens 
bath, den er ihnen verurfacht. Aber nun glaub- 
te Frau von Grünhelm zu bemerken, daß feine 
Hand ihn heftiger fehmerze, und er geftand, 
daß die Kälte ihm weh thue. Mein Gott! Wenn 
wir nur was Warmes zum Verbinden mit hät: 
ten! rief fie, und Luife nahm fchnell den feinen 
Indiſchen Shawl ab, verſicherte, daß ihr im 
wattirten Überrocke nicht zu kalt ſey, und hüllte 
mit Hülfe einiger Stecknadeln Victors Arm 
und die wunde Hand ſo geſchickt in den ſchö— 
nen Purpur des weichen Gewebes, daß er auf 
der Stelle einige Linderung zu ſpüren verſicher— 
te. Er küßte ihr dankbar die Hand, die heftig 
zitterte, betroffen blickte er ſie an, eine hohe 
Gluth übergoß ihre Wangen, ſie ſenkte das 
große blaue Auge, und Victor fand in dem Au— 
genblick, daß Luiſe wirklich hübſch ſey. So oft 
während des Zuhauſefahrens, ſeine Blicke den 
ihrigen begegneten, und es geſchah wunderbar 
oft, ſo erneuerte ſich dasſelbe Spiel, und als 
ſie an Victors Hauſe ſchieden, faßte er noch 
einmahl die hülfreiche Hand, drückte ſie ſo feſt 
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an feine Lippen, und fein Blick ſprach eine fo 
danfbare Rührung aus, daß Luife ganz verle- 
gen nicht wußte, was fie that, und ihm die 
Hand fo lange ließ, bis der Abbe ermahnte, in 
der Falten Luft nicht Tanger ftehen zu bleiben. 

An Victors Seele waren an diefem Morgen 
feltfame Dinge vorgegangen, und obwohl er 
Donna Anna’s Betragen unmöglih in dem 
ſtrengen Lichte fehen Eonnte, in welchem es der 
Abbe betrachtete, fo hatte doch auch Luife fid 
feıne Aufmerkfamfeit und einen bedeutenden 
Pag in feiner Erinnerung erworben. 


Brautkranz. 


Schon in einigen Tagen war Victor fo weit 
bergeftellt, daß er ausfahren und jene Beſuche 
machen Fonnte, zu denen fein Herz und die 
Dankbarkeit ihn trieben. Viele feiner Bekannten 
hatten täglich zu ihm gefendet, denn der Zufall 
hatte Auffehn erregt; aber die Bothſchafterinn 
und Frau von Grünhelm fchieften täglich zwey— 
mahl, und bey jenen ErkEundigungen wurde 
Donna Anna immer ausdrüdlic genannt. Er 
hatte alfo nichts angelegentlicheres zu thun, als, 
fobald er durfte, fih der Geliebten vorzuitellen, 
die fo gütig um ihn beforgt gewefen war. Auch 
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wurde er dafür belohnt; denn obwohl ziemlich 
viel Leute bey der Bothfehafterinn waren, fprang 
doc) Anna, fo wıe er eintrat, mit einem Aufruf 
der Freude ihm entgegen. Ein Strom von Wor— 
ten, Fragen, Erfundigungen floß von ihren 
Lippen, während der glückliche Verliebte ihre 
Hand mit viel beredterem Schweigen an feinen 
Mund drückte. Dann ftellte fie ihn der Gefell- 
{haft als den einzigen entfchloffenen Mann vor, 
den fie Eennen gelernt, und erzählte denen, die 
den Vorfall nicht Eannten, die Gefchichte jenes 
Tages mit fo viel Triumph im Blicke, daß Mic: 
tor fich befhamt fühlte, und zum erften Mahle 
Donna Anna mit verlegtem Gefühle verließ. 

Sein zweyter Gang war zu Frau von Grün— 
beim. Er fand fie nicht, aber wohl Luife, die 
angeEleidet, doc) etwas blaf, auf dem Ruhebette 
lag, während eine alte Kammerfrau im Fenfter 
arbeitete. 

»&ie find nicht wohl mein Fräulein! Sch 
bitte taufendmahl um Vergebung, wenn ih — 

Nicht doch, meine Unpaßlichkeit war fehr 
unbedeutend, ich bin nur ein Bißchen erfchöpft. 
Sie nöthigte Victor, ſich niederzufeßen, er muß: 
te erzählen, wie es ihm gegangen war, eine hei— 
tere Fröhlichkeit ftrahlte aus ihren Augen, und 
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fo lebendig hatte Victor fie nie gefehn. Auch ihn 
riß ihre Munterfeit hın, und er vergaß des un— 
angenehmen Eindruds, mit dem er das Haus 
der Bothſchafterinn verlaffen hatte. Mitten im 
Geſpraͤch fiel fein Blick auf den rothen Shaw, 
den Luife um die Schultern gefchlagen hatte. 
Ah das it ja mein wohlthatiger Verband! rief 
er, und faßte ihn an. Wie viel habe ich Ihrer 
Güte zu danken! 

Luiſe erröthete bis unter die Locken: Er iſt 
fo weich, fo warm, fo bequem, ich trage ihn 
gern im Haufe, — 

Sa! Sa! brummte die alte Kammerfrau, 
die Luifen zum Theil erzogen hatte, und fidy 
nun einiges Recht über fie anmaßte: Freylich 
ift er warm, und darum follte ihn das Fräulein 
nicht im geheizten Zimmer umbaben. Aber da 
hilft Eein Reden! 

Er ift mir aber nicht zu warm. - 

Weil. Sie ſich fhon daran gewohnt haben! 
Das iſts ja eben, was ich fage. Denken Sie nur, 
gnadiger Herr! fuhr fie zu Victor gewendet 
fort: Seitdem der Herr Abbe den Shawl zurück 
gefendet hat, legt ihn das Fraulein auch Feine 
Minute von fih, und wenn fie dann wird aus- 
gehn und ſich anziehn müſſen, wird es ihr fehaden. 
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Victor erröchete ebenfalls, und fah zu Bo— 
den. Er war verlegen und dod) vergnügt, obne 
zu wiffen, warum ? 

Da er nicht antwortete, fuhr die Alte fort: 
Das war auch neulich die Urfache ihrer Krank— 
beit, als fie Shnen den Shawl abgab. Sie hat 
fi evfältet, weil fie fi überhaupt zu warn 
gewohnt. 

Mein Gott! rief Victor, fo bin ih Schuld ? 

Mein! nein! fiel Luife Tebhaft ein: Glauben 
Sie nicht! Und du, Kathrine, was ſchwätzeſt du 
auch fo thöricht! Glauben Sie ja nicht, Wiltef! 
Es ift erſt feit vorgeftern. Sch blieb zu lange in 
der Vorrathskammer, weil die Fuhr von der 
Herrihaft angefommen war. Es hat mir da— 
mahls nicht gefehadet, feyn Sie verfihert, ge— 
wiß nicht. 

Victor hatte ihre Hand gefaßt, er fah ihr 
ins hocherröthende Geficht. Sie ſchlug die Au— 
gen nieder, fie erhob fie wieder, weil fie unbe: 
fangen feheinen wollte, fie trafen auf Victors 
Blicke, die mit dem Ausdrud der Freude und 
Rührung auf fie geheftet waren. 

Nun war es um ihre Faffung gefchehen. 
Thranen traten in ihre Augen, fie wollte fie zu- 
rückhalten, aber fie brachen gewaltfam hervor; 
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und Victor ſtürzte auf die Kniee, drückte ihre 
Hand an feine Lippen, und rief: O Gott! Ber: 
diene ich denn fo viel Güte ? 

Der erite Sturm des überrafchten Gefühls 
war vorüber. Luiſens beſſere Beſinnung erwach- 
te, fie raffte ihre Kraft zufammen, bath Victor 
aufzuſtehn, und entſchuldigte mit der Reizbar— 
keit ihrer Nerven ihre allzugroße Weichheit und 
den ſeltſamen Auftritt. 

Der Ernſt, womit ſie dieß that, ſchlug jede 
voreilige Hoffnung in Victors Seele nieder, die 
ruhige Würde, mit welcher ſie das zu bewegte 
Geſpräch abbrach, und ein anderes herbeyführte, 
erfüllte ihn, obwohl ſein Stolz ein Bißchen dar— 
unter litt, mit hoher Achtung für ſie, und er 
ſchied, als er es mußte, recht ungern von ihr, 

Bon nun an befuchte er das Haus ihrer 
Mutter fleifiger; aber Luife trat in die Schran— 
Een freundfchaftlicher Theilnahme zurück, und 
jenes Vorfalls ward nicht mehr erwahnt, fo 
wenig als er den rothen Shawl mehr an Luifen 
erblickte, der eine fo fehmeichelnde Hoffnung in 
ihm erweckt hatte. Das that ihm nach und nad 
web, denn er mußte nun glauben, daß jene Über: 
wallung des Gefühls wirklich nichts als Wir- 
kung einer höhern Reizbarkeit war, und er war 
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fih bewußt, durch Feine Geckenhaftigkeit diefe 
Kälte verfehulder zu haben. Hier verlegt, dort 
von Donna Anna bald buhlerifh angezogen, 
bald launiſch abgeftoffen, verlor fich der ftille 
Frohſinn feines Herzens, und eine mißmuthige 
Stimmung verbreitete fih über fein ganzes 
Werfen. 

Der Abbe bemerkte es, er ſprach mit ihm 
darüber, Victor Täugnete. Der Abbe ſchlug ihm 
allerley Zerftreuungen vor, Feine behagte dem 
Süngling. Was machen denn Sie mit Ihren 
Abenden, fragte endlih Victor, wenn wir nicht 
beyfammen find ? Sch gehe meiftens zu Grün— 
beim, war die Antwort: Sie jind viel zu Haufe 
und meift allein, oder mit ein Paar Freunden. 
Das find mir die liebften Abende. 

Victor fehwieg. Nah einer Weile fing er 
wieder an: Da wird wohl Fein Unbeiliger zu— 
gelaffen werden, da dürfte ih wohl nicht — 

Und warum nicht? Sch bin überzeugt, daß 
Sie mit Vergnügen aufgenommen werden wür— 
den. Gehn Sie nur glei heut mit. 

Eh fie darauf vorbereitet find? Nein, durch— 
aus nicht, lieber Abbe! Aber fragen Sie fo von 
Weiten an. 

Der Abend Fam. Der Abbe ging zu Grün— 

U. Band. C 
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heim, Victor zur Bothſchafterinn. Donna Anna 

ſah aus wie ein Engel, fang zur Guitarre wie. 
ein Engel, tanzte, als die Rede darauf Fam, ei: 

nen Brafilianifhen Nationaltanz wie ein En- 

gel, und behandelte Victorn — wie ein Teufel. 

Sie hatte einen Myrthenkranz in den Haaren. 

Victor bemerkte ed, denn er lag gar zu reizend 

in dem dunfeln Gelode, das ſich liebkoſend dar- 

über bog. 

Das ift mein®vantkrang! fagte fie, halb 
ernft, halb ſcherzend. 

Brautfranz? wiederhohlte Victor, und 
fein Herzfchlag ftand ftill. 

Sa doch! ja! Oder glauben Cie, ich könnte 
nicht auch Braut werden ? 

Wer würde hieran zweifeln? Aber fo ſchnell, 
fo unvermuthet? Victor fhien unglaubig, und 
Anna dadurd) beleidigt. 

Nun, wenn Sie noch zweifeln, fo fragen 
Sie die Tante, ob Graf Montejo, der Siciliani- 
{he Bothfchafter, nicht um mich angehalten bat? 

Victor erblaßte. War das Ernft, Scherz, 
Muthwille oder Kälte? 

Er rührte fih nicht von der Stelle. Da 
fprang Anna zur Tante, z09 Victor nah, und 
flüfterte ihr ins Ohr. Sa, ja, eriwiederte die 
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Tante leife zu Victor, es ift wahr. Aber Sie 
begreifen, daß das mit Delicateffe behandelt 
werden muß, und fo bitte ich Sie, weil die 
Eleine Plauderinn nicht bat fhweigen Fönnen, 
es indeffen bey fich zu behalten. 

Victor verbeugte fih. Seine Heiterkeit war 
dahin, er folgte Annen mafchinenmaßig nad, 
die fich in den Schwarm der jungen Leute mifch- 
te. Bald darauf ward ein Tanz vorgefchlagen. 
Alles verlief fih in den vordern Saal, und 
Victor bemerkte nichts davon, bis er fich plötz— 
lich allein fah. Er erwachte aus feiner Betäu— 
bung, und wollte fort, aber er vermißte feinen 
Hut, der im Eintrittsfaal lag. Dort tobte der 
Tanz, er hoffte fih unbemerkt durchzufchleichen. 
Anna erblickte ihn, fie fprang auf ihn zu. Sie 
müffen mit mie tanzen! vief jie. Mit der Braut 
eines Andern? antwortete er bitter und wandte 
fih um. O defwegen? antwortete fie lachend: 
Sch will mit Ihnen tanzen, wenn ich auch Grä— 
finn Montejo feyn werde. Kommen Sie! Sie 
legte ihren Arm in den feinigen, fie ſah ihn 
mit den fhwarzen großen Augen fo freundlich, 
fo zartlih an — er Eonnte nicht widerftehn. Go 
faßte er Sie in halber Betaubung der Liebe, der 
Eiferfucht, des Schmerzens an, und wirbelte 

Ga 
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die Keihen mit ihr hinab. Beym Ausruhen blieb 
fie an ihn gelehnt, wie in vertraulicher Wer: 
geffenheit ftehn, flüfterte, tändelte, Eofete mit 
ihm, und ganz verwirrt, halb felig, halb ver: 
zweifelnd verließ er endlich das Haus. 

Die Naht ging ibm meift fchlaflos hin. 
Zweifel und Hoffnung, Unwillen und Liebe 
Fampften in feiner Bruft. Graf Montejoe war 
zwar um mehr als dreyßig Sabre älter als Don: 
na Anna, aber er befaß große Reichthümer, be- 
Fleidete einen glänzenden Poften und war, wie 
die Welt fagte, ein verfländiger, würdiger 
Mann. Victor hatte nichts als feine Jugend, 
feine Liebe und ein fehr maßiges Vermögen da- 
gegen in die Wogfchale zu legen. Konnte er auf 
die Einwilligung ihrer Werwandten hoffen ? 
Hatte Anna durch ihr Betragen ihn wohl be- 
rechtigt, ihr eine fo ftandhafte Liebe zuzutrauen, 
die fie bewegen könnte, ihn dem fhimmernden 
Freyer vorzuziehn, und ſich vielleicht dem Un— 
willen ihrer Familie auszufeßen ? 

Müde von Sinnen und Zweifeln ſchlief er 
endlich ein, und das Erſte, was ihn ſpät am 
Morgen weckte, war ein Billet der Frau von 
Grünhelm, die ihn ſammt dem Abbe einlud, 
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diefen Abend, wo fie ganz allein zu Haufe blieb, 
mie ihr zuzubringen. 

Was werde ih da erleben! dachte Victor, 
indem ihm der befeitigte Shawl und Yuifens 
ftvenge Zurücfhaltung einfiel. Der Abbe fagte 
ihm, daß er fi geitern von Weitem erkundigt 
babe, ob er wohl feinen Zögling in diefen fehr 
geichloffenen Eirkel bringen dürfte, und daß 
Frau von Grünhelm den Vorſchlag mit vieler 
Freude angenommen habe. 

Und Luife? 

Luiſe hat gefchwiegen, wie meiftens. Sie Fen- 
nen fie, man muß gewiffe Saiten ihres Gemü- 
thes berühren, um fie ins Feuer zu bringen, 
dann Eann fie aber auch wohl lebhaft und ange- 
nehm plaudern. 

Aber es gefchieht felten! antwortete Victor. 

Hören Sie, lieber Victor! Ich muß ihnen 
fagen, ich habe fo meine eignen Gedanken über 
diefes Frauenzimmer. Sch glaube, fie hat ein ge— 
heimes Leiden, etwa eine unglückliche Liebe — 

Eine unglüctiche Liebe? fuhr Victor ſchnell 
auf, und Purpur bedecfte fein Geſicht. 

Sch babe das feit Langem fchon zu bemerken 
geglaubt, ſchon damahls, wie fie auf Wiltek 
war. 
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Schon damals? fagte Victor langfam. 

Und was fie mir geftern gefagt, als die 
Mutter aus dem Zimmer war, beſtätigt mic) 
in meiner Anficht. Denken or 2. hat Luft 
ins Klofter zu gehn. — 

Mein Gott! rief Victor erſchrocken. 

Ich bin erſchrocken, wie Sie, lieber Victor, 
fuhr der Abbe fort, und erzählte ihm nun, mit 
welcher ftillen Faſſung, und rührenden Fröm— 
migkeit das Mädchen fich über ihren Wunſch ge- 
äußert, und ihm gebethen habe, was er allen- 
falls vermöchte, dazu beyzutragen, um ihre 
Mutter, die von diefem Vorſchlag nichts hören 
wollte, bey vorfommender Gelegenheit dafür 
zu ftimmen. 

Der Abbe fchloß feine Nede, ging aus, und 
ließ Victor in allerley feltfamen Gedanken zu- 
rück. Endlich Fam der Abend, und Victor hatte 
ſchon ein Paar Mahl nach der Uhr gefehen, ob 
es nicht Zeit wäre aufzubrechen. Sie fanden 
Zrau von Grühhelm und Luiſen allein, und 
blieben es auch den ganzen Abend zu Wictors 
großer Freude, der fich vorgenommen hatte, recht 
viel mit Quifen zu veden, und wo möglich den 
Trübfinn ein wenig zu zerſtreuen, der dieß fhöne 
Gemüth verduftert, und es bis zu einem fo tratı- 
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rigen Entfchluffe gebracht hatte. Luife war recht 
munter nach ihrer Art, fie ſprach viel und ange: 
legentlich über intereffante Gegenftände, und 
Bictor fah fie oft wehmüthig an, wenn er dach— 
te, daß um dieß fanfte Geficht fi) ein Nonnen- 
fhleyer Tegen, und flatt des Brautfranzes, 
den er geftern in den Locken der muthwilligen 
Anna gefehen hatte, dieſe Fülle des ſchönſten 
blonden Haares, das fich fo jungfraulid und 
fittfam um die helle Stirn zog, und rücdwarts 
in glänzenden Flechten, wie reines Gold, mit 
Geſchmack aufgeſteckt war, der unerbittlichen 
Scheere zum Opfer fallen follte. Zuife Fam ihm 
heut hübſcher und intereffanter ald jemahls vor, 
fie war fo freundlich gegen ihn, fo ftil und im— 
mer gleich, indeß eine Andre fein arglos hinge— 
gebenes Herz durch Launen kränkte und mißhan— 
delte, und fie war unglücklich, und auch ihre 
Bruft vielleicht von einem Undankbaren oder 
Treuloſen zerriffen worden. 

Der Abend war fhnell verftrihen, Victor 
hatte feit langem Eeinen fo vergnügt zugebradht, 
er dankte Frau von Grünhelm recht Eindlich für 
die Erlaubniß, die fie ihm gegeben, und bath oft 
wieder Eommen zu dürfen. Es ward mit freund: 
licher Güte bewilligt, und Luife, als er ihre 
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Hand faffend die Bitte auch an fie richtete, ver- 
fiherte ihn, daß das ihre ne Stun— 
den ſeyn würden. — 
Narrenhaus. vo 
Es gab nun in jeder Woche ein Paar folder 
ftillen Abende. Victor gewohnte fih an diefe 
Art von Unterhaltung und fie ward ihm bald 
unentbehrlich. Luifen lernte er auch nad) und 
nach naher Eennen, und feine innige Zuneigung 
gegen fie wuchs mit jedem ſchönen Zuge, jedem 
ftillen VBerdienft, das er an ihr Fennen lernte; 
wie fie zierlih Clavier fpielte, meifterlich zeich- 
nete, in jedem häuslichen Geſchäft, jeder weib- 
lichen Arbeit aeubt, und doc) fo befcheiden war, 
daß nur der Zufall ihm die meiften diefer Vor— 
züge entdeckte. Jene fhmeichelhafte Hoffnung, 
die einft nach dem Vorfall am Waffer in ihrem 
überrafchten Gefühl ihm eine verborgene Nei- 
gung gegen ihn ahnden ließ, hatte fih zwar 
dur Luiſens gleiches, würdevolles Beneh— 
men nach und nach verloren, aber fie war ihm, 
er wußte felbft nicht wie, gerade dadurch. theu- 
ver und der innige Wunſch, die Achtung und 
tebhafte Theilnahme eines fo edlen Weſens zu 
gewinnen, noch veger geworden. 
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Donna Anna gewann nicht durch diefen Ver— 
gleich. Ob fie den Grafen heirathen werde, Eonn= 
te er. nicht recht erfahren. Ihr Betragen blieb ei- 
genwillig, ja, tyranniſch gegen ihn und die an— 
dern jungen Männer, die ihre Schönheit und 
ihre Seltſamkeit an fiegezogen hatten, und ihr 
Muthwille, und ihre wechfelnden Launen, mittelft 
deren fie jeden Tag eine andere Perfon war, ın 
Zauberbanden hielten. Victor fing an, das Ab— 
fichtsvolle diefes Betragens einzufeben, er fing 
an zu ahnden, daß ein ſolches Wefen eigentlich 
nur fich felbft lieben Eonne, und er fühlte den 
Wunfh, wenn auch noch nicht die Kraft, Fef: 
feln zu zerbrechen, die ihm fo wie immer drü— 
ckender, fo auch immer entwürdigender ſchienen. 
Eines Tages, als eben bey der Bothfchafte: 
rinn der Selbftmord eines wohlbefannten jun= 
gen Mannes, den man einer hoffnungslofen 
Liebe zufchrieb, die ihn ſchon Tangft bis zum 
Wahnfinn gebracht hatte, der Gegenftand des 
allgemeinen Gefpraches war, und der Unglück: 
liche fowohl als die Schöne, um derentwillen 
die furchtbare That gefchehen war, bald bedauert, 
bald fcharf getadelt wurden, erklärte Donna 
Anna ganz unverhohlen, daß fie diefe Frau kei— 
neswegs weder für tadelns = noch für beflagens: 
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werth, fondern nur für zu beneiden hielte, ın- 
dem es eine große Freude, ja der höchſte Triumph 
fir weibliche Reize ware, wenn ein Mann um 
ihrentwillen entweder ins Narrenhaus Fäme, 
oder fid) eine Kugel durch den Kopf jagte. 

Die jungen Herren fchrieen laut über diefe 
Härte und Graufamfeit, und fanden doch auch) 
fetbft in diefem Moment die muthwillige Spre— 
cherinn fo veizend, daß Einer von ihnen ſich hoch 
und theuer vermaß, er würde ſich nächſtens im 
Fall des Unglücdlichen befinden, und Donna 
Anna des beneideten Triumphes genießen. Vie— 
tor aber hatte ihre unzarte Auferung mit tiefem 
Miffallen gehört, eine ftarre Kälte zog fih um 
fein Herz, und Mignon und die Hoffnung, bier 
feine Hälfte zu finden, verſchwanden plötzlich 
vor feinen entzauberten Augen. 

Er Fam von nun an feltner zur Bothſchafte⸗ 
rinn, er war ruhiger geworden, der Rollen— 
wechfel in Anna’s Betragen, ihre Launen ſtimm— 
ten ihn nicht mehr, wie vor Kurgem, in einem 
Abend zehnmahl von höchſter Luft zur Ver— 
zweiflung um, und Donna Anna merkte bald, 
daf hier eine Weranderung vorgegangen war, 
Weit entfernt, einen Zweifel in ihre Liebens— 
würdigkeit und die Macht ihrer Reize zu ſetzen, 
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glaubte ſie fremde Einwirkungen zu fpüren. Des 
Abbe's Abneigung gegen fie war ihr befannt, fie 
hatte fie durch muthwillige Einfälle auf fein alt= 
frankifches Außeres, unddurd ihr ganzes Beneh⸗ 
men eben fo wohl verdient, als fie fie veichlic) 
vergalt; aber fie wußte, daß er das Haus der 
Frau von Grünhelm vor allen in der Stadt 
ſchätzte und oft beſuchte, und fie hatte erfahren, 
daß Victor feit einiger Zeit ebenfalls viele Abende 
dort zubradhte. Frau von Grünhelm hatte eine 
Tochter zu verheirathen und war eine Fluge 
Frau, die ihre Sachen zu betreiben verftand. 
Es war Fein Zweifel, man fpeculirte dort auf 
Victors Hand, der Abbe half mit, und Vie— 
tors fihtbare Kälte gegen Anna war die Folge 
jener Mashinationen. 

Das ftand hell und unumftößlich vor An— 
na's Seele, und mit diefer Überzeugung ftieg 
auf einmahl Victors Werth in ihren Augen 
hoc) hinauf. Er hatte ihr beym erften Anblick 
ungemein gefallen, er hatte fpaterhin fie ftets 
lebhaft befchäftige, aber feine ſchwärmeriſche 
Überzeugung von der geheimen Sympathie, die 
zwifchen ihm und ihr walten müffe, feine Phan- 
tafie, die alle Tugenden feines Ideals auf fie 
übertrug, hatten feine PLeidenfchaft fo ſchnell 
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entflammt und Anna’s Sieg fo erleichtert, daß 
mit diefer Leichtigkeit der Werth desſelben größ— 
tentheils verloren gegangen war, fie ihn bis 
jet nur als einen unverlierbaren ewigen Secla— 
ven an ihren Ketten nachfchleppte, und nur zu— 
weilen mit FreundlichEeit ermunterte, wahrend 
fie an Andre, die ihr gleichgültig gegenüberftan- 
den, alle ihre Liebenswürdigkeit verfehwendete. 
Nun fhien fih das Blatt gewendet zu ha— 
ben. Victor wurde gleichgültiger, die Gefahr, 
ihn zu verlieren, wurde möglih und endlich 
wahrſcheinlich, er war, wenn gleich Feine glän— 
zende Parthie, doch um feiner Perfönlichkeit 
willen, die in blühender Schönheit, Kraft des 
Gemüthes und reiner tadellofen Sitte fich fo 
vortheilhaft vor allen jungen Leuten auszeich- 
nete, eine fehr ehrenvolle Eroberung, und Anna 
both nun Alles auf, den Sclaven, der feiner 
Freyheit entgegenftrebte, durch jede Kunft feft- 
zubalten, und feine Bande unzerreißbar zu 
machen. i 


Strickbeutel. 


Das Spiel begann. Victor fühlte es, er 
fah die Künfte, die hier angewandt, das Meß, 
das bereitet wurde, ibn immer enger und enger 
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zu umfchlingen, er fah es, verſchmähte es im 
Heiligthum feiner befferen Seele, und vermochte 
doc) nicht, ſich ganz und ftandhaft des allmäch— 
tigen Zaubers zu erwehren, der durch alle Sin— 
nen auf ihn eindrang. Er vermochte es um fo 
weniger, als wirklich niht Alles Kunft war, 
und die unbandigfte Eitelkeit fih in Anna’s 
Bruft auf eine wunderbare Art mit aller Gluth 
ihres Landes mifchte, fie in mandem Augen 
blicke wirklich heiß liebte, und im nächften, 
wenn ihr Stolz wieder hoffen durfte, mit hoch— 
müthigem  Leichtfinn das mühſam Errungene 
Falt von fich ftieß. 

Nur in Einem Gefühle blieb fie fich treu, in 
ihrer Eiferfucht gegen Luife und ihrem NHaffe 
gegen fie, die fie nun einmahl für ihre abfichts- 
volle, neidifehe und doc) fo ungleiche Nebenbuh— 
lerinn hielt. Es war ihr nicht möglich, dieß Ge— 
fühl zu unterdrücen, oder auch nur zu beherr- 
fchen ; bey jeder Gelegenheit brach e8 aus dem 
Innern ihrer Seele hervor und äußerte fich bald 
in auffallender Kalte, ja beynahe Ungezogen: 
heit gegen Quifen, wenn Sie mit ihr in Ges 
fellfchaften zufammentraf, und in bitterem Spott, 
wenn fie abwefend war. Luiſe bemerfte es, und 
eine ftille Hoffnung fenkte fi im ıbre Bruft. Sie 
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hatte fi) Tebhafter gefreut, wenn fie Zeuginn 
gewefen wäre, mit wie ftolzem Ernft und ſchö⸗ 
ner Warme Victor bey einer ſolchen Gelegenheit 
fie in Schuß gegen Anna’s Spöttereyen nahm, 
wie erEaltend diefer Zug in Anna’s Herzen 
auf ihn wirkte und gerade den entgegengefeßten 
Eindruck machte. Auch Anna fühlte, daß und 
worin fie gefehlt hatte; fie fühlte es, aber fie 
befaß weder Würde noch ſich felbft genug, um 
Hug einzulenfen. Ihre Eiferfucht, ihr Haß ge- 
gen Luifen waren nur wüthender entflammt, und 
fie firebte na) Rache, die ihr ein er in die 
Hände zu fpielen fchien, 

Unlängft war Victors Geburtstag —— 
Frau von Grünhelm, von den Abbe unterrich— 
tet, batte ihn im Eleinen Kreife befferer und 
langegefchäßter Freunde bey fich ftil und froh: 
tich gefeyert. Victor war fo vergnügt an diefem 
Tage. Das Andenken an feine guten Ältern, de: 
nen diefe Epoche fonft auch ein theures Feft ge- 
wefen war, ihre Briefe voll herzlicher Liebe, die 
ihm der Abbe beym Erwachen mit feinem eige- 
nen väterlich gemeinten Glückwunſch übergab, 
der Eleine herzliche Kreis bey Grünhelm, und 
endlich ein fhoner Beutel, den ihm Luife heim- 
lich gehäckelt, und der wirklich ein Meifterftück 
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weiblicher Kunſt in Rückſicht auf die Reinheit 
der Arbeit und die meifterliche Farbengebung ge— 
nannt werben ‚Eonnte, hatte ihn in eın Meer 
ftiller heiterer Seligkeit verfenft. Vor allen aber 
freute ihn Luifen’s Geſchenk, das wie ein Flei- 
ner Stridbeutel geftaltet, aber für Victor 
zum Qabafsbeutel beftimmt war. Er trug es 
ftets bey fich, und fchrieb ihm wie einem Talis— 
man die geheime Kraft zu, ihn bey Donna Anna 
vor mancher Thorheit zu bewahren, wenn er 
an die befheidene und doch fo hohe weibliche 
Seele dachte, von der er ihn erhalten hatte, 

So hatte er ihn denn auch bey fih, als 
bald darauf eines Abends bey der Bothſchafte— 
rinn auf Anna’s Verlangen im großen larmen- 
den Eirkel um Pfander gefvielt wurde. Victor 
war zerftreut, er hätte den Abend Tieber bey 
Luiſen zugebradht, die er geftern nicht ganz wohl 
verlaffen hatte; aber die Einladungsfarte des 
Bothſchafters, die er bey feiner Zuhauſekunft 
vorfand, und der Nahmenstag der Bothſchafte— 
vinn, auf den ihn der Abbe aufmerkfam machte, 
zwangen ihn, die Einladung anzunehmen, Er 
ging hin, er fpielte, aber er vergaß alle Augen— 
blief die Spielregeln, und mußte ein Pfand 
nach dem andern geben. Donna Anna freute fich 


48 

jedesmahl ganz unbandig, wenn er wieder ge- 
ftraft wurde; denn feine Zerſtreuung, die nicht, 
wie fie wohl fah, von ihren Reizen herrührte, 
war ein Verbrechen in ihren Augen. Endlich 
hatte er bereits nichts mehr zu geben, als den 
Strickbeutel, deffen er durchaus nicht erwähn— 
te, weil er ihn bey einer ſolchen Gelegenheit 
nicht entweihen wollte. 

Er entſchuldigte ſich daher, daß er kein 
Pfand mehr zu geben habe. Aber Donna Anna 
wollte es nicht glauben, und einer feiner Neben— 
bubler, der froh war, ihm einen fchlimmen 
Streich zu fpielen, bemerkte ein Schnürchen, 
das aus Victors Tafche heraushing. Er zog an, 
der niedliche Beutel erfhien, und wurde mit 
großem Gelächter an Donna Anna ausgeliefert. 
Victor ſprang auf, Verlegenheit und Zorn 
färbten feine Wangen, er ftellte den unbefugten 
Forfcher zu Nede. Diefer Zorn, die Verber— 
gung des Beutels, Alles erregte Anna’s höchſte 
Eiferfucht. Nun war ihr der Beutel erft wichtig 
geworden, fie befah ihn, es war Damenarbeit, 
fie erkannte die Zeichnung, die fie einmahl in 
Luifens Hand gefehen hatte. Vietors Verbre- 
hen war entfchieden, und als er fih an fie 
wandte, um von ihr die Zurücigabe des Ge- 
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raubten zu erbitten, bielt fie den Beutel trium- 
pbirend in die Höhe, und fagte, indem fie einen 
wüthenden Blick auf ihn ſchoß: Den Beutel fol- 
len Sie nie — nie wieder in ihre Hände bekom— 
men! Das verfichere ih Sie, Baron Wiltek! 

Victor fah fie. an, er fah die Gluth des Zor— 
nes in. ihren Zügen, er erkannte die Gefahr fei- 
nes Verluftes, und fehr artig, aber fehr beftimmt 
erklärte er; daß er den Beutel wieder ‚haben 
müßte, und daß er wohl erkenne, daß. Donna 
Anna jegt nur ſcherze. 

Mein,rıef fie, noch mehr gereizt durch Ric: 
tors beftimmten Zon: Sie follen, Sie werden 
ihn nicht befommen, eb mödte ih ihn ins 
euer werfen! Sie machte eine vafıhe Bewer 
gung gegen den brennenden Kamin. Um Got: 
teöwillen! rief Victor und fiel ıhr in den Arm. 

Der Beutel muß Shnen ja ganz unausfprech- 
lich theuer feyn! Nun das freut mich! das freut 
mich! rief fie mit hamifchen Triumph, und eilte 
mit ihrer Beute aus dem Zimmer. Victor ftand 
einen Augenblick verfteinert, dann ging er raſch 
auf den jungen Menfchen zu, der ihm den uns 
verfchamten Streich gefpielt hatte, flüfterte ihm 
ins Ohr: Wir fprechen ung morgen in der Aue! 
ergriff feinen Hut und verließ den Saal. Alles 
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ftand beſtürzt, die Freude war geftört, Donna 
Anna erſchien nicht wieder, und die Gefellfchaft 
ging bald darauf in allerley Gedanfen über den 
fonderbaren Auftritt auseinander. 

Am andern Morgen hatte Donna Anna 
nichts Angelegneres zu thun, als die Rache aus: 
zuführen, über die fie die halbe Nacht nachge— 
fonnen hatte. Sie packte allerley Bonbons, die 
fie eben aus Liffabon erhalten hatte, hinein, Teg- 
te ihn-in eine Schachtel, und fchrieb ein artiges 
Billet an Luiſen, worin fie ihr fagte: Sie habe 
vor einigen Tagen diefen Strickbeutel zum 
Geſchenk, und diefe feltenen Bonbons aus ih— 
rem Vaterlande erhalten, von denen fie ihren 
Freunden gern mittheilen möchte; da fie aber 
als eine Amerifanerinn die Strickerey nicht ver- 
ftehe, fo wüßte fie diefe Bonbons in nichts 
ſchicklichers einzuhülfen, als in diefen Beutel, der 
hiermit in die Hände einer Kunftverftindigen 
und jelbft Künftlerinn gelangen werde. | 

Luife war befremdet über diefen Zettel, da 
fie Donna Anna’s Gefinnung gegen fie wohl 
kannte; aber fie erjtarrte, als fie die Schadtet 
öffnete und ihr Geſchenk für Victor darin fand. 
Wie kam der Beutel in Anna’s Hand? Daß ihn 
Victor ihr geſchenkt habe, Eonnte fie nicht 
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glauben. Dazu war er zu zartfühlend, dazu war 
feine Freude, wie er ihn erhielt, zu Tebhaft ge— 
wefen, und heucheln Fonnte Victor nicht. 
Aber eine große Nachläßigkeit mußte er fich zu 
Schulden haben Eommen laffen, die den Beu— 
tel in Anna’s Hände gebracht. Das Übrige frau: 
te fie der erfinderifchen Eiferfucht der Portugie- 
jinn zu. 

Sie erwartete Victor diefen Tag gewiß zu 
ſehn. Er war geftern nicht da gewefen, obwohl 
er wußte, daß fie nicht ganz wohl war. Defto 
ſicherer zählte fie auf feinen Befuch, den er fonft 
nie zwey Tage ausfeßte, und hoffte von feinem 
Freymuth offene Erklärung. Aber der Mittag, 
der Abend Fam, und Victor, und auch der 
Abbe ließen fich nicht fehn. Sie wurde unruhig. 
Hundert fhwarze Zweifel, die ihr ruhiger Sinn 
vorher als unmwahrfcheinfich verworfen, dräng— 
ten fi ihr nach und nach) auf. Was war nicht 
son der Coquetterie diefes Mädchens aus Rio— 
Saneiro, die fihb fhon manchen. feltfamen 
Schritt erlaubt, von der Eitelfeit und Schwä— 
he eines Männerherzeng zu erwarten? Vergeb— 
lich vedete Frau von Grünhelm ihr zu, Eein 
übereiltes Urtheit zu ſchöpfen, und ſich nicht 
vor der Zeit mit düftern Ideen zu quälen. 

D 2 
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Luiſe liebte, Luiſe argwohnte ſchon lange, Luife 
hatte eine viel ſchönere und viel kühnere Meben- 
buhlerinn, und Victor war ein Mann. Wer 
unter ihren Schweftern wird ihre Sorge, die in 
Angft und Kummer überging, tadeln Fönnen ? 


Purpur. 


Luiſe fühlte ji Frank, als der Morgen Fam, 
und nicht im Stande, ihr Zimmer zu verlaffen. 
Die Mutter war ernſtlich beforgt. In der Mit: 
tagsftunde erſchien Victor. Er vernahm mit 
fihtbarem Schrecken Luifens Unpäßlichkeit, er 
fhien zerjtreut, niedergefchlagen , ja Frau von 
Grünhelm wollte bemerken, er fey bläfler als 
fonft. Luiſen befam er nicht zu ſehn, und auch 
feine Einladung für diefen Abend, an dem Frau 
von Grünhelm, wie er vermuthen Fonnte, ficher 
zu Haufe blieb. War der Raub bereits befannt ? 
Zürnte man ihm? War Alles nur Zufall? Diefe 
Gedanken folterten ihn unabläßig, und unfähig, 
diefen unruhigen Zuftand, diefe Befhamung 
von den liebften Freunden zu ertragen, wünſch— 
te er heftig, fich mit Luiſen erklären, und ihr Al: 
les aufrichtig fagen zu Eönnen. Doch fie war in 
ihrem Zimmer, und er mußte feine Unruhe und 
Angft noch Länger erdulden. 
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Kaum hatte er ſich entfernt, ald eine Ver— 
wandte der Frau von Grünhelm eintrat, eine 
Frau, wie es Viele gibt, die man überall fieht, 
die alle Gefellfehaften, alle Orte befuchen, wo 
die Menge fi) fammelt, jeden Abend in ein 
Paar Theater, und einige Gefellfhaften gehn, 
um Alles zu hören und zu fehn, was gefchieht, 
und dann mit ihren Zuſätzen von Haus zu Haus 
zu tragen. } 

Mar das nicht der junge Wiltek? war ihr 
erftes Wort, wie fie eintrat. Er ging eben, ant— 
wortete Frau von Grünhelm. Wiffen Sie fhon 
die Gefchichte, die er vorgeftern im Haufe des 
Spanifhen Bothfhafters mıt dem jungen ** 
hatte? Und nun erzählte fie mit mancher Eo- 
mifhen Bemerkung uber die LUngezogenheit 
des Amerikanifchen Wildfangs und manchem Zu: 
faß von ihrer Erfindung die Gefchichte mit dem 
Beutel, und daß Wiltek den jungen ** gefordert, 
diefer aber eben fo feig als unverfchamt fich 
nicht geftellt, fondern alles dem Abbe entdeckt 
babe, der fich Eeinen andern Rath mit feinem 
wüthenden Zögling gewußt batte, als ihn den 
ganzen geftrigen Tag zu bewacen, und nicht 
eine Minute von der Seite zu gehn. 

Frau von Grünhelm war innerlich erfreut 
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über diefe Erzählung, aber am meijten darüber, 
daf der Nahme ihrer Tochter nicht genannt wor- 
den war, und Wiltek fid) eben fo fehuldlos, als 
mutbig und zartfühlend bewiefen habe. Cie 
ſchrieb auf der Stelle ein Billet an den Abbe, 
um ihn fanmt Victor für den Abend zu bitten, 
dann eilte fie zu ihrer Tochter und erhob das 
gedrücdte Herz durch den treuen Bericht des 
Vorfalls, indem fie mit mütterlicher Warme 
und Freude dem edlen Süngling fein volles 
Recht widerfahren lief. Wer war glücklicher als 
Luife! Bis Nachmittag fühlte fie ſich ſchon ftär- 
fer, und ald Victor eintrat, fand er zu feiner 
unbeſchreiblichen Freude fie ganz hergeitellt im 
Zimmer ihrer Mutter, verfhönert durch inneres 
Vergnügen, und dankbare Liebe, die_ein zartes 
Roth auf diefe fonft blaffen Wangen gehaudt, 
und diefem ftillen Blick ein ungewohntes Feuer 
gegeben hatten. Sobald es die Schieklichkeit er- 
laubte, fuchte er Luiſen allein zu fprechen, und 
fie, die feine Abficht errieth , erleichterte feinen 
Wunſch. Freymüthig erzählte er ihr Alles bis 
auf die Duellgefhichte, und bath fie mit flehen- 
den Blicken, mit wahrer Angſt des Herzens 
ihm nicht zu zürnen, und ihm den Verluſt ei— 
nes für ihn fo Eoftbaren Gutes nicht beyzumeſſen. 
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Gewiß nicht, antwortete fie lachelnd: Ich 
wußte fchon diefen Morgen Alles, und Sie find 
ganz entichuldigt. Das Befte aber ift, daß wir 
den Flüchtling wieder haben. Der Stricfbeutel 
ift in meinem Schranfe. 

In Shrem Schranke? wii Victor 
halb beſtürzt, halb freudig. 

Kommen Sie einen Augenblick, Hi von 
Wiltek! Erlauben Sie, liebe Mutter, fagte fie, 
indem fie fich zu diefer wandte: Wirfind ſogleich 
wieder da. Victor folgte ihr auf ihr Br 
er hatte es noch nie betreten. 

Mit freudigem Gefühl fah er fich * um. 
Ein ftiller, ſchöner Geift fprach ihn aus der hei- 
tern Ordnung, der einfachen Einrichtung, den 
wenigen aber gewählten Kunftwerken an, die an 
den Wänden hingen. Ein Bethfchemmel an der 
Seite des jungfraulihen Lagers, die heiligen 
Segenftande der Bilder im Zimmer, und eine 
Staffeley, auf der er die meifterliche Copie eines 
befannten Madonnen- Bildes erblickte, füllten 
fein Herz eben fo mit Achtung gegen Luifen, als 
mit Angftliher Ahndung vor jenem düſtern 
Wunſch, den ihm der Abbe einft mitgetheilt 
hatte. Luife zeigte ihm den Beutel, die Bon- 
bons und Annens Brief. Victor erhielt fein 
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theuers GefchenE wieder, und der Friede war ge- 
macht. Nun näherte er fi) der Staffeley und 
wollte das Gemählde betrachten. Da Teuchtete 
ihm die fhöne Purpurfarbe des befannten 
Shawls entgegen, den Luife beym Mahlen um: 
gehabt und auf den Stuhl liegen gelaffen hatte. 
Ah der Shaw! rief er aus, und nahm 
ihn haftig vom Stuhl weg. Wie viel ſchöne Er- 
innerungen knüpfen fich nicht an diefes Tuch! 
Fräulein Luiſe! fuhr er mit einer Warme fort, 
die er nie fonft gegen fie geaußert: Diefe Pur: 
purfarbe war die Morgenröthe eines beffern 
Dafeyns für mich. Seit ih diefen Shawl um 
den Arm gehabt, habe ih Sie und Ihre treff— 
lihe Mutter näher Eennen gelernt, ich habe 
Freuden und reine Genüffe in ihrem Haufe ken— 
nen gelernt, von denen id) vorher Feinen Begriff 
gehabt, ich bin ein befferer Menfch geworden. Er 
hob den Shawl mit fhwärmerifcher Entzückung 
auf und drücte einen Kuß darauf. Luife fah 
ihn an, ein füßes Gefühl übermannte ihr Herz, 
fie zitterte, fie wollte fih an der Staffeley hal: 
ten, er fah es, ftreckte erfchrocken die Hand aus, 
um fie zu ſtützen, und fie fanE in feinen Arm, 
Ad Luife! Könnteft Du mich Tieben? rief 
er: Könnteft Du die ſtille Flamme nicht ver: 
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ſchmähen, die ih lange mir felbft unbewußt in 
der Bruft trug, und die erft diefer legte Vor— 
fall mit deinem Gefchenfe mich Elar bat erfen- 
nen laffen? 

Luife drücdte, ohne zu ſprechen, feine Hand 
an ihr Herz. 

Sa, du bift mir gut, rief er freudig aus: 
Und Luife, nicht wahr, du gehft nicht ins Klo— 
fter ? Du bleibft in der Welt, die du ziert, bey 
deiner Mutter, bey mir, der feine Tugend, feine 
befferen Gefühle dir, himmlifhes Madchen, danft. 

Victor! antwortete fie mit ftiller Würde: 
Sch habe Sie geliebt, feit ih Sie das erftemahl 
ſah, und ich glaubte Sie das Eigenthum einer 
Andern. 

Er erröthete. Vergiß eine Verirrung, Luife, 
deren Grund in einer jugendlihen Schwärmerey 
und Täuſchung lag! Er erzählte ihr hierauf die 
Geſchichte mit der Sternfhnuppe und feinen 
Wahn in Rückſicht Mignons. Innig beglückt, 
Fehrten fie zu Frau von Grünhelm und dem Abbe 
zurüd, die inden Blicken der beyden jungen 
Leute ihre ftille Seligkeit laſen, und vermuthe— 
ten, daß eine Erklärung vorgegangen ſey, die, 
den geheimen Wünfchen beyder Familien eben 
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fo fehr als dem wahren Glück ihrer jungen 
Freunde entfprad. 


Troßfopyf. 


Ein Eleiner Sturm ftand Victor noch bevor. 
Am Morgen nad) diefem ſchönen Abend, der für 
feine Zukunft fo beglückend entſchieden hatte, er- 
bielt ev ein Billet von Donna Anna, fehr unle- 
ferlich und fehr unrichtig franzöſiſch gefchrieben, 
worin fie ihn dringend bath, zu ihr zu Eommen, 
weil fie krank fey, und ihn nothwendig furechen 
müffe. Er ftand eine Weile an, ob er dem Nufe 
folgen follte, der ihm fo ungart ſchien — nicht 
als ob fein Herz noch einen Zweifel aufgewor- 
fen hatte — er überlegte nur, ob es die Artigkeit 
erlaube, einer Dame eine ſolche Bitte abzufchla- 
gen. Sein befferes Gefühl fagte: Nein! Seines 
Herzens glaubte er ficher zu feyn und fo ging 
er hin. 

Man führte ihn in Donna Anna’s Zimmer. 
Sie lag auf dem Ruhebette, und er erfchrac 
wirklich, als er fie anfah. Sie war blaß, ſchien 
fehr erfchopft, und ihre dunkeln Augen ſchim— 
merten durch einen feuchten Schleyer. 

Sie find wirklih Eranf, Fraulein? rief er, 
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und Anna freute fi der fihrlihen Beſtürzung, 
die fich in feinen Mienen mahlte. 

Seit drey Tagen, lispelte fie mit erlöfchter 
Stimme: Sie können denken, daß der Auftritt 
und das Auffehen, das er erregt hat, mid fehr 
angegriffen haben. 

Welches Auffehen? fragte Victor ftaunend. 

Nun wenn Sie das nicht wiffen, daß ge: 
ftern und vorgeftern der Eifer, mit dem Sie 
Shren Beutel vertheidigten, und des jun: 
gen ** unverfbhamtes Betragen das Geſpräch 
der Stadt ift — 

Das thut mir wahrlich leid! entgegnete Vie— 
tor ernft. 

Mir aud),fagte Donna Anna feufzend: Das 
weiß Gott, der auch weiß, was ich ſeitdem ge: 
litten habe! Sch habe es Ihnen fagen wollen, 
ih babe geftern zweymahl zu Shnen gefandt. 
Sie waren nie zu treffen. 

Victor fehwieg verlegen. Er war beybemahl 
bey Luifen gewefen. Aber ich begreife nicht, hub 
er an, wie das einen unangenehmen Einfluß 
auf Sie — 

Sie begreifen niht ? Nun wahrlich! Das ift 
doc) leicht zu begreifen! Sch war ſchon compro= 
mittirt als Fräulein vom Haufe durch Shre erfte 
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Weigerung, ein Pfand zu geben, da Sie doch 
noch eins befaßen, ich ward es noch einmahl 
und befhamender durch den heftigen Eifer, in 
den Sie über den Raub diefer Armfeligkeit Ea- 
men, und den Beutel gar nicht in meinen Hän— 
den Taffen wollten, ich ward es endlih zum 
dritten und empfindlichiten Mahle dur ihre 
Ausforderung an **, wovon man mid) als Ur: 
ſache nennt, und meinen Nahmen in der Stadt 
herumträgt. 

Victor war wirklich betroffen, er fuchte fich 
zu entfchuldigen, und bath Annen das Stadt- 
geſchwätz zu verachten, das fi ohnedieß bald 
verlieren würde. 

Das Eann ich nicht, und werde es nicht! Es 
gibt nur Ein Mittel, die Sache wieder gut zu 
machen, und die Welt über den Gefichtspunct 
zu belehren, aus dem fie den Vorfall betrachten 
muß. Sie erfcheinen heut Abends in der Loge 
der Tante. Dann wird man fehen, daß Eein 
Mifverftandniß zwifchen uns waltet, und die 
Gefchichte Feinen Einfluß auf ihr Betragen ge: 
gen uns hatte. 

Verzeihen Sie, mein Fraulein ! Heut Abends 
ift es mir nicht möglich. Luiſe hatte ihn beym 
Abschied freundlich gebethen, den folgenden gan- 
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zen Tag, ihrer Mutter Geburtstag, bey ihnen 
zuzubringen. 

Nicht miwlih? Und warum nicht? Ihr 
Auge ſprühte Funken. 

Ich bin verſagt, wo ich mich nicht losma— 
chen kann, ohne unartig zu ſeyn. 

Sie ſind es in dieſem Augenblicke gegen mich. 

Victor wollte ſich entſchuldigen. Sie hörte 
ihn nicht an. Ihre Eiferſucht riß ſie hin. Sie 
wußte recht gut, daß er geſtern bey Luiſen ge— 
weſen, ſie ahnete, was vorgefallen war, und 
wollte nun das Äußerſte verſuchen. 

Bictor fah fie mit einem Gemifhe von Un— 
willen, Mitleid und Berwunderung an. 

Sie werden alfo nicht Fommen ? 

Ich Fann nid. 

Trotzkopf! 

Schelten Sie mich, mein Fräulein, laſſen 
Sie Ihren Zorn über mich ergehn, ich muß ihn 
tragen, ſo unſchuldig ich auch daran bin; aber 
Ihrer gütigen Einladung kann ich nicht folgen. 

Dieſe gelaſſene Erklärung brachte Donna 
Anna aufs Auferfte. Sie brach in Thraͤnen aus, 
und Victor ftand verlegen mit gefpanntem Ge— 
fühl, weil er diefes Betragen ſich nicht zu deu— 
ten, und nicht zu unterfcheiden wußte, wie vie: 
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len Antheil Eitelkeit, oder ein Reſt von Neigung 
daran habe. Er ſuchte ſie zu begütigen, er bath 
fie, ihm nicht zu zürnen. Ihr Seolz erwachte, 
als ſie ihn bitten ſah, ſie ſetzte mit neuer Hef— 
tigkeit ihre Vergebung zum Preis ſeiner Folg— 
ſamkeit, ev müſſe in die Loge kommen. 

Victor zuckte die Achſeln und ſchwieg: Und 
wenn Sie mich noch einmahl Trotzkopf nennen, 
ich kann nicht. 

Nun ſo ſey denn der Tag verwünſcht, an 
dem ich Sie zum erſten Mahl ſah, an dem ihre 
Blicke, die unverhohlne Gluth, die aus Ihrem 
ganzen Weſen ſprach, mein argloſes Herz be— 
rückten, und mich glauben machten, Sie könn— 
ten Liebe für mich empfinden! Es war Täu— 
fhung, Betrug. — 

Entrüftet wollte Victor ihr in die Rede fal- 
len. Sie hörte ihn nicht an, unaufbaltfam ergoß 
fie fih in Bitterkeiten, über ihn, über fein Ge— 
ſchlecht, über feine Nation, die gar Feines wah— 
ven Gefühles fähig fey, und indem fie noch fo 
ſchmähte, trat die Bothſchafterinn ein. Anna! 
Anna! rief fie fhon von weitem: Welche Hef: 
tigkeit! Welche Unbefonnenheit! Haft Du denn 
vergeffen, daß der Arzt Div Ruhe empfohlen hat? 

Anna ſchwieg Norriih. Wie die Zugend 
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leichtſinnig ift! fuhr die Bothſchafterinn, zu Vic— 
tor gewendet, fort: Sie hat vorgeſtern Abends 
nach ihrem Brauche raſend beym Miniſter ge— 
tanzt, und ſich dann über dem Nachhauſefahren 
erkältet — 

Ha! rief dieſer, und eine ſchwere Laſt ſank 
von ſeiner Bruſt: Das iſt alſo die urſach⸗ Ihrer 
Krankheit? 

Anna wandte ihm den Rücken, she zu ant- 
worten. Befhamung, Zorn und —— reg⸗ 
ten ihr Innerſtes auf. 

Victor wechfelte noch einige gleichgultige 
Worte mit der Tante, und empfahl ſich dann. 
Anna würdigte ihn Feines Blickes, Feines Wor- 
tes. Die Tante ſah wundernd ihn. und ihre 
Nichte an. Victor aber, froh Annens Denkart 
ganz Fennen gelernt zu haben, und nicht ohne 
befhamendes Gefühl wegen des zerjtobenen 
Platonifhen Traumes, nahm fich feft vor, dies 
Haus nie wieder zu betreten. 

Er hielt Wort, und es ward ihm leicht, es 
zu halten; denn Luiſe zog ihn mit fanften Ban— 
den immer fefter an fih. Er ſchrieb an feine Äl— 
tern, und entdedte ihnen feine Wünſche. Sie wa- 
ven es zufrieden, denn Luife befaß außer dem 
Vorzug, die Nichte einer gefhasten Anverwand- 
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ten zu feyn, und ihrem perfönlichen Verdienft 
noch das beträchtliche Erbtheil ıhres Waters. 
Schüchtern both ihr Victor feine Hand und den 
Aufenthalt auf dem einzigen Gütchen an, das 
er einft befigen follte. Sie nahm es mit Freu— 
den an. Die Stille des Landlebens hatte von je— 
her Reiz für fie gehabt, und Victors Altern ihr 
bey dem erſten Beſuche Liebe und Vertrauen ein- 
geflößt. Frau von Grünhelm willigte gern ein, 
ihr mütterlihes Herz hatte nie eine glänzende 
Parthie, aber häuslichen Frieden und Glück der 
Liebe für. ihre Tochter gewünſcht. Die Hochzeit 
. wurde ftill aber felig gefeyert, und der Abbe ge- 
noß die Freude, den geliebten Zögling am Altar 
mit. dem beften Madchen zu vermählen, das er 
laͤngſt in Geheim für ihn erwählt hatte. 


II. 
Abderachmen. 
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Au Machmud war König eines der mächtigſten 
Maurifhen Stämme, die zur Zeit der Arabi: 
ſchen Herrfhaft in Spanien blühten. In dem 
fhönen Valencia am Ufer des Meers zwifchen 
Palmen: und Dlivengarten lag feine bethürmte 
Burg, nicht viel Eleiner und an Schönheit ge: 
vinger als der berühmte Pallaft von Alhambra, 
Das weite Land umher, vom mildeften Himmel 
in üppiger Segensfülle aufgefchloffen, gehorchte 
feinen Befehlen, feine Heerden tranfen aus 
hundert Bächen, zehntaufend bewaffnete Män— 
ner zogen auf fein Geheiß in den Kampf, feine 
Schiffe befuchten die entlegenften Küften und 
brachten die Schäße aller Himmelsſtriche in fei= 
nen Pallaft, in welchem eine Schaar der ſchön— 
ften Sclavinnen zu feinem Dienfte beſtimmt 
wohnte. Aber vor allen Schönen die Schönfte 
war Zemrude feine einzige Gemahlinn, in de— 
ren Arm er von feinen Siegen zurückkehrte, die 
er mit der Beute gedemüthigter Feinde ſchmück— 
€ a 
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te, die von Allen feinen Eroberungen ihm die 
höchſte, die Eöftlichfte dünkte. 

Dennoch bey allem diefen Glanz, bey allen 
Bunftbezeugungen, die das Glück fo verfchwen- 
derifch auf fein Haus zu thauen ſchien, wohnte 
doch im Innern diefes Haufes und im Herzen 
des Fürften Feine Zufriedenheit, und ſelbſt in 
Zemrudens Armen hörte ‚der Wurm nicht auf 
zu nagen, der feit Zahren an Alı Machmuds 
Lebensruhe zehrte. 

Sn den Tagen rafcher Jugend hatte ein 
feindfeliges Gefchief feine und feines Bruders 
Liebe auf Einen Gegenſtand, die ſchöne Zem: 
rude, gelenkt. Azem war ber dltere, ihm wa- 
ven die Herrſchaft, die Reichthümer feines Va— 
ters beftimmt, ihm reichte Zemrudens Vater, 
ohne auf ihre geheimen Wünfche zu achten, die 
Hand der Tochter, und Ali Mahmud fah das 
Kleinod feines Lebens in die Hand eines Bru— 
ders übergehn, der fchon langft als künftiger 
Herrfcher und Gebiether des jüngern Bruders 
heimlichen Neid auf ſich gezogen hatte. Die zwey 
mächtigften, die zwey edeliten  Leidenfchaften, 
Liebe und Ehrgeiz, zerriffen feine Bruft, und in 
beyden war er von dem Bruder aufs Toͤdtlichſte 
gefrankft. Won nun an glühte ein dunfler Hat 
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gegen Azem in feinem Herzen, er entfernte ſich 
vom Hofe feines Vaters, ehe. noch die Hochzeit: 
feyerlichEeiten begannen, trieb fih in Abentheuern 
und ritterfichen Thaten im Abend = und Morgen: 
lande umher, glanzte auf den Nennbahnen, wo 
die Paladine Franfreihs Ruhm arnteten, er: 
füllte die Welt mit dem Ruhme feines Nah— 
mens, und kehrte endlich , nachdem fein Water 
langft todt und Azem im Befige der angeftamm- 
ten Herrſchaft war, mit Entwürfen des Stol— 
yes und der Mache nach Spanien zurück. 

Wenn der Menfch einmahl vom Pfade des 
Rechten abgewichen ift, ſchwört die Hölle freu— 
dig zu ihm, und erfeichtert und ebnet ihm den 
Weg zum Abgrund. So fand Ali Mahmud die 
Sachen, als erden heimiſchen Boden betrat, ſei— 
nen dunkeln Wünfchen nur allzugünftig. Seines 
Bruders weicher Sinn hatte die Vafallen über: 
müthig, die Nahbarn Tüftern nad leichtem 
Raube gemacht; Unordnung, Ungehorfam von 
Innen, Berheerungen feindlicher Einfälle von 
Außen: hatten das ſchöne Valencia in einen 
traurıgen Zuſtand verfeßt, und hoffend oder 
fürchtend fahen Aller Augen auf den Fühnen, be— 
rühmten Ritter, deſſen Anfunft den Ausfchlag 
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geben, und die Seite, auf die er ſi — zur 
ſiegreichen machen mußte. 

Noch einmahl klopfte ſein * Engel in 
der Geſtalt des ehrwürdigen Murſa, ihres ge— 
meinſchaftlichen Erziehers, an ſein Herz, den 
ihm Azem im Vertrauen auf des Bruders Lie— 
be entgegengeſandt hatte, um ſeinen Schutz zu 
erflehen, und ihm dafür die Hälfte des Reiches 
zu biethen. Das Ganze und die ſchöne Zemrude! 
flüſterte der Satan. Er wies den beſtürzten Leh— 
rer ſtolz ab, und nahm in der nächſten Stunde 
den Antrag zweyer benachbarter Stammeshäup— 
ter an, die ihm ihre Streitkräfte antrugen, wenn 
er die Beute, feines Bruders Neich, mit ihnen 
theilen wollte. An der Spitze ihrer Schaaren 
drang er in das Land feines Bruders, in fein 
Vaterland, und der erſchrockene Azem verzieh 
fi) jeder Hoffnung, als das Gerücht ihm mel: 
dete, wer die feindlihen Schaaren anführe. 
Doch quoll au in Azems Adern, wenn gleid) 
minder feurig, das Blut, das Ali Machmud be- 
lebte. Im Augenblick der höchſten Noth erwach— 
te der Heldengeift der Verzweiflung in ihm, Mit 
den wenigen Getreuen, die ibm übrig geblieben 
waren, feßte er fich zur Gegenwehr, und da 
ihm ſchon faft nichts als feine Hauptſtadt übrig 
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geblieben war, beſchloß er fich in dieſer bis auf 
den festen Mann zu vertheidigen, und. wenig- 
ſtens rühmlich zu fallen. Ali Machmud rürfte 
an, ev umlagerte die Stadt, in der er das Licht 
erblicft hatte, in deren Umfreis die Gebeine fei- 
ner Vordftern ruhten. Azems Feine Schaar, 
von dem verzweifelnden Helden angeführt, that 
Wunder der Tapferkeit. Ali Mahmud zürnte 
über diefen kühnen Widerftand, er entflammte 
feine Racbegier, es war nicht fein Bruder 
mehr, der ihm gegenüberftand, es war der 
Hauber feines Ihrones und feiner Liebe. So 
drang er unwiderftehlich auf ihn ein, und, was 
Lift und Entfchloffenheit der Belagerten erſin— 
nen Fonnten, vereitelten der Belagerer wilde 
Kraft und weit überlegene Macht. Altmaplich 
fhmol; die Feine Befagung dur) Stürme, 
Hunger und Seuchen, Azem fah die Stunde 
berannahen, wo fein Bruder die Mauern erſtei— 
gen, und ihn fammt den Seinigen vielleiht in 
entehrende Gefangenfhaft fehleppen würde. Das 
wollte er nicht erleben. Ehe der Morgen Fam, an 
dem der legte Sturm Statt haben follte, fiel er 
mit feiner Eleinen Schaar aus. Ein wüthender 
Kampf begann, Azems Begleiter forhten mit 
dem Entſchluß zu ſterben, aber aud) dem Feind 
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fo viel Schaden zu thun als möglih, und fo 
fielen fie Alle nad) der Neihe über Haufen er- 
fhlagener Feinde, Azem mitten unter ihnen, die 
Standarte des Reichs in der feitgefchloffenem Rech— 
te haltend, die ſelbſt ver Tod nicht löſen Eonnte. 
At Mahmud durdhritt nah dem Kampf 
das ſtumme Schlachtfeld. Da lagen die Tapfern 
bingeftredt, zehn der Seinigen auf Einen 
Feind, und mitten drinnen, wie die Getreuen 
ihn umringt hatten, fein Bruder, vorwärts 
aufs Geficht geftürzt, die Fahne in der Hand, 
die Ali Machmud fchnell und nicht ohne Grau— 
fen erkannte. Er hieß die Leiche aufheben, die 
ftarren Züge des Bruders, die gebrochenen Au— 
gen, die Wunden, aus denen all fein Blut ge= 
floffen war, goffen unwillführlih Schauer über 
fein Herz, er winfte mit der’ Hand den Anblick 
zu entfernen, nur die Standarte follte man ihm 
bringen. Die Hand des Todten hatte fie fo feit 
umkElammert, daß man die Finger abbauen 
mußte, um die Fahne zu befommen. Man er- 
zahlte dem Fürften, wie man fie erhalten. Ali 
Machmud verhülte fein Geficht. Es war doch 
fein Bruder gewefen! Mit diefem Gedanken 
ſchwang die Vergeltung zum erften Mahl die 
Schlangengeifel gegen fein Herz. 
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Die Feyer des fiegreichen Einzugs, der ju— 
beinde Schall der Kriegsmuftk, die Erwartung, 
Zemruden in wenig Augenblicken wieder zu fehn, 
übertaubten bald ın Ali Machmuds Bruft die 
Stimme des Gewiffens. Er beftieg fein Roß, 
und ander Spiße des fiegtrunfnen Heeres zog 
er in die eroberte Stadt, durch blutbefleckte 
Strafen, neben den Leichen der Gebliebenen 
oder Verhungerten vorbey, in den Eöniglichen 
Pallaft und die Arme der Geliebten. Ein Eurzer 
Zwifchenraum wurde dem Wohlftand und der 
Trauer der Eöniglihen Witwe um den gefalles 
nen Gemahl gegönnt; dann ging fie, der frü— 
bern Wünfche gedenfend, freudig in die Arme 
des Siegers über. 

Diefer hatte indeffen alle andern Frauen 
und Kinder des ermordeten Königs vor fich er- 
ſcheinen laffen, und über ihr Schickſal entfchie- 
den. Die Frauen wurden theils verfchenft, theils 
eingeferkert, und die Kinder jedes Gefchlechtes 
nach der Sitte des Morgenlandes, zur größern 
Sicherheit des neuen Ihronbefteigers, ermordet. 
Nur eine Einzige der Frauen, die feit einigen 
Monathen ein Pfand der Liebe des verftorbenen 
Königs unter ihrem Herzen fühlte, fand Mit: 
tel zu entfliehen, eh fie gezwungen wär, vor Alt 
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Mahmud zu erfheinen, und alle Nachforfchun: 
gen, die er, befonders da er ihren Zuftand er- 
fuhr, anftellte, um die Entflohene zu finden, 
blieben fruchtlos. 

Das Neih, welches Ali Mahmud an ſich 
geriſſen hatte, verwaltete er als ein ſtark— 
müthiger und kluger Fürſt. Zuerſt wußte er 
durch kleine Opfer, und durch die Furcht vor 
feiner Überlegenheit die zwey Nachbarn, deren 
Heere ihm das Reich hatten erfämpfen helfen, 
von jeder weitern Forderung abzuhalten; dann 
brachte er die unbandigen Vafallen zum Gehor- 
fam, warf die äußern Feinde zurück, erweiterte 
die Gränzen feines Gebiethes, fhüste Handel, 
Ackerbau und Künfte, und brachte dadurdy bald 
fein Reich in den blühenden Stand, der im Ein: 
gange geſchildert worden. 

Aber mitten unter diefen Herrlichkeiten 
fchwebte ein ſchreckendes Bild unablafig vor fei- 
ner Seele, und die Geſtalt des erfchlagenen Bru— 
ders, wie er ihn auf dem Schlachtfeld gefehn, 
erihien ihm im Thronfaal mitten unter feinen 
Großen, mifchte fi) in die Haufen des zujauch- 
zenden Volkes, und ſchreckte ihn oft felbit aus 
Zemrudens Armen empor. Keine Ruhe wohnte 
in feinem Herzen, Eein Glück in feinem Pallaft. 
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Ein Jahr ungefähr nach ſeiner Vermählung ge— 
bar ihm Zemrude einen ſchönen, fröhlichen Kna— 
ben. Die Wärterinnen brachten das Kind der 
erfreuten Mutter. Ste wollte es an ihren Bufen 
drücden, und fuhr fhaudernd zurück; denn der 
Knabe trug unverkennbar die Züge feines Oheims. 
Angftlich hieß fie die Wärterinnen, das Kind, fo 
lang es möglich wäre, dem Auge des Waters zu 
entziehen, und als man endlich feiner beftimm- 
ten Forderung nachgeben, und feinen Sohn ihm 
zeigen mußte, wandte fi) das Vaterherz im ge- 
heimen Entfegen von dem unſchuldigen Wefen 
ab, das ihn, unbewußt, in den zarten Zügen an 
fein Verbrechen ftrafend mahnte. 

Andeffen follte die Welt dieß nicht wiffen, 
und felbjt gegen feine Gemahlinn erwähnte der 
Fürſt diefer unfeligen Ahntichkeit nit, und 
hoffte in nachfolgenden Kindern Erfag für die 
verbitterte Freude an dem Exftgebornen zu fin: 
den. Aber diefe Hoffnungen blieben unerfüllt, 
und Abderachmen die einzige Frucht nicht nur 
feiner Verbindung mit Zemruden, fondern auch 
der einzige Zweig des EFöniglihen Stammes; 
denn fo viel untergeordnete Frauen, und fo viel 
ſchöne Selavinnen aud) fein Harem zahlte, und 
fo oft ihn die Geburt eines Kindes erfreute, fo 
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erreichte doch Feines von ihnen. das erfte Jahr 
des Lebens, und alle welften hin, zarten Pflan- 
zen glei, von innerer Verfehrung angegriffen. 
Diefes Unglück verdüfterte Ali Machmud's Ge- 
müth, und die Sonnenftrahlen von Milde und 
Güte, die font zuweilen aus feinem Teidenfchaft- 
lichen Herzen bervorgebrochen waren, verloren 
fih ganz. Er ward aus einem gerechten em 
ftrenger Herr, aus einem gefürdteten Nachbar 
ein gefährlicher Feind, die alte Kriegs- und 
Abentheuer - Luft erwachte in ihm, das Bewußt⸗ 
feyn der Macht veizte zu Vergrößerungen. So 
wurde ein ungerechter Krieg um den andern an- 
gefangen, und Ali Mahmud fuchte in den 
Zerftreuungen des Lagers, im Getümmel der 
Schlacht die Stimme des Gewiffens zu betäu— 
ben, und die Geifeln des ftrafenden Gefchickes 
zu vergeffen. 

Der Sieg folgte feinen Fahnen. Mehrere be: 
nachbarte Fürften waren theils unterjocht, theils 
zinsbar gemacht. Ali Mahmud fah mit düfterm 
Stolz in die fhimmernde Zukunft, wo er fei- 
nem Ihronerben das Reich noch einmahl fo groß, 
und noch einmahl fo furchtbar hinterlaffen wür— 
de, als er es von feinem Water und Bruder 
überkommen hatte. Aber indes Ruhmſucht und 
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Ehrgeiz ihn in fhwindelnde Traume wiegten, 
kam ihm von feinem Pallafte die Bothfchaft, 
daf fein einziger Sohn, von einer wüthenden 
Krankheit befallen, am Nande des Grabes fey, 
und bald darauf, daß zwar das Über durch die 
Kunft der Arzte gebrochen, das Leben aber nur 
mit Verluſt des Augenlihts erfauft worden fey, 
indem fi die ganze Macht der Krankheit auf 
diefen zarten Sinn geworfen, und ihn zerftört 
habe. Ali Mahmud Enirfchte. Das gerettete 
Leben des einzigen Sohnes, den er nie geliebt, 
und nur als den Erben feines Ruhmes, feiner 
Größe werth gehalten hatte, galt ihm Faum et- 
was mehr, wenn ein unglüclicher Zuftand ihn 
unfähig machte, die glänzenden Eroberungen zu 
behaupten, die fein Water mit fo viel Blut und 
Gräueln erkauft hatte. Sein Schmerz brach in 
Wuth aus, er ftürzte fih auf den ſchon faft er- 
legenen Feind, nichts widerftand feinem Anfall, 
bald Erönte ein vollftändiger Sieg feine Anftren- 
gungen. Alles rings umher unterwarf fih, und 
mit der Beute mehrerer Städte bereichert, zwey 
gefangene Fürften in Ketten mitfchleppend, zog 
er fieggekrönt, und von dem trunfenen Volke 
jauchzend empfangen, in feine Hauptftadt und 
feinen Pallaſt ein, 
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Hier ſtanden die Großen feines Reiches ehr- 
fürchtig verfammelt, bier bewillfommte ihn ihr 
fhmeichelnder Zuruf, bier Fam ihm Zemrude 
in aller ihrer Schönheit, noch anziehender durch 
den ftillen Sram, der in ihren Zügen lag, ent: 
gegen; aber fein einziger Sohn, der fchöne, 
boffnungsvolle Knabe, wurde dem Vater ent: 
gegen geleitet, und Eonnte den allgemeinen Ju— 
bel nur hören, nur vernehmen, wie Ali Mad: 
mud fich mıt Entfegen von ihm abwandte, weil 
des Knaben verdunfeltes Auge, ungewiß vor fich 
binftarrend, ibm jene ſchreckende Ahntichkeit 
noch greller ind Gedächtniß hervorrief. Erſchüt— 
tert fahen die umftehenden Großen diefe Scene, 
und fchrieben fie der fchmerzlichen Bewegung des 
Vaterherzens beym Anblick des unglücklichen 
Kindes zu. Aber von diefem Augenblick verbann- 
te Ali Mahmud feinen Sohn ganz aus feiner 
Gegenwart; denn der Anblick des hülffofen We: 
fens, das Feine der ftolzen Hoffnungen mehr 
zu erfüllen im Stande war, die der Water 
auf ihn gebaut, und das ihm ewig fein Ver: 
brechen vorwarf, weckte alle Schlangen feiner 
Bruft. 

Mit leidenfchaftlicher Heftigkeit ſtrengte er 
nun alle Erfindfamkeit feines Geiftes an, both 
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alle Mittel auf, die feiner Macht zu Gebothe 
ftanden, und nahm felbft zu den dunkeln Kün— 
fien des Abgrunds feine Zuflucht, um dem 
Schickſal einen Erfaß für die entriffenen Hoff- 
nungen, einen zweyten Thronerben, abzuzwin— 
gen, und fo die Eriftenz des erften verhafiten 
Sohnes vergeffen und nichtig zu machen. Der 
Himmel hörte weder die Gebethe, welche auf 
des Fürften Befehl das Volk in allen Mofcheen 
darbrachte, noch zeigte der Abgrund fich geneigt, 
den dunkeln Befhwörungen und gräulichen 
Dpfern zu folgen, die Ali Machmuds Aberglau- 
be ihm darbrachte. Vielmehr Elangen die Aus— 
ſprüche, die feine Magier und Zeichendeuter 
ibm von daher gaben, unerfreulih und hoff- 
nungslos; denn Azems Blut follte den geraub- 
ten Thron einft wieder befigen, und Rettung 
und Glück nur von daher für das unglücliche 
Land Fommen. 

Abderahmen, vom Water verftoffen, von 
den Höflingen vernachläßigt, nur von feiner 
Mutter mit doppelter ZärtlichEeit umfaßt, wuchs 
indeffen trüb und traurig in der Nacht, die ihn 
umfing, heran, als der weıfe Murſa fi Zem— 
ruden näherte, und, fie auf des Knaben un— 
benuste Anlagen hinweiſend, Teicht von ihr er- 
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hielt, dap fie. ihm feinen Unterricht und feine 
Erziehung vertraute. Abderachmen hing bald 
mit Eindficher Liebe an dem Lehrer, der feine 
düftre Einfamkeit erheiterte, und feinem Geifte 
Beichaftigung darboth. Murfa gab es nicht auf, 
aus Abderachmen einen für fein Volk beglücken- 
den Fürſten, wenn auc) Eeinen glänzenden Hel— 
den zu bilden. Alle Wiffenfchaften beynahe wa- 
ven feinem Geiſte, alle befferen Gefühle feinem 
Herzen zuganglich, und er ſah bald mit Freude 
die fhönen Früchte feines Unterrichts in des 
Knaben empfanglicher Seele keimen. Aber er 
Eonnte dem Umgang, mit dem Prinzen nur die 
wenigen Stunden weihen, die feine Staatsge— 
ſchäfte ihm übrig Tiefen, und ob er gleich für 
tüchtige Lehrer in allen Fächern geforgt hatte, 
blieben noch müßige Stunden genug übrig, in 
denen der arme Blinde fein Unglück Tebhafter 
fühlen mußte. Darum forgte Murfa auch für 
diefes Bedürfniß. Er erhielt es leicht von Zem— 
rudens Liebe und Ali Machmuds Gleichgül- 
tigkeit gegen feinen Sohn, ihm einen Gefpielen 
feines Alters zugefellen zu dürfen. Aber Fein 
Knabe durfte es ſeyn; denn der wuͤrde ſich nicht 
mit Geduld und Liebe in alle die Sorgen und 
Aufmerkfamfeiten fügen, die Abderachmens Zu- 
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ftand forderte, fondern ein Mädchen aus gutem 
Haufe, von des Prinzen Alter, fanft, nachgie— 
big, forgfam, und er verfprach, ſich um ein fol- 
ches Weſen umzufehen. vi 

Sn wenig Wochen bradte er — 
Nachricht, daß er ein ſolches Kind, wie ſie be— 
durften, gefunden habe, die Tochter eines edlen 
Hauſes, deren Vater in Ali Machmuds Kriegen 
gefallen war, und eine Witwe mit unerzognen 
Kindern hinterlaſſen hatte. Die zwölfjährige 
Alide half der Mutter bereits die jüngern Ge— 
ſchwiſter pflegen, und nur der Wunſch, ſich 
dem Fürſten gefällig zu erweiſen, hatte dieſe be— 
wogen, in die Trennung von ihrer Tochter zu 
willigen, ſo wie der Gedanke, das Glück ihrer 
Familie zu gründen, und einem Unglücklichen 
zum Troſte zu werden, Aliden den Schmerz des 
Abſchieds überwinden half. Sie ward zu Zem— 
ruden geführt, die mit Überraſchung ſo viel 
Adel und ſo ſinnige Schönheit in ſo zarter Ju— 
gend bewunderte. Alide aber erröthete bis in die 
Locken, als der bildſchöne Knabe, den ſein ho— 
ber Wuchs einem Jünglinge ähnlicher machte, 
zu ihr geführt, und ihr als Fünftiger Gefpiele 
vorgeftellt wurde. 

Die Kinder wurden bald bekannt, und Alide 

II. Band. 5 
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unterzog fih mit fröhlicher Gefchaftigkeit ihrer 
neuen Beftimmung. Sie war den ganzen Tag 
um Abderachmen, fie ſcherzte mit ihm, fie er- 
zählte ihn, Tieß fi von ihm erzählen, und 
fand in taufend Aufmerffamfeiten und Eleinen 
Dienften, die fie ihm leiftete, tr einer Menge 
Spiele und Zeitfürzungen, die fie für den lie: 
ben, unglüclichen Gefpielen erfann, ihr ange: 
nehmftes Gefchaft. Abderachmen war wunder- 
bar geſchickt in feiner Blindheit, und Altde nit 
immer damit zufrieden, daß er ihrer Hülfe nit 
mehr bedurfte»; doch erkannte er, was fie ihm 
that, mit nicht geringerem Danf, und fein Loos, 
das ihm fonft fo traurig gefchienen hatte, begann 
nun feine Bitterfeit zu verlieren. Murfa rich- 
tete ihre Erziehung gemeinfchaftlih ein, es 
ſchien, als wolle er fie mit und für einander bif- 
den, und was nur immer in des Prinzen Un— 
terriht auch für ein Mädchen ſchicklich umd 
“brauchbar war, lernte Alide mit dem Gefpielen. 
Vorzüglich wurden Beyde in Mufif geübt, und 
Gefang und Laute, und manche Blüthe der 
Dichtkunſt, die fi in Abderachmens Gemüth 
aufichloß, gewährten ihnen füße Stunden. So 
abwechjelnd befchaftigt und zerftreut, von Wohl- 
wollen und Milde umgeben, die ihm fein Un— 
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glück wenig fühlen liegen, die unbekannte Welt 
um ihn ber durch Alidens liebendes Gemüth 
erEennend , und von ihrer Liebe, wie von einem 
zarten Neß, auf jedem Schritte umringt, er— 
höhte fidy die weiche Stimmung feines Gemüths 
immer mehr, und Liebe und Mittheilung wurden 
ihm immer mehr Bedürfniß. Aber diefes Be— 
dürfniß fand auch fogleich feine volle Befriedi- 
gung, und es verbreitete ſich hierdurch ein ftiller 
Srieden, eine heitere Seligkeit in feiner-Bruft, 
die ihn tief und vollftandig beglückte. Wenn er 
an Alidens Hand dur die blühenden Garten 
feines Vaters wandelte, in denen fie mit zärt— 
licher Sorgfalt immer die Plage wählte, wo 
Blumendüfte, oder die Töne der Natur ihren 
Sreund berühren Eonnten, wenn er mit ihr im 
Schatten der Sasminlauben faß, der Gefang 
von hundert Nachtigallen aus den faufelnden 
Wipfeln, das Geraufh der Murmelquelle ne- 
ben ihm, das leife Geflüfter der Lüfte ın den 
blühenden Büfchen, das würzige Düfte zu ihm 
herantrug, ihn von allen Seiten mild umgaben, 
ein herzliches Kofen zwifhen Alıden und ihm 
waltete, oder Lautenfpiel und Gefang die Stun— 
den flüchtiger machten, dann geftand er ihr oft 
mit Entzücen, daß er ganz glüdlih fey, und 
52 
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daß er nicht glaube, fehend, glücklicher werden 
zu Eönnen, weil er alle feine Freuden aus Io- 
nen, Düften, aus füßem Kofen, und freund- 
liher Sorge für ihn viel tiefer und inniger em- 
pfände, wie fie ihn in feiner Nacht, unzerftreut 
von dem Anblick der Geftalten, berührten. 
Sedes folhe Geſtändniß war ein Triumph 
für Aliden, die ihres Dafeyns Zweck und Freu- 
de ın der Beglückung ihres Lieblings fand, und 
auch der weife Murfa bemerkte mit Vergnügen, 
wie fein längftgehegter Plan ſich nad) und nad) 
entwicelte, und das Schickſal feines Zöglings 
wie er es gewünfcht hatte, beftimmt wurde. So 
hatte er in feinem Unterriht und Umgang Alles 
vermieden, was Eriegerifhe Luft, Ruhmſucht, 
und außer fich ftrebenden Ehrgeig hätte wecken, 
und Triebe und Wünfche erregen Fönnen, die in 
ewigem Widerfpruch mit des Prinzen befchränf- 
ter Lage ihm fein Unglück doppelt fühlbar ge- 
macht haben würden. Aber er bildete feinen Geift 
und fein Herz für feine Zukunft, und ftellte ein 
Ideal von Herrfhertugend und Völkerglück vor 
dem inneren Blicke des Prinzen auf, das zu er- 
reihen ihn der Mangel des Lichtes nicht hin— 
dern follte, und das ſchöne Flammen in feiner 
Seele weckte. Mit großherziger Erhebung dachte 
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Abderachmen an eine Zeit, wo er der Vater und 
der Gegen feiner Unterthanen feyn wollte, und 
Murfa und Alide, ihm treu zur Seite ftehend, 
das, was die Natur ihm ftreng verweigert hatte, 
erfegen follten. Schon jet übte er fi in dem 
ſchönſten Vorrechte feines Fünftigen Standes, 
er befuchte, von Murfa’s Rath geleitet und fei- 
nem eigenen Herzen getrieben, an Alidens Hand 
die Wohnungen der Armuth oder des Kummers, 
und Iernte fo den wahren Zuftand feiner Völker 
Eennen. Mit Bewunderung und Rührung fahen 
die Bedrängten oft das holde Paar bey fich ein- 
treten, zwey Engeln des Himmels an Schönheit 
und Segen gleich, bis Abderahmens Unglück, 
der unficher an der Hand der treuen Gefahrtinn 
wandelte, fie an ihre Sterblichkeit erinnerte. 
Jahre vergingen auf diefe Art, wahrend 
At Mahmud fih in fteten Kriegen weit von 
feiner Hauptftadt ftürmifch bewegte, und von 
dem Schickſal des verhaßten Sohnes beynahe 
Eeine Kunde nahm. Abderadhmen war zum 
Süngling, Alide zur Jungfrau berangereift. 
Shre Schönheit hatte fih in voller Blüthe ent- 
wickelt, und der Adel des Gemüths und ein kö— 
niglicher Sinn forachen ſich bey ihm in jeder Ge— 
kerde aus. Nicht ohne Erftaunen fand ihn fein 
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Vater fo, als er jeßt nad einer Abwefenheit 
von zwey Sahren zurückkehrte, und ungeachtet 
jene findtbare AhntichEeit, und! des Prinzen 
hülfloſer Zuſtand dem Vater ein ewiger Stein 
des Anſtoſſes blieben, mußte er doch mir Woht- 
gefallen die vortheilhafte Entwicfelung des Soh— 
nes bemexfen, der nım einmahl fein Nachfolger 
auf dem Thron ſeyn follte., Er Tief fich mit ihm 
in Geſpräche ein, er beobachtete ihm genauer 
und fand, dak das Innere nicht hinter dem Au: 
ßerlichen zurückgeblieben war. Er befahl ihm, in 
einigen Derfammlungen feiner Großen, und 
felbft in dem Rathsſaal zu erfcheinen, er hörte 
feine Urtheile, und dankte der treuen Sorgfalt 
des guten Murfa mit aufrichtiger Freude für 
das, was er aus feinem Sohne gemacht hatte. 
Pur Eins fand er fegleich und überall zu ta- 
dein, feine zu fanfte Gemüthsart, und obwohl 
ihm Murfa vorftellte, daß eine andere den 
Prinzen unglüclih machen würde, beftand der 
König dennoch auf feiner Anfiht, und fuchte 
den Grund einer ihm fo widrigen Richtung in 
dem verweichlichenden Umgang mit Frauen, in 
der Abgefchtedenheit des Harems. Darum be: 
fhloß er, feinen Sohn in andere Umgebungen 
zu bringen, achtlos, ob der Jüngling, der fo 
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von fremder Liebe und Sorge abhängig war, 
nicht ein vafcheres Wirken, und eine genauere 
Bekanntfchaft der Welt mit dem Glück feines 
Herzens bezahlen würde, 

Das Erfte, was er that, war, ihm einen 
Gefellfhafter ungefähr gleihen Alters, einen 
jungen Krieger von Perfiicher AbEunft, der 
fih in dem Testen Feldzug vortheilhaft ausge: 
zeichnet, und durh Tapferkeit, Wohlgeftalt 
und Gewandtheit dem König empfohlen hatte, 
zu geben. Edris, fo hieß der Perfer, war ftolz 
auf diefe Auszeichnung, und voll Eifer, fein neues 
Amt recht im Sinne deffen, der es ihm auf- 
trug, zu erfüllen. Er drangte fih an den Prin— 
zen, deflen Liebenswürdigkeit ihn anzog, und 
der den muntern Gefährten freundlih empfing, 
und wußte bald durch fein Sugendfeuer , feine 
Genuß = und Lebensluft, Begriffe und Wünſche 
in Abderachmen zu erregen, von denen diefer 
vorher nie eine Vorftelung gehabt hatte. Auf 
eigenen Antrieb fewohl, als auf des Königs 
Geheiß, verfammelten fih mehrere Jünglinge 
der adelichen Geſchlechter um den Prinzen. Viele 
davon hatten die Feldzüge feines Vaters mitge- 
macht. Sie fhilderten ihm das freye, bewegliche 
Leben im Kriege, die Luft ungebundener Ju— 
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gend, die ſtolze Befriedigung des Siegers, end- 
lich den Umgang und die Reize der Frauen auf 
eine Art, die Flammen in feine Seele warf, 
und ihm DBergnügungen und eine Lebensweife 
als höchitbeglückend zeigte, die er. bisher zum 
Theil als eines beſſern Menfhen unmerth hatte 
verdammen bören. Eine neue Welt fhloß ſich 
in feinem Inneren auf, Wünfche, Triebe, Plane 
ftiegen emvor, die ihn zu einem neuen Menfchen 
machten, aber auch fein mit fo viel Sorgfalt 
gebautes Glück zernichteten. Er fing an, die 
Schranken zu fühlen, die ihn eng umzogen, ihn 
von jeder Freude, jeder Außerung jugendlicher 
Kraft ausfhloffen, worin feine Gefährten ihre 
Befriedigung fanden, und jede Aufwallung krie— 
gerifhen Muthes zur Thorheit machten. Wider: 
firebend ertrug er fein hartes Loos, und ver- 
wünfchte oft das Dafeyn eines Wefens, das fid) 
und Allen um ihn her eine. unerträgliche Laſt 
war. Vergebens ftrebten Murfa und Altde die 
fen Einwirkungen entgegen, Abderachmen hatte 
vom Bauın des Erfenntniffes gekoftet, fein Pa— 
vadies war verloren, und er entfernte fi) im— 
mer mehr aus dem Zauberfveife zarter Liebe, den 
Murfa’s Weisheit um ihn gezogen hatte, Sein 
Vater, zufrieden mit der Richtung, die feines 
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Sohnes Gemüthsart nahm, fehenkte ihm ver: 
mehrte Achtung, zog ihn in feine Rathsver— 
fammlungen, worin der Prinz immer mit Wür— 
de und Befriedigung erfchien, und befahl end- 
lich, ihn, fo viel es möglid war, in den Waffen 
und vitterlichen Künften zu üben. ; 

Alide hatte den ganzen Gang diefer Verän— 
derungen mit fehwerem Herzen geſehn. Nicht 
allein wurde der theure Gefpiele immer mehr 
ihr entfremdet, und ihr das Glück, allein und 
ausfchließend für ihn zu forgen, geraubt; fie 
erkannte bald deutlich, wie unglücklich er da— 
dur ward, und befonders machten diefe Waf- 
fenübungen fie ganz troftlos. Nie ſchien ihr Ab— 
derachmen fhöner, als wenn er mit dem blißen- 
den Gewehr in feiner Hand in muthiger Stel: 
lung vor ihr ftand, oder wenn fie ihn gefchiekt 
und ftolz zu Pferde firen fah; aber auch nie Fam 
er düfterer, verzweiflungsvoller in feine Gema- 
cher zurück, ald wenn er in diefen Stunden er- 
fahren hatte, was ein Züngling feines Standes 
und Alters vermögen könnte, follte, und was 
ibm auf immer unmöglich war. Dann nabte fie 
fich ihm wohl mit jenen fanften Tröftungen, die 
fonft nie verfehlt hatten, fein Herz wohlthatig 
zu berühren, jetzt aber glitten fie fruchtlos 
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davon ab, und felbit feine Neigung zu Aliden 
ſchien fih, wie Alles, was bisher fein eg 
ausgemacht hatte, zu verlieren. 

Immer gewaltiger wirkte Edris auf Abde⸗ 
rachmens ganzes Weſen, und die guten Geiſter 
ſeiner vorigen Zeit ſtanden machtlos von ferne. 
Nun reichte der Tag nicht mehr zu Zerſtreuun— 
gen und Vergnügungen hin, und Edris beredete 
ſeinen fürſtlichen Freund leicht, ihm auf ſeinen 
nächtlichen Spaziergängen zu unverhofften Aben- 
theuern und tollen Schwärmereyen zu folgen. 
Verkleidet als provencalifche Troubadours, mit 
der Laute in der Hand, ſchlichen fie ſich Nachts 
aus dem Pallaft, und Edris führte den Prin- 
zen, dem diefe Art von Unterhaltung einen 
neuen Reiz verfprah, bald hier bald dort vor 
den Balcon irgend einer ihm bekannten Schö— 
nen, wo fie ihre zärtlihen Romanzen anftimm- 
ten, und Abderahmens Gefang und Spiel 
manden freundlichen Beyfall erndete. 

Auf einem diefer Gänge, als fie am Mee- 
resufer hinwandelten, tönte auf einmahl von 
der Terrajfe eines nahen Gartenhaufes ein ent— 
zückender Geſang her. Es war eine Frauenftim: 
me, die eine Spanische Romanze zur Laute fang. 
Der Inhalt des Liedes, eine unglückliche Liebe, 
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der Klang der Stimme, der Ausdruck des tief- 
ften Gefühls in dem Vortrage, alles drang mit 
unwiderftehlicher Gewalt auf Abderachmen ein. 
Er blieb angefeffelt ftehen, die Tone zogen 
mächtig in feine Seele und weckten ein Gefühl 
von Sehnfuht und Verlangen, das er bisher 
nicht gefannt hatte. Schon lange hatte der Ge: 
fang gefchwiegen, als er noch wie entgeiftert da 
ftand, und widerftrebend feinem Führer folgte, 
weil die Stunde nahte, in der fie, um unentdeckt 
zu bleiben, zurücfkehren mußten. 

Smmer noch Elangen jene Töne ın feiner 
Seele nad. Eine folhe Himmelsftimme hatte 
er nie gehört, und die Bruft, der fie enttönte, 
mußte der ©iß aller Liebenswürdigfeit, Sanft— 
muth und Milde feyn. Mit aller Heftigfeit ei- 
ner erften Leidenfhaft und mit aller Innigkeit 
feines Gemüths ergriff er das Bild, das feine 
Einbildungskraft ihm von der unbekannten San: 
gerinn entwarf, und zweifelte nicht daran, daß 
die Wirklichkeit ihm völlig entfprechen werde. 
Edris bemerkte bald die Veranderung, die mit 
feinem Gebiether vorgegangen war, er drängte 
fich in fein Vertrauen, und verſprach ihm auf 
Kundſchaft auszugehn. 

Er hatte bald erfahren, was er zu wiflen 
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verlangte. Die Sangerınn war eine edle Spa— 
nierinn, und mit ihrem Water, der, einer 
Staatsurfarhe willen, unzufrieden den Hof von 
Caſtilien verlaffen hatte, vor Kurzem nad) Va— 
lencia geEommen, wo die Schönheit des Landes 
den vornehmen Verbannten anzog, indeß fo 
lange zu verweilen, bis die Umftände fich ge: 
andert haben, und ihm erlauben würden, ent- 
weder in fein Vaterland zurückzukehren, oder 
einen andern Ort zum Aufenthalt zu wählen. 
So blieb er, zwar ein Chrift, aber durch fei- 
nen Reichthum und den Glanz feiner Geburt 
überall willkommen in Valencia, und hatte ſich 
das fchöne Gartenhaus am Meeresufer gefauft, 
wo er mit feiner Tochter Elvira, der reichften, 
wie der fchöniten und —*— Erbinn in 
Spanien, lebte. 

Dieſe Nachrichten waren ganz darnach, die 
Träume, die Abderachmens entzündete Phan— 
taſie im Voraus entworfen hatte, zu beſtätigen 
und noch lebendiger zu machen. Er hatte alſo 
richtig geurtheilt. Sie war ſchön, ſie war lie— 
benswürdig, und die Klagen unglücklicher Liebe 
(denn konnte man mit fo viel Gefühl wohl et- 
was anders, als feine eigene Lage ausfpres 
chen?) waren durch die Entfernung vom Vater: 
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lande, vielleicht durch eine Verflechtung der 
Schickſale ihres Waters, leicht und natürlich 
erklärt. * 

So träumte Abderachmen, Tag und Nacht 
mit dem Gegenſtand ſeiner Gedanken beſchäf— 
tigt, und konnte es kaum erwarten, bis ein 
günſtiges Zuſammentreffen der Umſtände ihm 
erlaubte, in der Nacht mit Edris den Gang am 
Meeresufer zu wiederhohlen. 

Sie gingen wohl, aber mehrmahl vergebens. 
Abderachmen wollte verzweifeln — die ſchöne 
Stimme erflang nicht wieder, Endlih nad 
manden fruchtlofen Wanderungen, an einem 
fhönen, mondhellen Abend, als er, bereits lan— 
ge Zeit vergebens vor der Gartenmauer auf 
und ab wandelnd, die Hoffnung ganz aufgeben 
wollte, ließ fich die Laute aus dem nahen Ge— 
büſch des Gartens hören. Abderachmens Herz 
ſchlug hoch empor, fein Athem ſtockte — und 
nun fiel nad einigen künſtlich ausgeführten. 
Gängen die Cilberftimme Elvirens ein, und 
fang von den zarten Schmerzen verborgener, 
ſchüchterner Liebe. Abderahmens Seele ſchwebte 
aus feiner Bruft auf diefen Tönen, und, als 
fie geendigt hatte, griff ev begeiftert in die Sai— 
ten feines Inftruments, und, die Melodie ihres 
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Liedes wiederhohlend, ergoß jich feine Phantafıe 
in ſchnell erfonnenen Verſen, die der unbefann- 
ten Angebetheten die Wirkung ihres Gefanges 
auf fein Herz fehildern follten. — Er hatte geen- 
det, er horchte, Alles war ſtill — Eein antwor- 
tender Laut! Nur vernahm fein gefcharftes Ohr 
ein Geräufch wie von leifen Tritten und feidenen 
Frauengewandern, das ſich an der Mauer hin- 
309 und allmählich verlor. Erfchroden fiel er 
feinem Sreund um den Hals: Ad Gott! Sie 
geht! Sch habe fie verfcheuht, und fie zürnt 
mir wohl! Edris lachte: Glaubt das nicht, gnd- 
diger Herr! Kein Weib zürnt je darüber, daß 
ihre Reize Eindruck machten. Laßt uns nur flei- 
Fig wiederfommen! Bringt die Laute mit, und 
ich ftehe euch dafür, ihr Friegt einmahl und 
vielleicht bald Antwort. Dieſer Troft feines 
Gefährten, fo geeignet er fehlen, des Prinzen 
Bucht zu verfcheuchen, hatte etwas Unange- 
nehmes für ihn, und er ſchwieg. u. 
Den nächſten Abend ward der Verſuch ge- 
macht. Abderachmen fang zur Yaute, er bielt 
inne, und fang wieder, feine Lieder athmeten 
zarte, ehrerbiethige Gluth. Es war ihm, als 
hörte er hinter der Gartenmauer flüftern und 
feufzen, aber es Elang fein Ton. Eben fo in 
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der zweyten Nacht, wo er deutlich eine weibliche 
Stimme zu unterſcheiden glaubte, die leiſe »Ach, 
wie ſchön!« ausrief, als er feinen Gefang geen— 
digt hatte. Am’ dritten Abend Hang die Laute, 
noch ehe der Prinz die feinige ertönen ließ, und 
die Stimme befang in ruhigen Accorden die 
Schönheit der Sommernacht am Meeresufer. 

Antwortend fiel Abderachmen ein, und die 
Schwefterlaute ſchwieg nicht, fie tönte fort in 
fein Spiel und erhob ihn auf den Gipfel des 
Entzücens. Bon nun an wurde jede Nacht der 
Bang an die Gartenmauer wiederhohlt, und 
ed wurden auf den beyden Lauten harmoniſche 
Gefprache geführt, in deren dunfeln, unentwi— 
Kelten Inhalt es dem Prinzen, fo wie der un: 
gefehenen Sangerinn, frey ftand, jeden beliebigen 
Sinn zu legen. Aber fo groß dieß Glück dem 
verliebten Fürſten anfangs gefchienen hatte, fo 
befriedigte e8 doch bald fein verlangendes Herz 
nicht mehr völlig. Er wünfchte mehr, er wollte die 
Sängerinn Fennen lernen, mit ihr ſprechen, und 
die himmlifche Seele, die feine Phantafie in ihr 
ahndete, fih in Worten enthüllen fehen. Edris 
wurde mit diefem Wunfche bekannt gemacht, er 
übernahm den Auftrag willig, und bradte 
nah ein Paar Tagen dem Prinzen, der ein 
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ſolches Glück vor Eurzer Zeit Faum für möglich 
gehalten hatte, die Nachricht, daß die fhöne Er: 
vire eingewilligt habe, ihm in einem entlegenen 
Pavillon des väterlihen Gartens eine geheime 
Zufammenfunft zu gewähren. 

Die Zeit bis zu diefem Abend fehien dem 
Prinzen ftil zu ftehn, und wohl zehnmahl 
fragte er Aliden, indeß die Sonne noch body 
am Himmel ftand, ob es nicht bald dunkel wer- 
den würde. Sie antwortete jedesmahl mit einen 
leifen Seufzer: Nein — und es fiel dem ın feine 
Erwartungen verfunfenen Süngfing nicht auf, 
daß feine Freundinn auch gar nicht nach der Ur— 
fache feiner Ungeduld fragte. Nun Eamen end- 
lich die Fühleren Stunden, die Dämmerung 
wurde zur Macht, der volle Mond flieg über 
die fpiegelhelle Meeresflahe empor, taufend 
Nachtigallen erhoben ihre Stimmen in den Ci— 
tronen= und Olivengärten der Gegend. Da trat 
Edris zu dem Prinzen, der mit Aliden ſchwei— 
gend auf einer der Terraffen auf und ab wandel- 
te, und fagte leıfe: Es ift Zeit. Der Prinz 
fuhr baftig empor. So laß uns gehn! rief er, 
und Alide ließ in dem Augenblick feine Hand 
fahren und trat erbleichend zurüd. Ohne Ab- 
fhied eilte Abderachmen mit geflügeltem Schritte 
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an-feines Freundes Arm dahin, Alıde aber ſank 
weinend aufs Gras, und machte dem langge- 
preßten Herzen durch Ihränen Luft. 

Geheimnißvoll, duch Gebüſch und abgele: 
gene, Pfade wurde der Prinz von feinem Sreun- 
de geleitet. Er fühlte, wie nah ihn das Dieficht 
umfing, wie vorfichtig Edris es auseinander 
bog, damit es nicht zu laut rauſchte, wenn 
fie durchfchlüpften, und wie doch hier und dort 
ein  thauiger Zweig an feine Wange fchlug, 
daß die zarten Tropfen daran blieben. Immer 
enger ward das Gebüſch, immer Tautlofer die 
Stille, in der nur ihre Athemzüge hörbar war 
ven. Eine feltfame Spannung hielt Abderach— 
mens Bruft umfangen. Noch nie hatte er auf 
MWegen gewandelt, die er hätte verbergen müſ— 
fen. Alles war bis jeßt, fo dunkel es auch du— 
ßerlich um ihn war, in feinem Innern heil und 

offen gemwefen. Wir find zur Stelle! flüfterte 
Edris jegt, und Abderachmen hatte alle feine 
widrigen Gefühle vergeſſen, und dachte nur an ' 
das nahe Glück. Ein Teifes Pochen wurde von 
innen beantwortet, eine Thür öffnete fih, eine 
Frauenſtimme [ud fie ein, ihr zu folgen, und 
brachte fie bis zu einem Vorhang, der ſich raus 
[hend aufthat. Elvira trat ihnen mit einem 
IT. Band. G 
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holdfetigen Gruß entgegen. Abderahmen mar 
außer fich beym Klange diefer Stimme, bey der 
Berührung der zarten, weichen Hand, die die 
feine leife faßte, und ihn achtungsvoll zu einem 
Sopha führte. Übrigens blieb das Sefprah in 
den Schranken gefelliger Unterhaltung. Elvi— 
rend lebendiger Geift fpielte leicht um jeden Ge— 
genftand; anmuthiger Scherz, treffender Wis, 
felbft leichter Spott regte die Gemüther ange: 
nehm wechfelnd auf. Abderachmen war entzückt 
über diefe Art von Unterhaltung, die ihm bis 
daher fremd gewefen war, und er fühlte, wie 
Elvirens Geift auch in feine Seele heile Funken 
warf, die ihn zu tandelnden Scherzen und Wiß- 
fpielen entzündeten. Diefes leichte Dabingleiten 
des Geſprächs, die heitere Unbefangenheit, mit 
der Elvire ihn behandelte, felbft der Stolz ihres 
Betragens, der die Huldigung des Maurifchen 
Sürftenfohnes als einen der Schönheit wohlge- 
bührenden Tribut zu betrachten ſchien, alles 
das vereinte fih, um den Zauber zu vollenden, 
der Abderachmen umſtrickt hatte, und er kehrte 
verliebter von Elviren zurück, als er bingegan- 
gen war; 

Das ſchöne Leben dauerte fort. Elvire 
verftand fih dazu, den Prinzen auf diefelbe 
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Art wie das erftemahl zuweilen zu empfangen, 
und Abderachmen war jederzeit auf dem Gipfel 
des Glücks, wenn Edris, der heimliche Unter: 
händler diefer Liebe, ihm wieder die Möglich: 
Eeit eines folchen Befuchs anfündete. Allmählich 
rückten die Herzen einander näher, in Gaitens 
Elang und Liedern durfte der Prinz ein Gefühl 
offenbaren, das feine fhüchternen Lippen im 
Geſpräche nicht zu außern wagten, und Elvire 
fhien diefe geheimnifvolfe Huldigung nicht uns 
günftig aufzunehmen. Sie wurde freundlicher, 
zuweilen fogar inniger gegen den Überglückli⸗ 
chen, ſie ließ ſich herbey, ihm hier und dort eine 
der kleinen Gefälligkeiten zu erzeigen, in deren 
freundlicher Leiſtung Alide ſonſt ihr Glück ge— 
funden hatte, und die ihm hier als Gunſt er— 
theilt wurden, und Abderachmen ſchwamm in 
Seligkeit, wenn er die Orange, die ſie für ihn 
geſchält und zertheilt hatte, aus ihrer Hand 
empfing, und ihr niedlicher Finger die ſeinen 
berührte, oder wenn ſie ſich zuweilen herbeyließ, 
ſeine Führerinn zu werden. 

Alide kam durch alle dieſe Begegniſſe gang 
in Schatten zu ftehn. Abderachmen fühlte, ohne 
ſich's deutlich zu geftehn, daß er im Unrecht ge- 
gen die Gefpielinn feiner Jugend, gegen die 
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freundliche Gefährtinn feines Unglücks war. 
Zum erften Mahl in feinem Leben hatte er vor 
ihr ein Geheimniß. Er machte fih Vorwürfe 
über diefen Bruch der alten Freundfchaft, und 
er Eonnte doch die allmächtige Scheu nicht über: 
winden, die ihn abbielt, ihr gerade ein Ge— 
ſtändniß diefer Art zu thun. Es war nicht von: 
nötben, um fie von Allem, was vorgegangen 
war, zu unterrichten. Die beforgte, die verra— 
thene Liebe hatte laͤngſt Alidens Blick gefcharft, 
ein geſchicktes Forfchen fie weiter gebracht, fie 
wußte Alles, was Abderachmen ihr hatte fagen 
Eönnen und noch mehr; denn fie wußte auch, 
daß der Tiebenswürdige Königsfohn, noch ehe 
Elvire eingewilligt hatte, ihn zu fehbn, Gnade 
vor ihren Augen gefunden, daß fie die nähere 
Bekanntſchaft geſchickt herbeyzuführen verftan- 
den, und weder der Prinz noch Edris eine Ahn— 
dung davon gehabt hatten, daß fie die Wünfche 
der folgen Schönen erfüllten, als jener erſte 
Befuch ihnen als eine feltene Gunft zugeftanden 
wurde. Das Alles wußte Alide, aber fie berührte 
es mit Feinem Laute, und ließ großmüthig den 
Freund in dem beglücdenden Wahn ihrer Un- 
wiffenbeit. 

Stiller Kummer und durdweinte Nächte 
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hatten indeß an ihrer Gefundheit gezehrt. Shre 
Blaße, ihre trüben Augen ſah Abderachmen 
nicht, aber er mußte erfahren, daß; fie kränkelte. 
Es erfchreckte ihn, und er war mit Tiebevoller 
Aufmerkſamkeit für fie beforgt. Dennoch fühlte 
Alide wohl, daf es nicht mehr dasfelbe Gefühl 
war, das früher bey ähnlichen Fallen ihn tage- 
fang an ihr Lager geheftet, ihn jeden ihrer 
Athemzüge hatte belaufchen machen. Aus diefer 
Haren Überzeugung bemühte fie fih, ihm ihre 
Leiden lieber ganz zu verbergen, und felbft diefe 
Anftrengung verdoppelte ihre Krankheit. 

Um diefe Zeit verbreitete ſich das Gerücht, 
daß ein Kind des verftorbenen Königs noch lebe, 
welches dem traurigen Verhängniffe feines Haus 
fes entgangen, und noch unter dem Herzen ber 
Mutter gerettet worden fey. Mehrere Monathe 
nach Azems Tode follte es die Mutter geboren, 
und in der tiöfften Verborgenheit erzogen haben. 
At Mahmud hörte dieß Gerücht mit Grauen. 
Es war fill und ruhig in feinen Landen, die 
alles äußeren Glanzes genofien, erxwar ge: 
fürchtet, aber er war nicht geliebt, und er wußte 
dieß. Er ließ daher die ftrengften Nachforſchun— 
gen anftellen, und erfuhr hierdurch, daß das 
Kind, deffen Dafeyn ihn in Schrecken fette, 
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zwar ein Mädchen, und gegemwärtig nicht bey 
ihrer Mutter fen, daß aber diefe fhon oft ſtolze 
Hoffnungen geäußert habe, die fih auf die An- 
ſprüche der Tochter gründeten. Den Aufenthalt 
der Mutter wußte Niemand beftimmt anzuge: 
ben. Einer hatte fie vor Fahren hier, der An- 
dere dort getroffen. Man zweifelte, daß fie fich 
in Valencia aufhalte. Ali Mahmud ließ Murfa 
zu fi rufen, den Mann, dem er ın den wich- 
tigften Angelegenheiten am Tliebften vertraute, 
und dem er auch damahls die Befehle wegen des 
Harems feines Bruders gegeben hatte. Murfa 
erboth fih auf der Stelle felbft nachzuforfchen, 
und vor allem in jene Stadt zu reifen, in der 
man die Witwe Azems zuletzt gefehen haben 
wollte, um ihre Spur zu finden. Ali Machmud 
war e3 zufrieden, und Murfa bath ſich's als 
eine Gunft von feinem Fürften aus, Aliden auf 
einen Befuch zu ihrer Mutter führen zu dürfen, 
die in der Nähe von Valencia Iebte und langit 
ihr Kind wiederzufehen gewünſcht hatte. Es 
ward ihm bewilligt, und Murfa Fündigte Ali- 
den ihre nahe Abreife an. Sie erfchrack tödtlich. 
So fhmerzlich ihr Leben an der Seite des wan- 
delbaren Freundes war, fo Eonnte fie doch den 
Gedanken nicht faffen, ohne ihn zu ſeyn, und 
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auch Abderachmen war tief betrübt. Aber der 
Wunſch der Mutter entfhied, und Alide ſchickte 
fich zur Neife an. Jetzt erft, da er fie verlieren 
follte, fing er an einzufehen, wie viel ev an ihr 
befaß. Diefe Betrachtung gab feiner Neigung 
und feinen Beftrebungen um fie alle ſchöne Wär: 
me früherer Zeit wieder. Er war den ganzen 
Tag um fie, er folgte fogar Edris nicht, als er 
ihn zu Elviren führen wollte. Die arme Alide 
fhwelgte, wie ein zum Tode Beftimmter, noch 
die legten Augenblicke im Genuß alles ihres vor: 
mabhligen Glücks, und Beyde tröfteten ſich mit 
dem Gedanken, daß diefe Trennung nicht lange 
dauern würde, 

Als Alide fort war, drängte fi) Edris noch 
näher an den Prinzen, er fuchte ihm die ent= 
fernte Freundinn zu erfegen, er zweifelte nicht 
fie fogar zu überbiethen. Doc) Abderachmen, an 
Alidens fanfte, hingegebene Liebe, an ihre zarte 
Sorgfalt mehr, als er felbit glaubte, gewohnt, 
vermißte fie fehmerzlih in jedem Augenblid. 
Shm war es, als hätte er mit ihr das Geficht 
noch einmahl verloren, deffen Mangel fie ihm 
fo wenig hatte empfinden laffen, als hatte er 
durch ihre Augen gefehen, und die Welt Teicht 
und ficher in ihrem Geifte erkannt. Selbſt an 
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Elvirens Seite, die er jeßt, von Edris überre— 
det, ſehr oft befuchte, entfhlüpfte zuweilen ein 
Seufzer nad Aliden feiner Bruft, und aller 
Zauber des Talentes, des Wißes, des geiftrei- 
chen Umgangs Fonnte ihm die fanfte Geſpie— 
kinn feiner Sugend und eine Zeit nicht vergeflen 
machen, in der Eein Zwiefpalt zwifchen feinen 
Wunfhen und feinem traurigen Zuftand war, 
und felbft diefer Zuftand durch Alidens finnreiche 
ZartlichEeit eine Art von Reiz für ihn erhalten 
hatte. 

Elvire fah die Schwermuth des Prinzen, und 
fie erfuhr ihre Urſache. Es beleidigte ihren Stolz, 
und eben diefer Stolz trieb fie an, jeden Reiz 
ihres Umgangs, jedes Talent, womit fie fo 
reich gefhmückt war, aufzubiethen, um ein Ge: 
fühl zu befiegen, das fie als einen Raub an den 
Huldigungen anſah, die man ihr fehuldig war. 

Es gelang ihr nur halb, und es ſchien über— 
haupt, als ob aud) äußere Umſtände fich verei- 
nigen wollten, ihre Plane zu flören, und den 
Prinzen aus allen feinen gewohnten Berhältnif- 
fon zu reifen: an 

Das Waffenglück, das feinem Water — 
Zeit treu geweſen war, hatte ſchon ſeit mehre— 
ren Jahren angefangen, wie ein leichtſinniges 
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Weib, dem alternden Manne ihre Gunft zu ent= 
ziehen, womit fie einft den Jüngling und rei- 
fenden Helden fo verfchwenderifch überſchüttet 
hatte. Es war jene Zeit, wo die fiegreichen Fort: 
ſchritte der chriftlichen Furften und innere Zwi- 
ftigfeiten die Macht der Mauren täglich vermin- 
Berten, und die Fahne des Kreuzes an vielen 
Drten zu wehen begann, wo vorher der Halb- 
mond gefhimmert hatte. Ein Stück Land um 
das andere fahen die Maurifchen Fürften ſich 
entriffen, die Vegeifterung der Freyheit und 
der Religion erhob die Gemüther der Spanier, 
und lehrte fie jene Wunderthaten verrichten, die 
wir in dem Snhalt ihrer Romanzen fowohl, als 
in den Berichten der Hiftorie mit Erftaunen le— 
fen. Ali Machmud fühlte, wie alle feine Glau— 
bensgenoffen, dah es num darauf anfam, für 
ihre Erhaltung mit Ernft, und vorzüglich mit 
vereinter Kraft zu Eampfen. Dennoch war an 
Feine wahre Einigkeit unter den Maurifchen 
Stämmen zu denken, und Alt Machmud nicht 
mehr der, .der er gewefen. Mehrere feiner 
Schlachten endigten mit zweifelhaftem Glück, 
und manchmahl fonnten die Chriften, oder feine 
andern Feinde, die diefen Zeitpunct ergriffen, 
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um alte Unbilden an ihm zu rachen, ſich den 
Sieg zufchreiben. 

Sest Fam nah langer Abwefenheit Murfa 
zurück, den der König fehnlich erwartet hatte, 
Er hatte beynahe durch halb Spanien die Spur 
jener Sultaninn, Azems Witwe, verfolgt, und 
endlich erfahren, daß fie am Hofe des Königs 
von Arragonien, und folglich an einem Orte 
lebe, wo Ali Mahmuds Arm fie nicht erreichen 
Fonnte. Syrma, fo hieß die Fürftinn, war 
wirklich allein dem Sturz ihres Haufes entgan— 
gen, fie hatte eine Tochter, fie war ſtolz, herrfch- 
fühtig, und baute auf die gerechten Anfprüde 
der ſchönen Canzade und auf ihre Reize kühne 
Hoffnungen, für die fie fhon Viele an dem 
Hof gewonnen hatte, der feit langer Zeit auf 
nichts eifriger dachte, als auf die Verbreitung 
feiner Herrfhaft, und auf Vorwände zu Krie- 
gen mit den Mauren. Murfa wagte es daher, 
dem Könige vorzufhlagen, ob er nicht durch eine 
Heirath zwifchen feinem Sohn und jener Toch— 
ter feines Bruders, der Gerechtigkeit fowohl, 
als den Abfichten beyder Partheyen ein Genüge 
leıften, und Syrma fammt ihrem bedeutenden 
Anhang für fi gewinnen wollte. Außer ſich vor 
Zorn verwarf Ali Machmud diefen Vorſchlag, 
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der ihm entehrend, ſchimpflich ſchien. Seine Ge- 
danken wegen einer Braut für feinen Sohn 
Maren viel höher gerichtet. Die Tochter des Kö— 
nigs von Granada follte ihrem Eünftigen Ge— 
mahl die Macht und Unterftüßung des gemalti- 
gen Schwiegervaters zufichern, und fo ein fe- 
ftes Bündniß zwifchen den zwey bebeutenditen 
Fürften der Mauren bilden, das dem wachfen- 
den Glück der Chriften entgegen zu ftreben im 
Stande wäre. 

Murfa entfernte ſich traurig und ging zu 
Abderahmen, dem er Eeine fröhlichere Both: 
Thaft zu bringen hatte. Er hatte Aliden ihrer 
Mutter übergeben, und fi) auf den ihm vom 
Könige befohlenen Weg gemadht, mit dem Vor: 
faße, im Rückweg fein anvertrautes Pfand zu: 
rüczufordern und fie mit fi wieder nah Va— 
lencia zu bringen. Aber er fand das unglückliche 
Mädchen nicht mehr. Schon die Reife hatte ihre 
geſchwächte Gefundheit angegriffen; fie war bald 
nad ihrer Ankunft im mütterlichen Haufe, fanft 
und mild, wie fie gelebt hatte, in den Armen 
ihrer troftlofen Mutter entfchlafen. Shre legten 
Worte waren ein Gruß an den Gefpielen ihrer 
Sugend gewefen, und nun grünte die dunkle 
Enpreffe fhon feir Monathen zu Haupten ihres 
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Grabes, das der alte Freund —* beſucht 
hatte. 

Abderachmen hörte dieſen Bericht mit der 
heftigften Erfhütterung. Eine geheime Stimme 
erhob fih in ihm, die ihm bittere Vorwürfe 

A fein Betragen gegen die treue Gefahrtinn 
feines Lebens machte. Alle ihre Holdfeligkeit, 
alle ihre überſchwängliche Liebe für ihm ftieg 
fehmerzfich und ftrafend in feinem Geifte empor, 
er verfank in Schwermuth, er ſchloß ſich in feine 
Gemächer ein, und weder die Bemühungen des 
geſchäftigen Edris, noch feine immerwahrenden 
Geſpräche von Elviren vermochten den Trübfinn 
des Prinzen zu zerftreuen. 

Endlich wich die Gewalt des Schmerzes der 
wohlthätigen Macht der Zeit und dem Zureden 
der Freundfehaft, und Abderahmen ließ fich 
überreden, Elviren, die, wie Edris fagte, tief- 
betrübt über des Prinzen Unglück und feine lan— 
ge Abwefenheit war, zu befuchen. Sie trat ıhm 
mie zarter Theilnahme, mit weider Stimme 
entgegen, die die Nührung des eigenen Herz 
zens und die Freude, den Pangentbehrten wie 
derzufehn, bezeugen follte. Sie wußte fo mild 
und Ichonend dem Schmerze des Prinzen zu bes 
gegnen, fie wußte fo viel Herzliches und Freund— 
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liches von der verftorbenen Freundin zu jagen, 
und durd die erhöhte Warme ihres Benehmens 
gefchickt fo viel halbverborgene Liebe durchſchim— 
mern zu laffen, daß Abderachmen fih wohlthätig 
erheitert und getröftet fühlte. Elvirens Umgang 
ward ihm bald unentbehrlidher als vormahls; 
Er fuchte bey ihr nicht bloß die Befriedigung ei: 
ner unrubigen Leidenſchaft, wie er fie bisher 
für fie empfunden hatte, er wollte auch nach 
Alidens Tode diefen Verluſt durch fie erfegen, 
er wollte eine innige, theilnehmende Sreundinn 
und das unerfhöpflihe milde Herz finden, das 
ihn ehemahls in der Jugendgeſpielinn fo glück: 
lid) gemacht hatte. Aber diefer Wunſch blieb un— 
erfüllt. Elvire war nicht Alide, ihr Tebhafter 
Geiſt nicht fahig, fich Tange in jener angenom- 
menen Weichheit zu erhalten, und obwohl Ab- 
derachmen dieß mit Unluft bemerkte, war er 
doch zu tief verftrieft, um nicht feine Fefleln, 
auch fo wie fie waren, ſchön und theuer zu finden. 

Nah und nach that fih Mandes hervor, 
das leife Mißklange in die Gefühle feines Her: 
zens brachte. Edris ſchien ihm verändert, ‚oft 
niedergefchlagen, ungleih, und fein Betragen, 
befonders in Elvirens Gegenwart, launifch, rath- 
felhaft. Auch Elvire betrug ſich anders gegen 
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Abderahmen, wenn Edris zugegen, als wenn 
fie mit jenem allein war. Der Prinz fprad mit 
Edris darüber. Diefer läugnete. Mit Elviren ſich 
zu erklären, binderte ihn ein leifes Gefühl, das 
ihm nicht jene Unbefangenheit der Freundfchaft 
gegen fie erlaubte, die fein Verhältniß zu Ali— 
den fo ſchön gemacht hatte. Es entftand Unruhe 
und Zweifel in feinem Snnern, und ein dunkles 
Mißtrauen, das bey feiner Blindheit und dies 
fen Verhältniſſen fo natürlich war, fing an fi 
im Grunde feines Herzens zu regen. 

Sndeffen zogen bald große Begebenheiten 
die Aufmerkfamkeit und alle Geelenfräfte der 
beyden Sünglinge von ihren Eleinern Angelegen- 
heiten auf die des Waterlandes bin. Der König 
von Arragonien rüftete fih zum Kriege. Die 
Ansprüche der folgen Syrma und ihrer fchönen 
Tochter dienten zum williommenen Vorwand, 
At Machmud zu befehden. Syrma felbft befand 
ſich, wie man fagte, bewaffnet beym Heere, um 
die Streiter für ıhre Sache zu begeiftern, und 
Valencia’ Krone mit der Hand der fihönen 
Ganzade war der Preis desjenigen, der ihr das 
väterliche Erbtheil erkampfen würde. Ali Mach: 
mud vaffte fi) auf in feiner ganzen Kraft. Diefe 
Nachricht fehien, indem fie feine Wuth ent- 


flammte, ihm alle Stärke und Behendigkeit 
eines Sünglings wieder zu geben, Er both alle 
Huülfsmittel feines Neiches auf, und brachte 
wirklih in großer Eile eine bedeutende Macht 
zuſammen. Er ſchien zu fühlen, daß es fih um 
das Außerfte handle, und darum befahl er auch 
feinem Sohne, um deſſen Erbtheil der Streit 
war, dießmahl ihn zu begleiten, nicht, daß er 
an den Gefechten Iheil nehmen, aber daß er 
die Befchwerden und die Art des Krieges, fo wie 
die Wichtigkeit des legten Kampfes Eennen ler— 
nen follte. Edris aber follte in Valencia bleiben 
und dort alle Anftalten zur Vertheidigung der 
Hauptftadt treffen, wenn vielleiht der Krieg 
auswärts nicht glücklich ginge. 

Es fchien dem Prinzen, als ob diefer Auf- 
trag feinem Freunde nicht fo unwillfommen wäre, 
und es befremdete ihn, da der raſche, kriegslu— 
flige Süngling dadurch von Schlachten und dem 
Lagerleben entfernt, und zur ftillen Bewachung 
einer rubigen Stadt verdammt wurde, Ihn felbft 
ſchmerzte zwar die Trennung von der Öeliebten ; 
doch war der bevorftehende Kampf zu wichtig, 
um nicht den Kräften feiner Seele eine ganz an- 
dere Richtung zu geben, und fo verließ er, nad 
einem Abfchied von Elviren, den er fih von ib- 
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ver Seite viel erweichender und ſchmerzlicher vor: 
geftellt hatte, in wunderbar flreitenden Gefüh-- - 
len mit feinem Vater die Stadt, um ſich zum 
Heere zu begeben, und taufend Segenswünſche 
des Volks, das feinen Eünftigen Herrfcher liebte, 
und ſich von feinem fanften, durchs Unglück ge— 
fäuterten Gemüth beffere Tage verſprach, —— 
ten ihm nad. 

Als der König zum — kam), hörte .e er, 
dag die Spantfche Armee nicht mehr weit ent- 
fernt ſey, und erkannte nun wohl, daß ſich das 
2008 des Krieges bald entfcheiden müffe. Bald 
ftanden die Heere einander gegenüber. Ali Mach— 
mud befchloß, fih den Vortheil des Angriffs 
nicht nehmen zu laſſen, und am folgenden Tage 
eine Schlacht zu liefern. Aber die Feinde waren 
fehneller, ald er. Von Glauben, Ritterthum und 
glerreichen «Erinnerungen befeelt, warfen fie fic) 
mit unwiderftehlicher Gewalt auf die Mauri: 
fhen Schaaren, und zwangen fie zu weichen. 
Dergebens ftrebte Ali Mahmud, die. gebroche: 
nen Reihen wieder herzuftellen, und die Wuth 
und Tapferkeit, die ihn befeelte, in die Bruſt 
feiner Krieger zu ftromen. Seine Stimme ward 
nicht gehört, jein Beyſpiel überſehen. Alles, 
was er vermochte, war, die verwirrten Truppen 
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in Teidlicher Ordnung zurüdzuziehen, und eine 
ſichere Stellung zu gewinnen, in der er die ent— 
muthigten Schaaren ausruhen laffen, und zu 
einer zweyten Schlacht vorbereiten Eonnte. 

Er erfannte die ganze Gefahr feiner Lage, 
und fchickte defihalb feinen eignen Sohn, von 
Murfa begleitet, weil er den Auftrag font Nie- 
mand vertrauen wollte, an den getreuen Edris 
mit dem Befehl, den Harem und alle Schäße 
auf das feſte Schloß in den Bergen zu flüchten, 
Valencia aber in fo guten Bertheidigungsftand, 
als es die Zeit nur immer erlauben würde, zu 
feßen. Abderachmen, getrieben durch feines Va— 
ters ehrendes Vertrauen und beflügelt durch die 
Hoffnung in Elvivens Nahe zu Eommen, hatte 
Valencia bald erreiht. Er langte im Schloffe 
an. Edris war nicht da, man fandte aller Or- 
ten herum, ihn zu finden, und der Tiebende 
Prinz flog, den Augenblick benügend, den er 
feiner Pflicht vauben durfte, von einem treuen 
Sclaven geleitet, zu Elviren. Sein Herz fhwelg- 
te im Vorgenuß feiner und Elvirens Freude 
bey feiner unerwarteten Erfcheinung. So Fam 
er auf dem ibm wohlbefannten geheimen Weg 
bis zu ihrem Gemach, und ftrecite ſchon die 
Hand aus, den feıdenen Vorhang zurückzuzie— 

IT, Band. 
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ben, als er reden hörte, Elvirend und Edris 
Stimme erkannte, und ſein Nahme, der eben 
ausgeſprochen wurde, ihn aufmerkſam machte. 
Er zog die Hand zurück und blieb ftehn. 

Und wenn Abderachmen, fagte Edris mit 
leidenſchaftlichem Ton, wie wir hoffen müffen, 
glücklich an der Seite des fiegreichen Waters zu- 
rücEehrt, wenn es ihm gelingt, des Waters 
Adhtung zu gewinnen, die er ſchon jeßt zum 
Theil befigt, wenn er dann vielleicht den Water 
mit Bitten beflürmt, und der König — r 

Gib doc ſolchen Eingebungen leerer Furcht 
Fein Gehör! hörte der Prinz Elviren zärtlich ant- 
worten: Nie wird Ali Machmud eimwilligen, daß 
fein Sohn einer Unterthaninn, und einer Chri- 
ftinn — das merfe wohl — die Hand reiche. Von 
diefer Seite bift Du gang ſicher. 

Und wenn der König ftirbt, wenn er viel: 
leicht in der Schlacht bleibt, Abderachmen dann 
frey und als Herrſcher zurückkommt und Deine 
Hand fordert, Er, men Freund, mein Be: 
ſchützer? 

Dann muß ich fie ihm freylich reichen, 
aber fiher nur meine Hand. Mein Herz ift 
und bleibt Dein. Auch ift dieß das ficherfte 
Mittel für Dich, ihm durch mich zu beberrfchen, 
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und fo die Zügel der Macht in unfern Händen 
zu behalten. 

O Elvire! Elbire! Wozu willſt Du mich 
bereden ? 

Zu Deinem und meinem Glücke. 

Und wird er nichts ahnden, nichts entdecken ? 

Er vertraut Dir und mir unbedingt, und 
überdieß erleichtert uns feine Blindheit jede 
Zaufhung. Was kann man einen blinden Ehe: 
mann nicht glauben machen, wenn man fieht, 
wie die Sehenden betrogen werden ? 

Abſcheulich! rief Abderachmen jeßt, tief em— 
port durch diefe Falfchheit und durch den Spott, 
den Elvire fich über fein Unglück erlaubte. Die 
Verliebten fprangen erfhrocden auf, die Vor— 
hänge theiften ſich raufchend, und mit gezück— 
tem Schwert ftürzte Abderachmen ins Zimmer. 
Stirb Niederträchtige! rief er, und ftieß nad) 
Elviren. Es wurde Edris leicht, des Prinzen 
Stoß aufzufangen und die Geliebte zu ſchützen, 
aber nicht fo leicht ihn zu entwaffnen. Abderach- 
men vang mit aller Kraft gegen den Verräther. 
Aber Elvirens Angftgefchrey hatte Leute herbey— 
gezogen. Edris fah fie in Sicherheit, er ließ 
von dem Prinzen ab, und diefer war zu tief bes 
feidigt, um vor Zeugen auch nur mit. Einem 
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Laute zu verrathen, was geſchehen wars Schnell 
Fehrte er in feinen Pallaft zurück, Tief. Edris - 
verhaften, umd übertrug dem weifen Murfa die 
Pflihten für die Beſchützung von. Walencia, 
die er jenem hätte auferlegen folten. Er ſelbſt 
ordnete noch an, was nöthig war, und Fehrte 
in böchfter Eile zu feinem Water in's Lager 
zurück, 

Verrathen von 1 Seeunbfdjaft und Riehe, auf 
dem Puncte, fein Reich und vielleiht den Vater 
zu verlieren, der feine gänzliche Niederlage nicht 
überleben würde, in feiner Blindheit unglückli— 
cher als jeder Andere an feinem Pla, erfchien 
nur Ein Gedanfe ihm tröftend in der Nacht, 
die feıne Augen wie feine Seele umfing — den 
Tod in jener Schlacht zu fuchen und zu finden, 
die feinem Neiche den Untergang bringen wiirde. 
Unter einem ſchicklichen Vorwande verlegter 
Eriegrifcher Unterordnung von Edris Seite, ent- 
fhuldigte er die Abanderung an dem väterlichen 
Befehle, und bath Enieend und mit leidenfchaft- 
lichem Ungeſtüm den Vater, ihn in die nächſte, 
die legte Schlacht begleiten zu dürfen. Ali Mach— 
mud ftellte feinem Sohne ernft die Schwierigfei- 
ten und die Gefahr diefes Unternehmens vor, doch 
freute ihn des unglücklichen Jünglings Eriegeri- 
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iher Muth. Mit freundlicher Achtung bemilligte 
er endlich fein Begehren, und übergab einem fei- 
ner verläßlichiten Offiziere die Sorge, über den 
Prinzen zw wachen, und ihm nicht zu verlaffen. 

Der Tag der entfheidenden Schlacht er: 
fhien nur zu frühe. Das riftliche Heer, ſich 
feines Wortheils bewußt, war nicht gefonnen, 
den Mauren fange Zeit zur Erhohlung zu Taf: 
fen, und Furg nad jenem erſten Sieg erſchien 
eö wieder wohlgerüftet und freudig im Felde. 
At Mahmud ordnete feine Schaaren. Ih— 
nen fehlte die Zuverficht des Siegs, aber ihr 
Führer wußte fie mit dem Muth der Verzweif— 
lung zu befeelen. Auch jie flritten für ihren 
Glauben, für den unangefochtenen Aufenthalt 
auf vaterficher Erde, für ihren Fürften, der fie 
fo oft zum Sieg und zur Beute geführt hatte. 
Der Kampf war hartnäckig und lange zweifel- 
haft; endlich aber erlag die Anftrengung der 
Araber bey Eeinerer Zahl und gefchwächten 
Muth der Übermacht und Zuverficht des chrift- 
lichen Heeres. Ali Mahmud fah den Sieg auf 
jene Seite übergehn, er widerftand, fo lange 
er vermochte, und als Alles vettungslos zu 
Grunde ging, da fpornte er fein Pferd in den 
dichtſten Hatıfen der Feinde, und rief dem 
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Sohne zu, ein Gleiches zu thun. Er wollte fei- 
nen Ruhm, feine Macht nicht überleben, und 
den hülfloſen Sohn Tieber mit fih ins Grab 
reißen, als dem entehrenden Mitleid der Sie— 
ger überlaffen. Ein wüthender Kampf erhob ſich, 
wo Ali Mahmud- ftritt. Abderachmen fühlte 
die Gefahr feines Vaters, und ftrebte, da er 
nicht vermögend war, ihn zu vertheidigen, ihm 
mit feiner Bruft zum Schild zu dienen. Die 
fromme Abfiht ging verloren. Alt Machmud 
fanf, von einem Pfeil getroffen, fterbend vom 
Pferd, fein heißes Blut befprigte des Sohnes 
Angeficht. Diefer, alle Warnungen feines Be— 
gleiters verachtend, fprang verzweifelnd ab, und 
warf ſich über die Leiche feines Vaters, um fie 
zu ſchützen. Da wurde auch er fehwer verwundet, 
und auf dem erkaltenden Bufen feines Vaters 
zum Gefangenen gemacht. 

Er war ohne Bewußtfeyn, und — 
erſt lange darauf unter der Behandlung einer 
weichen, zarten Hand, die, wie er fühlte, Ver— 
band und ſchmerzenſtillenden Balſam um ſeine 
Kopfwunde legte. Wo bin ich? fragte er voll 
dumpfer Verzweiflung, in's Leben gekehrt zu 
ſeyn. Eine freundliche männliche Stimme ant- 
wortete: Prinz! Ihr ſeyd in guten Händen, 
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bey Menfhen, bey Ehriften! Abderachmen wen- 
dete fih mit Grauen der Wand zu. Haltet fill, 
fagte die Stimme abermahls, dag man Eurer 
pflegen Fann, wenn ihr das Leben behalten wolft ! 
Das will ich niht! vief der Prinz, und ftief 
mit der Hand den Verband weg. Da brach eine 
weiblihe Stimme in heftiges Weinen aus. Ab- 
derachmen wandte ſich überrafcht, er fühlte eine 
feiner Hande ergriffen und mit Thränen benegt. 
Was ift das? fagte er: Wer fend ihr 2 — Wo 
bin id? — Antwortet! O, um Gotteswillen! 
flüfterte die feife weibliche Stimme: Laßt Euch 
verbinden, ftoßt unfere Hülfe nicht von Euch! 
Abderachmens Innerftes bewegte ſich bey diefen 
faft tonlofen Lauten. Er wollte fih aufrichten, 
die heftige Bewegung brachte fein Blut in Wal- 
fung, es ftromte flärker aus den Wunden und 
er ſank ohnmadhtig zurück. As er von Neuem 
erwachte, fühlte er fich fo ſchwach, feinen Zu— 
ftand fo dumpf und ſchmerzhaft, daß er ſich fei- 
ner nur zuweilen bewußt ward, um zu feiden, 
und diefes Leiden alfogleich in dumpfen Traumen 
zu vergeſſen. 

Wie lange diefe Tage dauerte, Fonnte er 
ſelbſt nicht unterfheiden. Eines Tages erwad- 
te er mit Elarerer Befinnung, flug die Aus 
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gen auf, und wähnte wieder zu träumen; denn 
es war ihm, als umfinge ihn Feine fo dichte 
Nacht mehr, als fühe er in nebelartiger Dam: 
merung ſich ©eftalten vor feinem Wette bewe— 
gen. Er wollte den Arm emporheben, um fich zu 
überzeugen, ob er wache; aber diefer lag fchmerz- 
lid verwundet, ſchwer und vegungslos neben 
ihm. Er wollte fi erheben, und vermochte es 
nicht. Aber die Geftalten hörten nicht auf, ſich 
zu bewegen, und endlich, zwifchen Angft und 
Überrafhung ſchwankend, fragte er Teife, ob Ze: 
mand bier fey ? Sogleich naherte fich eine Ge— 
ftalt feinem Lager, und mit einem Schrey der 
Freude rief dev Prinz: DO Allah! Ich febe! 

Gott fey gelobt! antwortete die freundliche 
Maännerftimme, die Abderahmen ſchon öfters 
während feines Hierſeyns gehört hatte: Das 
war es ja, was wir wünfchten und hofften! 

Sch fehe! Sch fehe! vief Abderachmen noch 
einmahl heftig, und fanf dann, erſchöpft von 
der neuen Erfchütterung, zurück. DE 

Man ermahnte ihn, fich ftille zu verhalten, 
und fo viel wie möglich dem Sturm der Freude 
zu gebiethen, der bey feiner Schwäche gefähr— 
lich ſeyn könnte. Es bedurfte nicht viel dazır. 
Kaum war die erſte Aufwallung des Entzü— 
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ckens vorüber, Faum wurde der Prinz fi 
feiner felbft bewußt, fo fehlug die Betrachtung 
feines Schieffals, daß er verwundet, vielleicht 
verftümmelt, feines Waters, feines Thrones be- 
vaubt, vom Freund und der Geliebten verra- 
then, bey Feinden, bey Chriften hülflos gefan- 
gen lag, jede Negung der Freude nieder, und 
es ſchien ihm, als hätte ein feindfeliges Geſchick 
ihm das Augenlicht, das es ihm in glücklichen 
Tagen neidifch entzogen, gerade jeßt wiederge- 
geben, damit er fein ganzes Unglück überblicken, 
und Elar erkennen Eönne, wie viel er an allen 
Gütern der ſchönen Erde verloren habe. 

So ſchloß er unwillig die Augen wieder, und 
wendete fi) von den Umftehenden ab in feine 
alte Nacht, und wünfchte Lieber auch nichts zu 
hören, und nicht die Tiefe feines bodenlofen 
Mißgeſchickes zu erkennen. Indeſſen ftrebte die 
jugendlihe Kraft feiner Natur diefen düſtern 
Eingebungen mädtıg entgegen; unwillführlich 
bob fie ihn aus dem dumpfen Trübfinn empor, 
und regte, wie Erſchöpfung und Schmerz all: 
mahlich wichen, wenigftens den Wunfch in ihm 
auf, zu willen, was feit dem legten Augenblick 
feines vollfommenen Bewußtſeyns, als fein Va— 
ter neben ihm fterbend vom Pferde fanf, bis 
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jeßt mit ihm vorgegangen war, und wie und 
warum die jahrelange — von — * Au⸗ 
gen gewichen fey. 

Ein freundlicher Greis, des Königs er- 
fter Leibarzt, Alvarez, nahm das Wort, und 
erzählte dem Prinzen, daß, als er ſchwer ver: 
mwundet auf feines Vaters Leiche hingeſunken 
war, die Arragonıfchen Krieger, gerührt durch 
feine Eindliche Liebe, ihn forgfaltıg aufgehoben 
und aus dem Schlachtgewühl getragen, und 
der Konig Telbft, ald er es vernommen, ſo— 
gleich befohlen habe, die Leiche des gefallenen 
Gegners mit aller Ehrerbiethbung, den Prinzen 
aber mit der größten Sorgfalt und Treue zu 
behandeln. So fey er in den Pallaft, der dem 
König von Arragonien zum Aufenthalt gedient 
hatte, gebracht, und alle Leibärzte desfelben zu 
feiner Pflege aufgebothen worden. Ihrer Sorg- 
falt war es gelungen, nit allein fein Leben zu 
vetten, das viele Tage in Gefahr ſchwebte, fon- 
dern er, Alvarez, habe bald mit großer Freude 
entdeckt, daß er auch Hoffnung ſchöpfen dürfte, 
dem Prinzen das lang verlorne Augenlicht wie: 
der zu geben, indem eben jene tiefen Wunden, 
die fein Leben bedrohten, die Wurzel des alten 
Übels gehoben hatten, und num Eönnte er ihm 
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mit Gewißheit verfprechen, daß er bald und 
vollftändig geheilt feyn würde. 

Abderachmen hörte dem freundlichen Greife 
mit gemifchtem Gefühle zu. Wenn ihn von ei— 
ner ©eite feine Wiederherftelung und vor Al: 
lem die ungehoffte Gabe des Lichtes mit einer 
freudigen Empfindung durchſchauerte, fo ſchlug 
die Erinnerung an fein Schickſal jede aufkei— 
mende Fröhlichkeit gewaltfam nieder, und die 
Wunden feiner Seele bluteten ungehindert und 
ungeheilt fort, indeß die feines Körpers unter 
der treuen Pflege des gütigen Alvarez ſich von 
Tag zu Tag befferten. Sn diefer trüben Stim— 
mung, von fehmerzenden Erinnerungen unab— 
läßig gequält, unempfindlich gegen jeden fröh— 
lihen Eindruck, ließ ihn feldft die Nachricht 
gleichgültig, dah Murfa die Hauptftadt ent- 
Thloffen gegen den übermächtigen Feind behaup- 
te, und taglicd mehr treue Walencier fih zu ihm 
fammelten, um die Rechte ihres geliebten jun— 
gen Fürften zu vertheidigen, und ihm eine frohe 
Wiederkehr zu bereiten. Er hatte ja Alles ver- 
loren was ihm den Thron und das Leben lieb 
machen Eonnte. 

Alvarez, der feinen Pflegling Tieb gewon— 
nen hatte, erkannte bald, daß hier nicht al— 


124 

lein der Körper, ſondern audy der Geift der Hei- 
tung bedürfe, und fann darauf, ihn durch Be: 
fhaftigung und durh Vergnügen zu erheitern. 
Aber alle diefe Bemühungen blieben fruchtlos, 
und die einzige Art von Zerftreuung, die dem 
Prinzen nicht unangenehm war, die felbft einige 
wohlthätige Wirfung auf fein Eranfes Gemüth 
zu dußern fohien, waren Spaziergänge und der 
Anblick der fhonen Natur im Frühlinge, der 
mit langentwohntem Zauber auf * * 
und ſein Herz wirkte. 

So durchſtreifte er an einem lieblichen Mer: 
gen die Gegend um die Stadt, von Alvarez be: 
gleitet. Diefe im Oftwind wanfenden Palmen, 
auf blumigen Wiefen zerftreut, diefer Blüthen 
buntfarbige Pracht, dieſe majeftätifchen Wäl— 
der, die die Stirnen der Berge Erönten, der 
Strom, der wie ein breites Silberband durch 
das reiche Land langfam und prächtig dahinzog, 
feine umbüfchten Ufer, die Hütten und Land— 
häufer, die anı Fluß fowohl, als am Abhang 
der Hügel zerftreut in Oliven- und Pomeran- 
jen- Gärten lagen, und von denen milde Lüfte 
den würzigen Duft zu dem Prinzen berantrus 
gen, alles das drang unwiderſtehlich in feine, 
diefer Reize noch fo entwohnten Augen, und 
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befämpfte den Trübfinn, der, unaufhörlich aus 
den Tiefen des Gemüthes emporfteigend, einen 
düſtern Nebel über alle diefe Bee zu 
breiten drohte. 

Unter manigfachen Gefprächen, die Alvarez 
Eug entipann und. fortfegte, um den Prinzen 
von der Befhauung feines Schiefals abzulen- 
Een, gelangten fie, einem Fußpfad folgend, ans 
Ufer des Stroms, und wandelten im Schatten 
der Erlen und Pappeln bin, als fie in der Nahe 
binter den Büſchen reden hörten. Sie blieben 
ftehn; Eine weibliche Stimme, die leife und bey— 
nahe leidend Hang, fagte eben: Nein, Fatme ! 
Du wirft mich nicht: überreden. Was mir einen 
Schein von Befferung gibt, ift Wirfung der 
Sahreszeit. Blüht doch Alles auf zu neuem Le- 
ben, zu neuer Luft! Sieh dort den Kaftanien- 
baum drüben auf der Wiefe, den im feßten Herb: 
fte der Blitz traf! Seßt treibt er aus feinem ein— 
zigen Zweige noch ein Paar Knoſpen. Glaubft 
Du aber defiwegen, daß ſich der Baum wieder 
erbohlen und der verbrannte Stamm wieder 
grünen werde? O nein! 

Dieſe Worte, die Stimme, mit der fie ge: 
fprochen wurden, die wie ein Echo aus frühern 
Tagen halb vergeflene dunkle Gefühle in Abde 


126 
vachmen weckte, erregten feine ganze Aufmerk- 
famfeit, und feffelten ihn an die Stelle, Auf 
der er ſtand. Sein Begleiter entdeckte eine Off 
nung in der Hecke, und nun fahen fie zwey 
Frauen, eine jüngere und eine dltere unter ei- 
nem blühenden Mandelbaum im Grafe figen. 
Shre Kleidung zeigte von höherm Stande, in 
der Ferne warteten ein Paar ſchön gekleidete 
Sclavinnen. Die jüngere ſchien fehr Eranf zu 
feyn. Sn den feinen edlen Zügen, in der Hal: 
tung der ganzen Geftalt lag etwas ungemein 
Edles, das felbft durch eine tödtliche Blaäͤſſe und 
den Ausdruck des Leidens heil durchfchimmerte, 
und es war nicht unwahrfcheinlich, daß fie viel- 
leicht eben ihrer Gefundheit wegen an dieſem 
fhönen Morgen einen Spaziergang unternom- 
men babe, und hier im Schatten, wo fie fich 
unbelaufcht glaubte, die früh erfchöpften Kräfte 
zum Rückweg fammle, Die Ältere ſprach ihr 
Troſt und Hoffnung ein. | . . 
Ad), thu' das nicht, Fatme! Was foll mir 
die Hoffnung? Was habe denn ich noch vom 
Leben zu erwarten? Meine Bedeutung ift aus, 
ich habe fhon vor zwey Jahren zu leben u. 
gehört, jeßt bin ih nurnodh. 
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Traͤume! erwiederte die Ältere: Man muß 
ſich argern, wenn man Dich hört. 

Schilt mich nicht, Fatme! Kann die Blu— 
me dafür, daß ſie nach wenigen Tagen verblü— 
hen muß, und die Schmetterlinge, daß ſie nicht 
eſſen und leben können wie die Raupen, ſon— 
dern ſterben, wenn ſie geliebt haben? 

Welche kindiſche Rede! Eine Pflanze, ein 
unvernünftiges Thier, und ein Menſch! 

Es iſt doch ſo, lispelte die Kranke: Ach, ich 
hatte eine Beſtimmung, eine ſchöne, beglücken— 
de, für Ihn zu leben, Ihm fo viel zu ſeyn, als 
ich Fonnte, Ihm fein trauriges Schickſal zu er: 
feichtern, ja fogar auf Augenblicke vergeffen zu 
machen! Und ich kann Dir mit froher Beruhi— 
gung fagen, ich hatte mein Ziel erreiht, ich 
habe ihn wirklich glücklich gemacht, troß feiner 
Lage. Ach er het es mir in jenen feligen Tagen 
unfers VBenfammenfeyns oft mit ftillem Ent— 
züden, mit Ihranen der Nührung geftanden. 
Und er war fo gut, fo liebenswürdig! 

Gut? Liebenswürdig? Der Flattergeift, 
der Ireulofe, der fein Herz an eine Andere 
gehängt, und Alles vergeffen, Alles gering ge: 
achtet hat, was Du für ihn thateft? 

Sch bitte Dich, ſchweig davon, Fatme! fiel 
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die Kranke mit fhmerzlichem Tone ein: Ich er- 
Eenne deine Liebe zu mir, die Dich fo reden 
macht; aber Du weißt, es thut mir weh. 
Mir aber foll es nicht weh thun, antwortete 
die Ältere heftig, mir, die ich Dich, von deiner 
Geburt an geliebt, gewartet, gepflegt, und an 
meiner Bruft ernahrt habe? Ich ſoll fchweigen, 
wenn ich erkenne, daß. der Gram um den Un— 
dankbaren deine Gefundheit feit zwey Sahren 
untergrabt, und Du jeßt dennoch hineilſt, fo- 
bald Du von feiner Gefahr hörft, ihn pflegen 
und bedienen willft, bis Ohnmacht und Kranf: 
beit Di) zwingt, dein Amt aufzugeben ?:Das 
fol ich gefchehen laffen und fchweigen, foll Did) 
von Tag zu Tag Eränker werden, in (deiner 
Jugend und Schönheit vergehen fehen?:: " 
Vergehen! fiel die Jüngere ein: Ja, Fat: 
me! Vergeben! Das ift das rechte Wort. Und 
glaube mir, es liegt auch eine Art von Selig— 
keit in dieſem ſtillen Verblühen und Vergehen. 
Sterbe ich doch um ſeinetwillen, und endet doch 
mein Tod jeden Anſpruch, jeden Streit! Darum 
wünſche ich zu ſterben, ich will von keiner Hoff⸗ 
nung wiſſen, der Tod iſt meine einzige Hoff— 
nung, mein einziger Troft, und wer mir dieſen 
vauben will, Tiebt mich nicht. 
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Beyh diefen Worten erhob jih die Kranke, 
von Fatmen unterftüßt, langfam von ihrem 
Sitze, und ftand tiefathmend eine Weile fo, daß 
die zwey Berborgenen fie ganz und ungehindert 
fehen Eonnten, indeß die Sclavinnen auf einen 
Wink herbeyeilten, und nun alle zufammen den 
Rückweg antraten. 

Sie waren bereits ziemlich weit, als Abde— 
rahmen erft aus tiefen Gedanken erwachend an— 
hub: Was war das? Welche Erfcheinung ? Wel: 
he Gefinnungen und Gefühle! 

Das war Canzade, antwortete Alvarez, die 
Tochter der Witwe Eures Obeims,  biefelbe, 
welche — 

Canzade? fuhr Abderachmen auf: Die Toch— 
ter meiner Feindinn ? Meine Feindinn felbit ? 

‚ Alvarez erzählte noch viel zum Lobe der 
Prinzeflinn, die, ganz anders gefinnt als ihre 
ſtolze Mutter, diefe oft gebethen habe, ihre 
Anfprüche aufzugeben, und Fein Blut um einer 
Krone wegen vergießen zu machen, welche für 
fie Eeinen Reiz habe. 

Gefteht, brach endlich der Prinz fein langes 
Schweigen. Gefteht mir, Alvarez Man muß fo 
unglücklich feyn wie ih, um in der Perfon, die 
fi mir als die edelfte und feltenfte ihres Ge— 
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fhlechts zeigt, meine ärgfter min⸗ * 
Feindinn zu finden, ia 

Der weife Arzt bemerkte ungern diefe Rich⸗ 
tung des Geiſtes, die an Allem, was ihm vor- 
fam, die dunkelſte Seite auffand, und er ta— 
delte es liebreich. Aber Abderachmen ging nicht 
von diefer Anficht ab, und fo diente, was ihn 
zerſtreuen follte, nur, feinen Mißmuth zu ver- 
mehren. Doch blieb ein wehmüthiges Andenken 
an die unglücliche Canzade in feiner Bruft, und 
er Eonnte der Feindinn feines Haufes fein Mits 
feid wie feine Achtung nicht verfagen. 

Er feßte feine Spaziergänge fort, weil der 
Arzt es ihm geboth, er verfuchte fogar, dem Ver— 
gnügen ber Sagd einen Genuß abzugewinnen ; 
aber fein Kummer ftieg mit ihm zu Pferde, be— 
gleitete ihn in den Wald, und kehrte mit ihm 
in feine Gemächer zurück. Doch liebte er es, fich 
in die dunkelſten Schatten des’ Forftes zu ver— 
ſenken, und dort wohl nicht ein fehuldlofes Wild, 
aber feine truben Gedanken ungeftört zu verfol- 
gen. ©o Fam er eines Tages von feinem Ge— 
folge ab, und fand ſich mit feinem Stallmeifter 
in einer. unbekannten Gegend des Waldes ganz 
allein, Die Mittagsfonne brannte auf den 'off- 
nen Slächen, und unter dem Laubdach glühte 
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drücende Hiße, die der Schatten nicht zu min- 
dern vermochte. Kein Quell, Fein Strauch mit 
faftigen Beeren war weit umher zu finden. Sie 
irrten eine Weile herum, und gelangten endlich 
an den Ausgang des Waldes, von dem aus fie 
die Umgegend und ihren Weg erkannten. Aber 
Durft, Erhigung und Müdigkeit drückten den 
Prinzen, und fo erfhien ihm ein niedliches 
Sartenhaus, das am Abhang des Hügels mit- 
ten in einem wohlgebauten Garten lag, fehr 
willfommen. Er ging darauf zu, und fandte 
den Stallmeifter voraus, um für einen verirr- 
ten Jäger um einen Trunk Waffer oder Milch 
zu bitten. Der Menſch ging durch die Palmen- 
Allee, die nur ein ländlihes Gitter verfchlof, 
dem Haufe zu. Abderachmen folgte ihm von 
fern, trat in den Umkreis des Gartens und be— 
trachtete mit Vergnügen überall die Spuren ei- 
nes milden Geiftes in den zierlichen Beeten, in 
den finnig vertheilten Blumen und Strauchen, 
als er »löglich neben fi ein Gerdufch hörte, 
und aus einem Gebüſche ein Frauenzimmer her— 
vortrat, das bey dem Anblick des Prinzen mit 
einem Schrey des Schreckens zufammenfanf. 
Abderachmen eilte hin, ſie zu unterſtützen und 
um Verzeihung für ſeine unvermuthete Er— 
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fcheinung zu flehen, als er ebenfalls mit Be— 
ſtürzung in der Sinkenden die Prinzeffinn Can— 
zade erkannte. 

Sie richtete fih an feinem Arm auf, und 
fuchte ſich mit fihtbarer Anftrengung zu faffen. 
Iſt's möglich ? fagte fie endlich, indem ein zar— 
tes Roth ihre Wangen überflog: Seh ih den 
Prinzen von Valencia vor mir? 

Ahr Eennt mid, Fürftinn? erwiederte Abde— 
rahmen betroffen: Verzeiht, ich hatte Feine 
Ahndung, wem dieß Gebieth zugehöre; fonft 
würde ih — 

Sch verftehe, was Ihr fagen wollt, antwor- 
tete Canzade mit mildem Ernft: Laßt das für 
diefen Augenblick, und erklärt mir, welcher Zu: 
fall Euch hierher geführt bat ? 

Abderachmen ftand im Anfchauen diefer zar: 
ten Züge, in den Tönen diefer Stimme verlo- 
ven, die mit unbekannter Gewalt alle Tiefen 
feines Herzens aufregten, und antwortete nicht. 
Canzade fah ihnan, fie ſah den Ausdruck feiner 
Blicke, und flug von Neuem erröthend die ih: 
rigen zu Boden. Aber in dem Augenblick trat 
Fatme, begleitet von feinem Stallmeifter und 
einem jungen Sclaven, der einen Becher Milch 
und ein Körbchen mit Früchten trug, auf fie zu. 
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Sie fhien erftaunt, die Prinzeffinn bereits im 
Geſpräche mit dem jungen Fremden zu finden, 
aber ihr Erftaunen verwandelte fich in fichtlichen 
Unmuth, als Canzade, ihr den Prinzen vorftel: 
lend, feinen Nahmen nannte, 

Der Prinz bemerfte es. Ich erkenne, fagte 
er, daß meine Erfoheinung in diefem Haufe be— 
fremdend, ja beleidigend fcheinen muß, und ich 
babe nichts, als meine gänzlihe Unwiffenheit 
zur Entfhuldigung anzuführen. Bey dieſen 
Worten verbeugte er fih und wollte gehen. 
Ganzade erblaßte; fie ſah Abderahmen und 
Batmen wechfelweife an. — Und wie hängt die 
Alles zufammen ? fagte fie endlich zweifelnd. 

Ich habe mich auf der Sagd verirrt, ich 
babe die Gitterthür eures Gartens offen gefehn, 
und es gewagt, die Gaftfrepheit guter Men- 
ſchen um eine Schale Waffer oder Milh für ei- 
nen Ermüdeten anzufprechen. 

O gefhwind, geſchwind! rief Canzade, in- 
dem fie fi zu dem Knaben wandte und den Be— 
cher ergriff. Aber wie fie in Abderachmens glü- 
bendes Antlig fah, 509 fie die Hand zurück und 
fagte: Nein, Prinz, Shr feyd zu erhist, She 
dürft nicht gleich trinken. Kommt, ſetzt Euch 
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bier im Schatten, und wenn- Ihr abgekühlt 
feyd, dann werd’ ich Euch die Milch veichen! 
Abderachmen fah fie erftaunt, aber mit ei- 
ner Regung von Freude an. Prinzeffinn! Diefe 
Sorgfalt, diefe Gute! fagte er: Wahrlih, ich 
weiß nicht, was ich von dem Allen denken fol. 
Nur nicht, daß wir Euch vergiften wollen, 
antwortete fie mit leichtem Scherz: Ich will 
Euch den Becher auch Fredenzen. Sie fchritt 
voran, feßte fich unter blühenden Pomeranzen: 
baumen,. und deutete dem Prinzen, neben ihr 
Platz zu nehmen. Er folgte verwirrt und wun— 
derbar angeregt durch Alles, was gefchehen war, 
und fegte fih an Canzadens Seite, Fatme ih: 
nen gegenüber. Der Sclave ftellte Obft und Milch 
neben die Fürftinn und entfernte fi mit dem 
Stallmeifter, und Canzade endete das verlegene 
Schweigen der Eleinen Gefellfhaft, indem fie 
eine der Orangen ergriff, und mit den Worten: 
Das dürft Ihr ſchon effen, und der Saft Fühlt 
und löſcht den Durft, fie zierlich zu ſchaͤlen an— 
fing. Dann theilte fie fie mit dem Prinzen, und 
ein leichtes Geſpräch, jede. feindfelige Bezie— 
hung, jede ſchmerzliche Berührung fanft und 
zart vermeidend, entfpann fich unter ihnen. Der 
Prinz mußte von feiner unverhofften Heilung, 
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von feinen Gefühlen, als er das Licht zum er- 
fien Mahl wieder erblicfte, erzählen, er mußte 
ihr fehildern, was er gelitten, wie feine Wun- 
den ſich nach und nach gebeffert, wie er ſich an 
die Freuden des Geſichts gewöhnt habe. Sie 
fhien mit ber vegften Theilnahme zuzuhören, 
fie Tieß fich jeden kleinen Umſtand befchreiben, 
fie ergriff endlich den Becher, trank mit ihren 
feinen Lippen zuerft daraus, und reichte ihn 
dann mit der anmuthigften Freundlichkeit ihrem 
Nachbar, der noch immer nicht begreifen Eonn- 
te, wie er und Canzade zufammentreffen und 
fi fo gegeneinander benehmen Fonnten. Indeß 
zog ihn der Fürftinn fiebenswürdige Unbefangen- 
heit unwiderftehlich fort. Er hatte bald vergef- 
fen, wer diejenige war, die ihn fo freundlich 
behandelte, und als nad) mehr als einer Stunde 
der Stallmeifter Fam, ihm zu melden, daß fein 
Gefolge, das ihn gefucht hatte, nun da fey, um 
feine Befehle zu erwarten, fühlte er, daß er un» 
gern von hier feheide, und ſtand zögernd auf. 
Canzade bliefte freundfich aber beforgt zu ihm 
empor. Shr geht fehon, Prinz? fagte fie, und 
ihre Hände hatten fich zitternd berührt, ohne 
daß fie ed wollten. Er fand unſchlüßig. Darf 
ich wieder Fommen? fragte er, ſchüchtern vor eis 
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ner ftrengen Verweigerung. Beſucht uns bald 

wieder! erwiederte fie ſchnell und fröhlich: Ihr 

masht uns Freude damit. Der Prinz war über- 

vafcht durch diefe Güte. Er ließ ſich auf ein Knie 

vor Ganzaden nieder, drückte feine Lippen ehr: 

furdhtsvoll auf ihre Hand, und Eehrte dann, 
Kopf und Herz mit taufend Gedanken agefünt, 

in feinen Pallaft zurück. 

Das war die erite fhone Stunde feit dem 
Augenblick gewefen, da Elvirens Verrath ihn 
aus allen feinen Himmeln heruntergefchleudert 
hatte, und er nahm ſich vor, da er fo gütig Er— 
laubniß dazu erhalten, recht bald und oft Ge- 
brauch davon zu machen. 

Sobald es der Wohlftand erlaubte, erneuerte 
er feinen Beſuch, und wurde von nun an jedes- 
mahl wie ein alter Freund achtungsvoll und 
freudig empfangen. Es ward ihm wohl in Can- 
zadens milder, beruhigenden Nähe. Anziehende 
Geſpräche erheiterten feinen Geift, und eine un: 
erichöpflihe Güte und Aufmerffamfeit, die in 
ihrem Betragen, ihren Worten, felbft in ihrer 
Stimme fich verkündete, berührte wohlthätig 
und heilend die wunden Stellen feines Herzens. 
Es war ihm fo wohl und zugleich fo feltfam in 
ihrer Gegenwart, als hätte er fie längſt gekannt, 
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und fie ein heiliges Recht auf fein volles Ver— 
trauen. Dieß ward ihr auch nad) und nad). Ab 
derachmen erzählte von feiner unglücklichen Kind: 
beit, feines Waters Abneigung gegen ihn, und 
nannte Alidens Nahmen. Ein ſchnelles Roth 
übergoß Canzadens Wangen bey dieſem Worte, 
und ſie ſchien verlegen zu werden. Abderachmen 
bemerkte es erſtaunt, doch da ſie ſich ſogleich 
faßte, und der Gegenſtand den Erzähler hinriß, 
wurde die kleine Störung bald vergeffen. 

Von nun an waren Alide und jene fhöne ftille 
Zeit, in der fie um Abderachmen gelebt, ihn 
zärtlich geliebt und fo treu für ihn geforgt hatte, 
ber Inhalt feiner meiften Gefprache mit Canza— 
den. Ihm fchloß fi das Herz auf, wenn er 
von der unvergeßlichen Sreundinn fprechen Fonn= 
te, und Canzaden fihien Eein Gegenftand der 
Unterhaltung lieber zu ſeyn als diefer. Sie wuß- 
te gefchiekt jedesmahl die Rede darauf zu lenken, 
fie forfchte, fie fragte nah Allem, das Anden: 
Een Alidens erneuerte ſich vor Abderachmens 
Geift in doppelter Lebhaftigkeit, und durd ei: 
nen feltfamen Zauber erhöhte fich in eben dem 
Maafe feine Neigung für Canzaden, die ihm 
in fo manchen Stücken eine glückliche Wieder: 
hohlung der verlornen theuren Gefpielinn ſchien. 
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Ihr Umgang ward ihm hierdurch immer 
werther, und endlich zum Bedürfniß, und aud) 
er fühlte, daß er bier willfommen war, ‚und 
mit Achtung und innigem Wohlwollen aufge: 
nommen wurde. Ganzadens Gefundheit befferte 
fi ebenfalls zu feiner größten Freude mit jedem 
Tag, das zarte Roth ihrer Wangen blühte auf, 
ihr Blick wurde heiter, ihre Krafte Eehrten zu: 
rück, auch Fatmens unmuthiger Ernft, mit dem, 
fie ım Anfange den Prinzen behandelt hatte, 
löfte fih endlich in eine mütterliche Zuneigung 
auf, und ein ftiller, feliger Frieden, dem abn- 
lich, der ihn einft durch Alidens Liebe beglückt 
hatte, verbreitete fich in feiner Bruft. Nur zwey 
Dinge waren, die diefen ſchönen Einklang ſtör— 
ten, der Gedanke an jenen überglücklichen 
Zreulofen, der Schuld an Canzadens Gram 
und ihrem Verblühen war, und fein Verhält— 
niß zu ihr, als der Tochter feiner Feindinn. 
Keines von beyden war noch zwifchen ihnen bes 
rührt worden, Des Erjtern zu erwähnen, mans 
gelte es Abderachmen an Muth, und das Zwey— 
te zu nennen, fchien Canzade abfichtlich zu ver— 
meiden, fo lange das Schickſal des Krieges 
nicht entfchieden war. 

Abderahmen wußte gar nichts von bem 
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Bang feiner Angelegenheit. Man bielt feit den 
legten, ihm hoffnungsreichen, Nachrichten Al— 
les vor ihm ftrenge verborgen, und diefer einzige 
Umftand war es, der ihn vermuthen ließ, daß 
es minder fchlimm um feine Ausfichten ftünde, 
als feine Feinde ihm gern glauben machen woll= 
ten. Eines Tages aber, als er zu Ganzaden 
Fam, trat ihm diefe mit Augen, die vor Freude 
glänzten, entgegen, und erzählte ihm, daß fie 
fo eben zuverläßige Nachricht erhalten habe, wie 
fein Feldherr Murfa nicht allein die Hauptftadt 
gegen das ganze feindliche Heer behauptet, fone 
dern auch ein junger Offizier, Edris genannt, 
durch eigene Bemühung unter dem freuen Wolf 
ein Heer gefammelt habe, das entfchloffen war, 
für die Rechte ihres geliebten, jungen, rechtmäßi— 
gen Königs zu fiegen oder zu fterben. Mit diefer 
Schaar hatte er dem Feinde in unordentlichem 
Kriege fo viel Abbruch gethan, daß diefer fich 
zurückzuziehen und den größten Theil des ſchon 
eroberten Landes zu räumen gezwungen worden 
war, Überrafcht ‚ erfreut und verlegen hörte Ab— 
derachmen diefe Zeitungen. — Und aus Eurem 
Munde, Fürftinn, muß ich das erfahren? Shr 
jelbft feyd es, die mir meldet, was Euch, wie 
ich glauben muß, nicht angenehm feyn kann? 
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Ihr irrt Euch, lieber Vetter! antwortete fie 
mit freundlichem Laheln: Erlaubt, daß ich 
Euch diefen Nahmen gebe, der Euch durch un- 
fere Slutsverwandtfchaft gebührt, und mit wel- 
chem Euch früher zu nennen nur Euer Unglück 
mich abhielt! Die fcheint fih num zu meiner 
großen Freude zu enden, und fo erinnere ich 
Euh und mid gern an ein Verhältniß, das 
uns einander naher bringt. Was aber meine 
Anfichten von dem Zwifte unferer Häuſer be— 
trifft, fo glaubt mir, daß mein Herz nie in die 
Abfihten meiner Verwandten eingeftimmt hat, 
und diefer Krieg mir von jeher ein Gräuel war. 
Abderachmen war entzückt über diefe Erflä- 
rung. Er verbarg ihr feine Freude nicht, aber 
ed war Fein geringer Zufaß zu derfelben, daß 
ihre Erzählung ihm die Treue des verlorengegeb— 
nen reundes verbürgte. Canzade fragte nad) 
der Urfache diefer Auferung. Abderahmen er— 
röthete, und ftand verlegen. Er Eonnte des Ver: 
raths, den Edris an ihm begangen, nicht er— 
wähnen, ohne feines Verhältniffes zu Elviren 
zu gedenken. Noch hatte er ihren Nahmen nicht 
genannt. Nun drangten ihn die Nothwendigkeit 
und Ganzadens Fragen, die, als ahnde fie die 
Urfache feines Zauderns, mit gefpannter Erz 
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wartung und ſichtlicher Unruhe in ihn drang. 
Er war ſchon längſt gewohnt, ihr nichts zu ver— 
bergen, er hatte nicht die Macht, ihr etwas zu 
verweigern, und ſo mußte er ſich denn entſchlie— 
ßen und ſich ſeines Undanks gegen die liebevolle 
Freundinn ſeines Unglücks, und zugleich ſeiner 
ſtrafbaren Verblendung anklagen. So wie er 
anfing, ſo wie Canzade fühlte, was nun kom— 
men würde, ſah der Prinz ſie erbleichen, und 
ein leichtes Zittern durch ihre Glieder zucken. 
Doch hörte fie gefaßt und in groffer Spannung 
zu, fie unterbrach ihn nicht, wie fonft, mit theil- 
nehmenden ragen, fie führte ihn nicht von ei- 
ner Kleinigkeit tändelnd zur andern. Schwei— 
gend, blaß, die Hande, deren Zittern fie zu be— 
Eampfen ftrebte, vor fih in den Schooß gefal- 
tet, ließ fie die Eurze, oft abgebrochene Erzah- 
fung, wie des Erzählers tieferregtes und em— 
pörtes Gemüth fie geben Eonnte, über fich erge: 
ben. Aber als Abderahmen nun an die Stelle 
fam, wie er, vom Lager zurücfeilend, fehnfüch- 
tig in die Arme der Geliebten fliegen wollte, und 
des Freundes Verrath, Elvirens niedrigen Spott 
vernahm, und feine Schmad) in dem Blut der 
ZTreulofen rächen wollte, da vermochte fie den 
teidenfchaftlich bewegten Freund nicht mehr an- 
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zuhören. Einer Ohnmacht nahe ftand fie auf 
und winkte dem Prinzen, der erſchrocken ven 
Arm ausſtreckte, fie zu unterftüßgen, zu ſchwei— 
gen und fi) zu entfernen. Fatme geleitete fie 
ins Haus, Abderachmen ftand betaubt von die- 
ſem Auftritt, und entfernte fid) endlich, als ein 
Sclave Fam, ihm zu melden, daß die Prinzef- 
finn ſich fehr übel gefühlt und zu Bette habe ge- 
bracht werden müjfen. 

Am andern Tage eilte er fogleih hinaus zu 
ihr. Sie war noch Frank, und zwar bedeutend. 
Er Eonnte nicht einmahl Fatme'n fprechen, die 
ihre Pflegetochter Eeinen Augenblick verließ ; und 
voll Sorge um Ganzaden, voll Vorwürfe gegen 
fich felbft, daß er durch feine Tebendige Schilde— 
vung bey ihr, deren Herz gleichfalls ein Treu— 
loſer gebrochen hatte, allzufchmerzliche Erinne: 
rungen erweckt habe, Fehrte er langfam und in 
düſtere Gedanfen verloren zurücd. Angft um 
Canzaden, Sehnſucht fie wiederzufehen, und 
ein peinliches Gefühl, wenn er an den Uber: 
glücklichen, Unwürdigen dachte, der ein folches 
Herz zu brechen im Stande war, und doch noch 
fo innig geliebt wurde, verbitterten ihm jeden 
Augenblick, und der ganze finitere Trübfinn, 
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der fo lange Zeit auf ihm gelaftet hatte, Fehrte 
wieder zurück. 

So verfchlichen einige Tage langfam und 
unerträglih, und der Schmerz, der ihn um 
Canzaden folterte, zeigte ihm einen nod) tiefern 
Abgrund feines Gefchiefes; er zeigte ihm, daß 
er Canzaden liebe, und zugleich, daß er hoff: 
nungslos liebe. Der ftille Frieden, der ihn im 
ihrer milden Nähe begfüct, die Harmonie fei= 
nes Innern, die die Einwirkung ihrer fehonen 
Seele in ihm hergeftellt hatte, die Findfiche An— 
hänglichkeit an dieß reine, der Erde halb entflo= 
bene Wefen, hatten ihn über die Natur feiner 
Gefühle getäufht. Jetzt, wo ihre Gefahr und 
die Erfenntniß, daß ihr Herz auf ewig für ihr 
verloren fey, fein Gemüth aufgefchrecft hatten, 
jeßt erFannte er aus dem Sturm, der fein In— 
neres durchtobte, das Daſeyn und die Meftig- 
Feit einer Neigung, die fo ganz von den fieber- 
haften Erfehütterungen verfhieden war, welche 
einft die Eunftvolle Elvire in feiner Bruft zu er— 
wecken und zu unterhalten verftanden, und die 
er defhalb nie für mehr als Freundfchaft ge— 
halten hatte. 

Seine einzige Beruhigung war, täglich zwey- 
mahl felbft hinaus an den theuern Ort zu eilen, 
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der fie umſchloß, ſich bey ihren Leuten genau 
nad) jedem Eleinften Umftand zu erkundigen, 
und wenigftens das Zimmer von außen zu fe- 
ben, in dem fie lag und litt durch feine Schuld, 
aber um eines andern Beneideten und Gehaßten 
willen. Endlich einmahl erfhien ihm Fatme, 
wie ein Bothe vom Himmel, und trat erfchro- 
Een zurück, als fie Abderachmens verlöfchte 
Blicke, die Blafe feiner Wangen ſah. Ah Gott, 
was ift Euch, gnädiger Herr? rief fie aus: Ihr 
feyd krank! Der Prinz verficherte fie, daß er 
ganz wohl fey, und befchwor fie nur mit unru— 
biger Meftigkeit, ihm Alles zu erzählen, was 
mie der Fürflinn vorgegangen war. Fatme ge- 
borchte, der Prinz hing an ihrem Munde, fie 
fah den Eindruck ihrer wechfelnden Nachrichten 
in Gluth und Bläße, ın dem bewegten Spiel 
feiner Züge fich fpiegeln, und das Entzüden, 
mit dem er die Nachricht empfing, die Fürftinn 
am folgenden Tage wieder fehen und fprechen zu 
dürfen. Sie entließ ihn endlich, und ermangel- 
te nicht, ihrer Gebietherinn von allem treue 
Nachricht zu geben. 
Länger als die verfloffenen peinlichen Tage 
dünkten dem Prinzen nun die legten vier und 
zwanzig Stunden. Aber aud fie verfchlichen 


145 
endlich, und der Augenblick kam, wo er fie wie- 
der fehen follte, die nun einmahl, wenn glei) 
ohne Wiedervergeltung, die Herrinn feiner Ges 
danken, feiner Gefühle, feines ganzen Lebens 
war, Fatme führte ihn in das Zimmer, wo 
Canzade , in himmliſcher Freundlichkeit lächelnd, 
auf einem Ruhebette lag, und dem willkomm— 
nen Freund fhon von ferne die Hand zum Gru— 
fe both. Er eilte hinzu, er konnte nicht fpre= 
chen. Anieend drüdte er die theure Hand an 
Bruft und Lippe, fühlte mit nahmenlofen Ent- 
zücken ihren erwiedernden Drud, erhob fich 
endlich und geboth dem Sturm, der aus 
der tieferregten Bruſt bervorzubrechen drohte, 
als Fatme ihn erinnerte, daß jede heftige Ge— 
müthsbewegung der Eaum Wiederhergeftellten 
fchädfih werden könnte. Nun waltete ein leich- 
tes aber herzliches Gefprach zwiſchen ihnen, das 
Fatmens Gegenwart in ruhigen Schranken hielt, 
wenn die bewegten Seelen zuweilen in Seufzern 
und abgebrochenen Worten ſich zu verrathen be— 
gannen, und mit Erflauneh ſahen Beyde die 
Abenddammerung finfen, die den Prinzen zus 
rückzukehren geboth. 

Canzade blühte, vom Hauche der treuften 
I. Band. K 
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Liebe berührt und gepflegt, ſchnell wieder auf, 
und fah mit Befremden den theuern Freund - 
noch immer trüb und niedergefchlagen. Ei- 
ned Morgens, wo fie zum erftien Mahl, von 
ihm begleitet, den Garten verlief, um ei- 
nen weitern Spaziergang zu machen, bief fie 
Fatmen mit einem Wink zuricbleiben, und 
nahm fi) vor, ihn freundlich und herzlich zu 
befragen. Abderachmen ging meift fehweigend 
neben ihr, verfunken in feine hoffnungsloſe Lie— 
be, die zu ertragen ihm immer ſchwerer fiel, je 
ſchöner die holde Freundinn an ſeiner Seite auf— 
blühte, je gütiger ſie ihn behandelte. Unter 
ſchattenden Kaſtanien ſetzten ſie ſich endlich, und 
Canzade begann nun, den Freund, den lieben 
Vetter, wie ſie ihn ſeit jener Nachricht vom 
Kriege gern und vertraulich nannte, um die Ur— 
ſache ſeiner Schwermuth zu fragen. 
Abderachmen ſah ſie ſtaunend an. — Sein 
Herz drängte ihn, ihr Alles zu ſagen, ſein 
Stolz hielt das beſchämende Geſtändniß ſeiner 
Hintanſetzung zurück. Könnt Ihr mir's verden- 
ken, Fürſtinn! ſo begann er endlich, wenn es 
mich befremdet, ja wenn es mich kraͤnkt, nachdem 
ich Euch mein ganzes Herz geoffenbaret, Euch 
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noch ftets verfchloffen und geheimnißvoll zu fin- 
den? Was ift die Urfache Eures Verblühens in 
fo zarter Sugend, des ftillen Kummers, der, 
als ih Euch Eennen lernte, fo fihtbar Euer gan- 
zes Wefen drückte? Was war eg endlich für eine 
Beziehung auf Euer Schickſal, die Euch in mei— 
ner Erzählung neulich fo erfhütterte? Sch weiß, 
ich verftehe von dem Allen nichts. Ihr nennt 
mich Euren Freund, Euren Verwandten; aber 
kann wohl wahre Sreundfchaft ohne gegenfeiti- 
ges Vertrauen beftehn? 

Canzadens Auge beftete fih mit dem Aus- 
druck inniger Liebe auf ihn, und ſchwoll von ei: 
ner Thrane, Shr beklagt Euch über mich, Lieber 
Better, und wohl nicht mit Unrecht. So muß 
ich denn mein langes Schweigen breden und 
Euch enthüllen, was idy früher zu geftehen 
wahrlich nicht die Zuverficht hatte. Ja, Abde— 
rahmen! Auch mich hat eine gefränfte Liebe bey- 
nahe an den Rand des Grabes gebracht. 

Abderachmen erblafte, feine Lippen zuckten, 
fein Auge fah ftarr vor fich hin. 

»Ich habe nur einmahl, aber fiir mein gan— 
zes Leben geliebt. Sch genoß das unbefchreibliche 
Glück, dem Gegenftand meiner Liebe vecht viel 
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zu feyn, ihn zu tröften, zu erbeitern, fein trau- 
riges Schickfal vergeffen zu machen; aber frem- 
de, Menfchen drängten ſich zwifchen uns, unfer 
ftiller Himmel ward zerftört, ich ſah mich einer 
glücklichen, und, der Himmel ift mein Zeuge, 
daf Feine Eitelkeit mich fo zu reden verführt, 
Feiner beffern Nebenbuhlerinn wegen verlaffen. 
Das war die Urfache, warum ich meinen Freund 
floh, warum ich in der Blüthe der Jugend welk: 
te, und den Tod ald meinen einzigen Troft be: 
trachtete. » 

"Und nun? fagte Abderachmen kaum Br 
mit zitternder Stimme. 

»Nun ift ed anders, nun darf ich wieder hof: 
fen. Mein Schiekfal hat ſich feltfam gewendet. 
Ich glaube, ich bin noch geliebt, ich herrfche noch 
in dem Herzen, das zu befißen der einzige 
Stolz, das einzige Glück meines’ — war; 

— ich darf — 

O, wie Fönnte das auch anders feyn! vief 
Abderahmen mit dem Tone der Verzweiflung, 
und fprang auf: Wer Eönnte Euch denn nicht 
lieben, wer könnte Euch verlaffen, um wor im⸗ 
mer für ein Weib dieſer Erde! 

Glaubt Ihr das wirklich, Abderachmen? 
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fagte Canzade, indem fie ihm Mit ausgebreite- 
ten Armen zärtlich anſah: Und Fönntet Ihr 
Aliden wirklich noch lieben ? 

Alide! rief der Prinz heftig erfhüttert: 
Was wollt Shr mit den Geiftern der Verftor- 
benen? 

Sie ftand auf und ging auf ihn zu. Abde- 
rahmen! DO Du meine erite, meine ‚einzige Lies 
be!— Ahndeſt Du nihts? Kennft Du die Ju— 
gendgefpielinn wirklich nicht mehr Sie wollte 
ihren Arm um ihn fchlingen, er ftürzte mit dem 
Ausruf: Alide! zu ihren Füßen nieder. Sie 
beugte ſich über ihn, fie nannte ihn mit den 
zärtlihften Nahmen, er war außer fih. Nur 
mübfam erhob er fih, und ſank auf den Ra— 
fenfis bin. Seine Hand ruhte zitternd ın der 
ihrigen, fein Auge baftete flarr an ihr, und 
feine Zunge war nicht vermögend, einen Laut 
bervorzubringen. 

Canzaden oder Aliden erfchrecfte diefer Zu: 
ftand, fie warf fich an feine Bruft, fie Elagte fi 
ihrer unvorfichtigen Rafchheit an, fie brach in 
Thränen aus. Bey diefen Tönen firdmten auch 
die feinigen hervor, und mit ihnen Fam ihm Be: 
wegung und Sprache wieder. Er umſchloß fie 
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heftig, drückte fie an feine Bruft, und vermochte 
es endlich in einzelnen Lauten fein Entzücken 
auszudrücken. Doch währte es lang, bis Beyde 
fo viel Faffung und Ruhe gewannen, um zu er: 
zählen und zu vernehmen, was Abderadhmen fo 
Yang ein Geheimniß geblieben war, 

Shre Mutter hatte durch Murſa's Schuß 
damahls die MöglichFeit gefunden, dem trauris 
gen Schickſal zu entgehen, das auf Alı Mad: 
mud's Befehl feines Bruders ganzes Haus traf; 
und als fie eine Tochter, und bald darauf Zem- 
rude einen Sohn geboren hatte, entwarf der 
redliche Freund, der fich in beftandiger Kennt— 
niß von der Lage feiner Geretteten erhielt, den 
Plan, diefe Tochter mit dem Prinzen einft zu 
verbinden, und fo das gefhehene Unrecht wieder 
gut zu machen. Doch machte er Syrmen Schwei- 
gen und Verborgenheit zur firengen Pflicht, da 
er nur unter diefev Bedingung ſich ihrer anneh- 
men Eönnte. Er brachte hierauf diefe Tochter 
unter falfhem Nahmen an Ali Mahmud’s Hof 
in Abderachmens Nahe, und was er fo eifrig 
gewünfcht hatte, fehien durch die zarte Neigung, 
die die beyden Kinder zu einander faßten, und 
die mit den Sahren wuchs, fich einer froben 
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Entwickelung zu nahen, als das Eingreifen des 
Vaters in die Erziehung des Sohnes, Edris 
Einwirkungen und Elvirens eitle Bemühungen 
alle ſeine gutgemeinten Plane zerſtörten, und 
Syrmens unbeſcheidener Stolz auch den Schleyer 
des Geheimniſſes zerriß, den er durch ſo lange 
Jahre vorſichtig uber ihr und ihres Kindes Da— 
feyn gebreitet hielt. Er fand es für nöthig, Ali— 
den fogleich aus einer Nahe wegzubringen, die 
ihr bey Ali Mahmuds Gefinnung auf den lei— 
feften Verdacht, daß er die gefürchtete und ver: 
wünſchte Tochter feines Bruders in feinem Pal: 
Yaft beherberge , tödtlich werden Fonnte, und ihre 
Spur an Ali Machmuds Hofe durch die falfche 
Nachricht von ihrem Tode zu vertilgen. So 
brachte er fie zur Mutter, die damahls längſt 
aus der Nahe von Valencia entwichen war, und 
jenfeitö der Pyrenäen einen fichern Zufluchtsort 
gefuht hatte, von wannen fie nun, erbittert 
über die fehlgefhlagene Hoffnung, ihre Tochter 
durch Abderachmens Liebe und das GefchenE fei- 
ner Hand einft im Beſitz des ihr gebührenden 
Thrones zu fehen, nach Arragonien floh, und 
dort Alles zum Untergang ihrer Feinde aufboth. 

Vergebens fuchte ihre Tochter, in deren Her- 
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zen das Andenken des unglüdlichen Jugendge- 
ſpielen, trog feiner Slatterhaftigkeit, treu fort: 
lebte, fie von dieſem blutigen Vorhaben abzu- 
wenden. Syrma wollte nun einmahl ihre Toch— 
ter auf dem Thron von Valencia fehen, und fo 
achtete fie weder ihrer Bitten, noch des Kum— 
mers, der an ihrer Sugendblüche verheerend 
nagte, begleitete endlich das Arragonifhe Heer 
nad Valencia, und hoffte dort fiegreich mit den 
Überwindern des Feindes einzuziehn, der vor 
langen Zahren alfo als Sieger ihres Gemahls 
und Zerftörer ıhres ganzen Erdenglüds eingezo— 
gen war. Ganzade aber Tieß durch Feine Dro- 
bung, Eeinen Befehl der Mutter ſich abhalten, 
fobald fie vernahm, daß Abderachmen, zum Tod 
verwundet, auf das Schloß gebradht wurde, 
zu ihm zu eilen, und ihre Stimme war es ge: 
wefen, die ihn zuerft aus feiner Betäubung ge— 
weckt und wunderbar in feinem Herzen wieder: 
geflungen hatte. Als Erſchöpfung und Krank: 
heit fie ihn fpater zu verlaffen zwangen, bezog 
fie mit der treuen Amme das Landhaus am Wal: 
de, wo er fie Eennen, und in ihr feine alte Mei- 
gung zu der Sugendgefpielinn aufs Neue em: 
pfinden gelernt hatte. 
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Das war es, was ber Glückliche nach und 
nad) und unter: taufend Unterbrechungen feliger 
Liebe von Canzaden vernahm, und was ihm 
den ganzen Umfang feines Glückes zeigte, dem 
nun zu feiner Vollendung nur die Sreyheit und 
die MöglichEeit fehlte, der Geliebten die Krone 
anbiethen zu können, die ihr durch ihre Geburt 
und feine Liebe fo fehr gebührte. 

Wenige Tage darauf näherte auch diefer 
Wunſch fih feiner Erfüllung. Ein Offizier von 
feiner Armee, von Murfa gefandt, von einigen 
der vornehmften Walencier und von Arragonis 
ſchen Offizieren begleitet, erfehien, um ihm die 
Freyheit und Rückkehr in fein Reich, wo Alles 
feiner mit offnen Armen wartete, anzukünden. 
Edris hatte in einem Eühnen Streifzug, mit 
Wagnif feines Lebens, das Glück gehabt, den 
Sohn des Königs von Arragonien gefangen zu 
nehmen, und diefer war zum Löfegelde für Ab: 
derachmen beftimmt. So war diefer feiner Ges 
fangenfchaft ledig, und die Nachrichten von dem 
für ihn günftigen Stand des Krieges in feinem 
Vaterlande erhöhten den Werth der perfönlichen 
Freyheit. Er flog zu Canzaden, um ihr fein’ 
Glück anzufünden, und befchwor fie, mit ihm 
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zu ziehen, da er ohne fie nicht Teben, und fie 
nod weniger im fremden Lande mitten unter fei- 
nen Feinden zurüdlaffen Eonne. Canzade willig- 
te gern unter der Bedingung ein, daß die freue 
Fatme fie begleite. Man redete alle Anftalten 
ab, die Neife follte mit dem Anbruch des näch- 
ften Tages vor fich gehn, und der Überglückliche 
ſchied mit der ſinkenden Dämmerung, wie ge— 
wöhnlich, von ſeiner Geliebten. Er war allein, 
nur von ſeinem Stallmeiſter begleitet, und eilte 
in Träumen künftigen Glückes durch die Gebü— 
ſche hin, als er ſich plötzlich von einigen Ge— 
waffneten überfallen, und Einen derſelben 
mit blinkendem Dolche auf ſich eindringen ſah. 
Schnell zog er ſein Schwert, aber in dem Au— 
genblick faßte der Gegner ihn ins Geſicht, ließ 
den Dolch fallen, und mit dem Ausrufe: Azem! 
O mein Azem! ſank er in die Arme ſeines Ge— 
fährten. Die Stimme klang nicht wie die eines 
Mannes. Abderachmen ſtand verwirrt, ein 
fchneller Gedanke fuhr durch feine Seele, er 
faßte den Sinkenden Fraftig an: Du bift Syr— 
ma! riefer, und Du willft den Freund deiner 
Tochter ermorden? Syrma richtete ſich auf und 
ftarrte ihn an. Welche Ähnlichkeit! rief fies O 
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mein Azem! mein unglücklicher Gemahl! »&o 
laßt mich gut machen was mein Vater an Euch 
verfchuldet! Gebt mir Canzadens Hand! Laßt 
mic) den Thron mit ihr theilen, der die Urfache 
unfers Zwiftes ift, und möge die unglüdliche 
Ähhnlichkeit mit meinem Oheim, die mir meines 
Waters Herz entfremdete, mir das Eurige ges 
winnen !« ©ie ftand eine Weile unentfchloffen. 
»Ich bin gefommen, Nahe an Dir zu nehmen, 
der mir die geliebte Tochter unglücklich gemacht 
und unfere heiligften Rechte gefrankt hat, ehe 
Dein unverdientes Glück Dich mir ganz entzieht. 
Du liebſt Canzade, fagft Du, Du bietheft ihr 
Deine Hand, und ich Fann den nicht tödten, der 
mir ein fo theures Bild zurücdruft! Canzade 
wırd entfcheiden.« 

Und Canzade entſchied. Syrma legte die 
Hand der Tochter in die des Prinzen, und Fehr: 
te verföhnt mit ihnen nah Walencia zurück. 
Hier empfingen Volk und Heer jubelnd ihren 
Herrfcher, der bald an der Spiße feiner getreuen 
Schaaren den Feind vollends aus dem Reiche 
vertrieb, und dann mit der Feyerlichkeit der 
Krönung die feiner Verbindung mit Canzaden 
vereinigte. Als Ordnung und Friede hergeftellt 
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waren, lief er Edris vor feinen Thron rufen, und 
nahm den Freund, der fein Unrecht fo fchön 
vergütet hatte, wieder an feine Geite, in fein 
Herz auf. Bor Allen aber genoß Murfa das 
unumfchranfte Vertrauen und den Eindlichften 
Dank des beglückten Paares, dem er mehr als 
Vater gewefen war, und arntete den Lohn fei- 
ner Tugend in ihrem und des Waterlandes Glü— 
de, das durch Abderachmens Erziehung und die 
tapfere Behauptung der Stadt fein eigenftes 
Werk war. 


IH. | 
Der Hufarenoffizier. 
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Den von 3** pflegte jährlich, wenn feirte Ge— 
ſchäfte es ihm erlaubten, eine Zußreife zu mas 
hen. Gefundheit, Zerftreuung, Erhohlung von 
den anftrengenden Arbeiten feines Berufs wa— 
ven der nächfte Zweck diefer Spaziergänge, aber 
die angenehmere Ausbeute für fein Herz waren 
die Bilder ſchöner oder gewaltiger Naturfcenen, 
und die Erinnerung an mandes Eleine Ereignif, 
das feine Einbildungskraft befchäftigte oder fein 
Gemüth anſprach. Oft vflegte er noch lange, 
noch Sabre darnach mit Wohlgefallen an folde 
Feine Vorfälle zu denfen, und die angenehmen 
Bilder, die wohlthätigen Gefühle, die fein Ge— 
dächtniß gefammelt und fein Herz treu bewahrt 
hatte, wie aus einem geheimen Schatze hervor— 
zulangen, um die Ealte Alltagswelt feines 
Stadt: und Gefellfchaftlebens damit zu ver: 
fhönern. 

Eine Feine Begebenheit war ihm vor Die: 
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fen werth, und er Eehrte oft und gern dahin zu: 
rück. Es war im Spätjahr, 1808 gewefen, als 
er durch freundliche Bergpfade in das reizende, 
ziemlich weite R*** thal Fam, in welchem Ei- 
fenminen, Hohöfen, Hammerwerke und Säge: 
müblen ein veges aber mühevolles Leben verbrei- 
ten. Aus ppramidalifchen Effen flieg bier der 
fhwarze Raub, Hammer pochten, Wehren 
raufchten, Kobhlitätten dampften, berußte Ar— 
beiter gingen zwifchen ihren zerftreuten Hütten 
umber, Alles verkündete Armuth bey ftrengem 
Fleiß und Genügſamkeit. Nur rechter Hand, wo 
über Eleinere Waldberge der Rieſenrücken eines 
Eahlen Felfengebirges herüberfchaute, ftand ein 
größeres ſtattliches Haus, deſſen alterthümli— 
ches Anſehn Feſtigkeit und Wohlſtand verkün— 
dete, und ſeltſam mit einem ganz neuen Dache 
abſtach, das den einen Flügel bedeckte. Es war 
das Wohnhaus des reichen Hammermeiſters, 
und alle Arbeiter rings im Thal zollten ihm den 
Fleiß ihrer Hände. Er war es, der die ganze 
Gegend leben machte. Dieſe Erkundigungen 
hatte Z** ſchon früher eingezogen. Mit Ver— 
gnügen betrachtete er das betriebfame Thal, 
und in feiner Seele erhob fich ein Gefühl von 
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Achtung für den Mann, deſſen Genie und Thä— 
tigfeit fo vielen Menfchen Unterhalt und Lebens: 
genuß verfchaffte; denn Herr von 3** war 
ganz voll von den Grundſätzen der Induftrie 
und Ofonomie ‚ die unfer Zeitalter beleben, und 
jede Gelegenheit, wo er der regellos waltenden 
Natur ein Stückchen ihres Gebiethes abgewon- 
nen, und durch menfchliche Raftlofigkeit bewim— 
melt, zur Vermehrung des Mein und Dein be— 
nützt fah, erfüllte ihn mit verftändiger Freude, 
So war es auch damahls. Vergnügt und 
aufmerffam durchftreifte er die Gegend, unter- 
hielt fih mit den Arbeitern, ließ ſich ihre Pro- 
ducte zeigen, machte feine. Bemerkungen, er: 
Eundigte ſich nach Materiale, Verkehr, Abfag, 
kurz, ev verfuhr ganz nad) der MWeife der Reife: 
befchreiber, deren Werke er haufig gelefen hatte, 
und ging nun, wie der Tag ſich neigte, dem 
Wohnhauſe zu, um mit dem Befißer desfelben, 
den er im Voraus ſchätzte, bekannt zu werden. ı 
Die Sonne war gegen die Berggipfel geſun— 
Een, ihr vöthlicher Schein verflärte die Gegend 
und ftrahlte wunderſchön aus den Fluthen des 
breiten, bier in. der Ebene ruhig dahin gleiten- 
den Bergftrems, auf deffen Elarer Flache der 
Wiederfhein dunkler Tannen über dem roſenro— 
I. Band. € 
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then Schimmer ſchwebte. Still und ftiller wurde 
ed in der Gegend, die Abendglocke tönte, das . 
Seraufh der Arbeiter fehwieg, die dunkelnden 
Berge ruhten friedlih und ſchützend um das 
ftille Thal, und grauenhaft ſchaute von oben 
der Niefenrucken des Felsgebirges, wie der Herr 
und Fürſt der Gegend herein. Aus 3**3 Her: 
zen waren jeßt alle induſtriöſen Gedanfen ver: 
fhwunden, Eindlich gab er dem Zauber fich hin, 
womit die Natur ihn umfing, und nachdem ver 
fi eine Weile am Anblick des abendlich ftillen 
Thals gelabt hatte, näherte er fi), mehr me- 
chaniſch, als um feines erften Vorſatzes wegen, 
dem Haufe. Es war ein großes Gebäude, an 
drey Seiten von Mebengebänden und einer 
Mauer umgeben, die einen geräumigen Hof 
vor demfelben bildeten. Ein Paar ehrwuürdige 
Nußbäume befhatteten mitten im Hof einen 
Tiſch mit Banfen, bey welden er einige Män— 
ner erblickte. Bor dem Thor faß ein junges, 
bürgerlich gekleidetes Weib, auf deffen Schooß 
ein ganz Eleines Kind fpielte. 3** trat grüßend 
zu ihr, die junge Frau antwortete freundlich. 
Er erfuhr, daß fie die Gattinn des Hammer: 
meifters fey, und fie wies ihn an ihren Mann, 
der im Hof mit einigen Arbeitern fprad. 3** 
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betrachtete wahrend des. Gefpraches die Frau, 
und fand, was er beym erften Anblick nicht be— 
merkt hatte, daß ihre Bildung fehr zart, ihre 
Züge wirklich edel waren; aber Krankheit oder 
Sram hatten die Blüthe diefer frifhen Jugend 
(fie Fonnte nicht viel über zwanzig Sahre haben) 
abgeftreift, und nun war von einer einft viel: 
leicht blendenden Schönheit nichts übrig geblie— 
ben, als die edlen Formen und eine vührende 
Blaͤße. 

Das Geſpräch der Männer im Hofe wurde 
Taut, die Frau ſchrack zuſammen. 3** gewahr- 
te eg, aber er fehwieg. Er hörte den Hammer— 
meifter fchelten, er hörte, wie er den Leuten 
von dem geforderten Arbeitslohn mit beftimmter 
Heftigkeit abdingte, und von Feinen Bitten, ja 
fetbft nicht von den Thränen zu bewegen war, 
mit welchen im Auge der Altere der beyden Män— 
ner, ein fhwächliher Greis, nun unter leifen 
Klagen aus dem Thore trat, während der jün- 
geve, troß der Gegenwart der Hammermeifte- 
rinn, feinem Brotherrn einen derben Fluch 
nachſchickte. Die Frau feufzte und ſchlug das 
große blaue Auge zum Himmel, 3** war nicht 
heimlich zu Muthe, er hatte beynahe Luft, un: 
verrichteter Dinge umzufehren, als der Haus— 

ga 
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herr unter den Ihorbogen trat, den Fremden 
mit halber MHöflichFeit begrüßte und die Frau 
vaub anfuhr, daß fie noch in der Abendluft mit 
dem Kinde heraußen fiße. Sie ftand auf und 
ging fhweigend. Z** wollte ſich nun in ein Ge: 
ſpräch mit dem Hammermeifter einlaffen, über 
fein Werf, über die Gegend u. f. w., aber der 
Meifter fah den einfachen Überrock des Fremden 
mit gerümpfter Naſe, blickte auf deſſen beftäubte 
Stiefel, und antwortete kurz. 3** wurde är— 
gerlich und ging. 

Bey den freundlichen Birtheleuten; wo er 
die Nacht zubrachte, hörte er viel vom des Ham: 
mermeifters Reihthum, feinem großen Verkehr 
bis Conftantinopel, wenig von feiner Güte oder 
Rechtlichkeit. Seine Frau wurde als eine Kreuz: 
tragerinn gefhildert. 3** fand beftätigt, was 
ihm die erfte Zufammenkunft mit diefen Men- 
fchen hatte vermuthen laſſen. Zum Hammermei⸗ 
fter, Herın Kluge, zu gehn, hatte er nun wer 
nig Luft mehr; aber er wollte die Gegend fehen, 
und erkundigte fih nach einem Führer. 

Die Wirthinn ſah ihren Mann an. Da 
wäre ja Niemand beffer, als der lahme Georg ? 
fagte fie. Liebe Frau! fiel 3** Tächelnd ein: 
Mit einem lahmen Führer wird mir nicht viel 
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gedient feyn; ich denke brav auf den Bergen 
berumzuklettern. Thut nichts, erwiederte die 
Wirthinn, Sie werden zufrieden feyn. Ad, 
Georg Elettert ja beftändig auf allen Selfen und 
in allen Schluchten herum. 3** wollte noch 
einige Bedenklichkeiten äußern, aber der Wirth, 
ein vechtliher, verftändiger Mann, verfiherte 
ihm, daß er fi ganz auf den Menſchen verlaf- 
fen könne. »Er führt alle Reifenden, und alle 
find mit ihm zufrieden ; es iſt ein armer Holz: 
Enecht, aber ein treuer, geſchickter Burſche.« 
Kühn wie der Teufel, feste die Wirthinn hinzu, 
fheu, wie eine Gemfe, aber auch fo geſchickt 
wie fie. 

3** war es endlid) zufrieden. Er beurlaubte 
feine Wirthsleute, und dachte fich eben zu Bette 
zu begeben, als es leife an feiner Thüre pochte. 
Die Wirthinn war es. Verzeihen Sie, gnädi- 
ger Herr! Eins muß id) noch fagen. Georg geht 
nicht aus dem Wald hervor ins Dorf; aber mein 
Mann hat ihm fchon Poſt gefickt, er wartet 
Ihrer morgen beym Brunnen im ©* Thal, 
und mein unge wird Sie hinführen. 

©eltfam! erwiederte Z**: Der Menſch macht 
wunderlihe Forderungen. Indeſſen — es fey! 
Laßt mich morgen mit Sonnenaufgang weden! 
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DieWirthinn ging. 3** dachte der Sache nach. 
Ein lahmer Holzknecht, der ihn auf Felſen 
und Bergen herumführen follte, und der nicht 
einmahl aus feinem Walde hervorgehn wollte, 
um die Leute abzuhohlen, von denen er Geld zu 
verdienen hoffte! Das machte ihn neugierig, 
und er verfprach fi) viel Spaß von dem wun— 
derlihen Kauz, den er morgen: follte Fennen 
lernen. | MIET I WE 
Der Morgen Fam. 3 ** trat angeEleidet aus 
feinem Zimmer auf die Hausflur. Guten Mor— 
gen, gnadiger Herr! fagte die Wirthinn, die 
bier Gemüſe »pußte. Georg wartet fhon am 
Brunnen. He! Franzel! — Ein freundlicher 
Sunge von adt bis zehn Jahren Fam gefprun- 
gen. — »Da, geh’ mit dem gnädigen Heren!« 
Site gingen. Die Gegend lag wunderfchon 
im Morgenglanz vor Z**s Augen. Die Nebei 
fhwangen fih aus den Thälern herauf, die 
Sonne ftieg über die Bergrüden und trank die 
Ihranen des Thaues von Gras und Blumen 
auf, die in der kühlen Morgenluft wie leichte 
Rauchwolken emporwallten. 3**8 Herz öffnete 
fi weit und groß, und das Gefühl der Nabe 
des allgegenwärtigen Gottes drang durch alle 
Dinne in dasſelbe. Er betbete fill und in fich 
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gekehrt, es war ihm jo wohl, fo leicht, er hätte 
Alles mit Liebe umfaſſen und an fein Herz drü- 
seen mögen. 

So ergögte ihn auch die zutrauensvolle 
KindlichEert feines Begleiters, und nachdem er 
feine Gedanfen von dem Erhabenen wieder auf 
die ihn umgebende Erde gerichtet hatte, unter: 
hielt er fich fröhlich mit dem fröhlichen Knaben. 
Sie hatten nun die freyere Gegend durchwan— 
dert und die Thalſchlucht nahm fie auf, in wel: 
he heut noch fein Sonnenftrahl gedrungen war, 
in der noch die Morgendämmerung mit dem vol- 
len Zageslichte zu kämpfen ſchien. Zu beyden 
Seiten ftiegen fteile, wenig begrünte Felſen ge- 
rade empor, aus denen nur hier und da fich ein= 
zelne Fichten emporwanden. Ein ſchmaler Pfad 
lief am Felfen hin, tief unten rauſchte der tofen- 
de Waldbach. Das war die ganze Breite der 
Schlucht, und dazu fprang nod der Weg von 
einer Seite zur andern auf kühnen Stegen und 
Brücken, wenn der fihrofe Fels auch für dem 
winzigen Pfad nicht mehr Raum gab. Jeßt öff- 
nete fih die Schlucht zur Rechten ein wenig. Da 

lag der Brumnen, überbaut mit einer hölzernen 
Hütte, die ihn vor Ungemach und Verunreini- 
gungen ſchützen follte, und am Geländer bes 
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Steges, der hinüber führte, lehnte, vorwärts 
über den Strom gebeugt, ein bochgewachfener, 
ftarker Mann. Georg! rief der Heine Fränzel: 
Da iftder Herr, den du führen follft. DerMann 
drehte fih um und begrüßte 3**, und diefer 
ftand ein bißchen überrafcht; denn es war in der 
Geftalt und der Bewegung des jungen Men: 
fhen gar nichts Bäuriſches, vielmehr fprach aus 
den edlen Zügen des bleichen Gefichts und den 
tiefen dunfeln Augen ein nicht gemeiner Aus— 
druck; feine Haltung war gewandt, und ein 
Paar Worte, die er fprach, Elangen feiner, als 
die gewöhnliche Mundart der Bewohner diefes 
Ihals. Er ftand auf feine Art geftüßt und frag- 
te mit höflichem, aber beftimmten Ton, wohin 
ed dem gnadigen Herrn gefallen würde, zu gehn? 
Das will ih Euch überlaffen, fagte 3**. 
Sch bin ganz fremd, und babe Eeinen andern 
Zweck, als die Gegend Eennen zu lernen. 
Wenn es nur darum zu thun ift, antwortete 
Georg, fo will ih Sie führen, fo gut ich Fann. 
Sch Eenne manden fchönen Punct; aber es ift 
eine Frage, ob auch Jedem gefällt, was mir. 
Immerhin! erwiederte Z**: nn uns gehn, 
ich folge Euch. 
3** wollte einigemahl ein Geſpraͤch —* 
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»fen; aber Georg ſchien wortarm, ob er gleich 
jede Frage fehr böflid beantwortete. Nachdem 
fie ſchon eine Stunde gegangen waren, bemerkte 
3** mit Bedauern, daß das lange Gehen und 
Steigen feinem Begleiter fhwer ward. Er über: 
legte bey ſich, wie traurig das Schickſal des jun- 
gen Menfchen fey, dem fein Zuftand den ohne— 
dieß mühfamen Broterwerb noch mehr erfhwer: 
te, und vielleicht in fpatern Jahren ganz un— 
möglich machen würde. Er Eonnte feinem Mit: 
feid endlich nicht mehr gebiethen, und fo wandte 
er fih auf einer Anhöhe, wo Georg ftill ftand 
und ſich auf feine Art ftügte, mit der Frage an 
ihn, wo er denn das Unglüc gehabt habe, ſich 
den Fuß zu befchädigen ? 

Ein brennender Balken ift mir auf die Hüfte 
gefallen, die Schwere des Holzes und das Feuer 
haben mir eine tiefe Wunde gemacht, antwor: 
tete Georg trocken und finfter. 

»Armer Menſch! Aber wie ging das zu? 
Habt Ihr eine Feuersbrunft gehabt ?« 

Vergangenen May wäre die Hammerfchmie- 
de beynahe ganz abgebrannt. 

»Und da habt Ihr Iöfchen geholfen ? Das ift 
brav von Euch !« 
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Georg fhwieg. Ein düſterer, beynahe feind- 
feliger Ausdruck zog fi über ſein Gefiht. 
»Eure Verlegung muß Euch ſehr befchwer: 
lich fallen. Habt She geholfen, des Hammermei- 
fters Haus zu löfhen, fo war” es feine Schul: 
digkeit —« Ba er?" 080 75 1270 
Ware e8 Shnen — — weiter zu 
gehn, gnadiger Herr? Es iſt noch ein großer 
Weg bis zum Gipfel des Berges, von wo ich 
Ihnen die ſchöne Ausſicht zeigen kann. 
3** ſah feinen Führer befremdet am. Sn fei- 
nen Zügen lag ein finfterer Gram. Ein Teifes 
Gefühl hieß 3** das Geſpräch abbrechen, das 
den armen Burfchen widrig zu berühren ſchien. 
Ohne mehr eine Sylbe zu wechfeln, ‚gelang: 
ten fie auf die Höhe. Hier zeigte fi) Georgs 
befferes Gefühl und eine viel mehr als baurifche 
Bildung im vortheilhafteften Lichte, Mit einem 
feinen Sinn für Naturfhönheiten wußte er 3** 
auf die gefehickteiten Standpuncte zu führen, 
wo plötzliches Erblicken eines jehenswürdigen 
Segenftandes das Vergnügen der Überraſchung 
gewährte, oder der beſondere Character irgend 
einer Parthie auch eine beſondere Stimmung 
hervorbrachte. So hatte er ihn nun rings auf 
der Bergkuppe herumgeführt, wo der Blick des 
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Reiſenden bald in ſchön begrünte friedliche Thä— 
ler, bald auf die wogige Welt niedrigerer Berge 
fiel, die wie Wellen eines im Sturm bewegten 
und plötzlich erſtarrten Meers, ſeltſam und ab— 
wechſelnd geſtaltet umher Tagen. Endlich wies 
Gesrg mit der Hand links hinab: Hier it das 
R***thal, ſagte er finfter, wandte ſich um, 
ſetzte ſich auf einen Stein und ſenkte den düſtern 
Blick in die Bergwelt vor fih hinab. - 

3 ** bliefte hinunter, wo fein: Begleiter hin: 
gewiefen hatte, und ftand überrafcht von dem 
mahleriſch ſchönen Anblick des ganzen weiten 
Thals mie feinen: Hütten, Feuereffen, Eleınen 
Gärtchen, Wiefen und Feldern, die der helle 
Bach durchfloß, und über Wehren und Räder 
raufchend, dumpf aus der Tiefe herauftonte. Ge: 
rade zu feinen Füßen lag das Wohnhaus des 
Hammerherrn. Er fah deutlich Menſchen in dem 
Hofraum hin und her gehn, ja es däuchte ihm 
fogar, die Frau mit dem Kinde im arten hin— 
ter dem Haufe, den er geftern nicht wahrge- 
nommen, zu bemerken. Er brad in fröhliche 
Ausrufungen aus, die von dem fchweigfamen 
Begleiter unbeantwortet blieben. Endlich hatte 
er ſich ſatt geſehn, ev vief feinem Führer, und 
diefer brachte ihn auf einem andern, Fürgern, aber 
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nit minder angenehmen Weg wieder herab ge- 
gen den Brunnen zu. Wo der Wald ſich öffnete, 
bfieb er ftehn und nahm Abſchied. 3**, der mit 
feiner Begleitung wohl zufrieden gewefen war, 
reichte ihm ein anfehnliches Geſchenk. Georg, 
ohne es zu befehen, nahm es höflich dankend. 
3** ging vorwärts. Plöglich hörte er ſich ru— 
fen. Georg Fam ihm nah: »Sie haben mir zu 
viel gegeben, gnadiger Herria vn vn. 
Mir Nichten, guter Menfh! Ihr verdient 
Euer Geld mühfam. Ich bin Euch Dank ſchuldig. 
»Den nehm’ ich gern, aber dief?« Er 
wied auf das Geld, und um feinen Mund 
zeigte fich ein bitterer Zug. — »Ich verdiene mir 
einen Gulden des Tages, einen halben habe ich 
mit Shnen verfaumt. Wollen Sie mir etwas 
mehr geben, als mein taglihes Brot mir ein— 
trägt, fo werde ich es mit Dank erkennen; aber 
Almofen, gnädiger Herr — Almoſen kann 
und werde ich nicht nehmen, fo lange ich dieſe 
Arme nod rühren Fann.« Er legte den Reſt auf 
einen Stein und ging vafch zurück. 3** fab ihm 
überrafcht nad), und verfäumte darüber, was er 
gewollt hatte, ihm das Geld aufzubringen, Als 
er fi) befann, war Georg verfhwunden, umd 
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3** wanderte in: allerley Gedanken feinem 
Wirthshaufe zu. 

Hier trat ihm. —* Birth entgegen und mel- 
dete ihm, daß der Hammermeifter mit vielen 
Entfhuldigungen, daß er geftern nicht die Ehre 
gehabt hätte, den gnadigen Heren zu Eennen, 
ihn auf heut zu Tiſche habe bitten Taffen. Er fol 
mit Niemanden grob feyn, er mag ihn Eennen 
oder nicht, fagte 3** ärgerlich, und fandte den 
Bedienten hin, um abzufagen; denn er hatte 
die geftrige Unart nicht vergeffen. Dann befahl 
er, fein Eleines Mahl im Garten des Wirthes 
aufzutragen, fpeifete hier recht wohlgemush uns 
ter der hohen fohattenden Kaftanie, und die 
freundlihe Wirthinn ging ab und zu, und un— 
terhielt ihn mit manchem Gefpräch über die Ge- 
gend und die Nachbarn. 

3**s Gedanken waren mit feinem feltfamen 
Führer befhäftigt. Er erzählte der Wirthinn, 
was ihm mit ihm begegnet war. 

»Ja! ja! fo ift er,« fagte fie lachend. »Ein 
wunderlicher, aber ein guter Menſch, und fehr 
unglücklich !« 

Das ift wahr, ihm muß es fehr fauer wer: 
den, fein Brot zu verdienen. Hindert ihn denn 
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fein Zuftand nicht oft an feiner beſchwerlichen 
Arbeit, und leidet ev dann nicht vielleicht Noch? - 
Die Wirthinn zuckte die Achfeln. „Wir wif- 
fen nicht viel, was er mache. Er hat fich hinten 
mitten im Wald, wo es am ſchauerlichſten ift, 
eine Eleine Hütte aus Holz erbaut: Dort lebt er 
wie ein Einftedler, gebt früh mit dem Tage an 
feine Arbeit, und Eehrt in der Nacht — wohl 
nicht allemahl zurück ; denn er ſchläft, wo ihn 
die Finfternig überfallt, im —*X auf dem 
Berge, wie es Emmi. 
©eltfam! Und Fann er er —2 wie 
ein Anderer? | 
»Es ift zum — wie viel er vermag. 
Wo es am meiſten Kraft und Entſchloſſenheit 
gilt, bey den gefährlichſten Arbeiten, bey Schlä- 
gen auf den fteilften Leithen, oder wenn die 
Stämme von den höchften Bergen herabzubrin- 
gen find, überall ift Georg dabey und weiß Rath 
mit feinem Kopfe, oder Hülfe mit feiner Hand. 
Aber er verwildert auch ganz bey diefer Lebens— 
art, er Eommt nie mehr in das Dorf und ift 
ein völliger Menfchenfeind geworden. 
Und warum thut er das? Er ift eim hüb— 
fcher, wohlgewachfener Burſche, gefickt und 
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verſtändig, wie ich * keinen ſeines Gleichen 
geſehen habe, Er könnte — 

Ach, gnädiger Herr! Da wäre viel davon 
zu reden ,« fagte die Wirthinn, und fpielte mit 
dem Band an ihrer Schürze. 

» Darf man feine Gefchichte wiffen? fragte 
gr ‚, Fehr neugierig gemacht — was 
er bisher vernommen hatte. | 

»Sehn Sie, gnädiger Herr! — die 
Wirthinn nach einer Eleinen Befinnung : »Ihnen 
darf ich es fehon fagen, Sie find ein guter, 
freundliher Mann, und der arme Georg hat 
Shnen Mitleid eingeflößt. Andre Leute: haben 
wohl auch von feinen Umftänden gehört, aber 
fie Tachen ihn aus, fehelten ihn einen Narren, 
und das thut mir web; denn er dauert mic) fehr. 
Ach, ich weiß feine Geſchichte nur zu gut!« 

3** ſchob die halbgeleerten Schüffeln zurück, 
zog einen Stuhl neben fi, und wies der Wir- 
thinn, ſich darauf zu feßen. Sie — * es und 
begann alſo: 

Georg iſt kein Bauersſohn, oder eigentlicher 
Holzknecht. Sein Vater war Schullehrer hier, 
ein geſchickter, ordentlicher Mann, und die 
Mutter eine kreuzbrave Frau. Georg lernte 
technen, ſchreiben und Iefen. Ach, Sie follten 
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ihm einmahl leſen hören! Das geht praͤchtig, 
mit ſo viel Nachdruck und ſo deutlich, und 
manchmahl ſo beweglich, daß Einem die Augen 
übergehn! Ja — und was ich ſagen wollte — 
fehreiben Eann er, fchreiben — mie geftochen. 
Warten Sie, gnadiger Herr!« Sie lief ins 
Haus und Fam fogleich. wieder mit einem fau= 
bern Blatt Papier heraus, auf welchem. der An- 
fang von Gellert's Lied: Du Elagft und füh- 
left die Befhwerden des Stands, we 
vindu dürftig lebft, — mitfefter, zierlicher 
Hand gefchrieben war. »Sehen Gie, die Bor- 
ſchrift bat Georg meinem Franzel gemacht ; denn, 
wie ev noch unter uns lebte, bat er mir ⸗ aus 
Gefälligkeit im Schreiben unterrichtet. 
Aber wie Eommt denn der Meuſch unter die 
HolzEnechte ? fragte Z**. —— 
»Hören Sie nur weiter. So ward denn 
Georg von ſeinen braven Altern erzogen, die 
ihm aber font nichts geben, und ihn nicht hät— 
ten unterftügen fönnen, wenn er hätte ſtudie— 
ren wollen. Da war. nun der vorige Hammer- 
meifter, Gott hab ihn felig, ein gar hriftlicher, 
guter Mann. Der trug ihnen an, den Sohn zu 
fih zu nehmen, und ihn lernen zu laffen, was 
er brauchen würde, um fich fein Brot zu verdie- 
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nen. Dem Hammermeilter hatten des Knaben 
rüftiger Wuchs, feine Geſchicklichkeit, fein an- 
ftelliges Wefen gefallen, er gab ihn zu einem 
alten braven Holzknecht in die Lehre, damit er 
von unten auf Alles angreifen und Eennen lerne, 
was zum Schlagen, Schwemmen und Herbey: 
fhaffen des Holzes gehört, das der alte Herr 
aus feinen eigenen Waldungen zog, und womit 
er nicht nur feine Eifenwerfe mit Kohlen verfah, 
fondern auch fonft noch einen fehr großen Han— 
del trieb. Dann wollte er ihn, weil er fertig vech- 
nen und fehreiben Eonnte, zum Auffeher über 
das Geſchäft feßen. Georg begriff Alles leicht, 
er war in Kurzem der Gefchicftefte, wie der Rü— 
ftigfte von allen Arbeitern. Keine Schlucht in 
den Bergen, Eein einfames Thal blieb ihm un— 
bekannt, überall war er der Erfte bey jeder be> 
ſchwerlichen Arbeit oder Gefahr. Der alte Ham— 
mermeifter gewann ihn immer lieber, und Georgs 
Ültern, ja die ganze Gegend glaubte nichts Anz 
deres, als daß ihn der Einderlofe, reihe Mann, 
der weit und breit Feinen Verwandten hatte, 
wohl einft zum Erben feines ganzen Vermögens 
machen, oder doch gewiß gut bedenfen würde. 

So verging die liebe Zeit. Georg war ein 
fhöner, hochgewachſener Burfche von neunzehn 
II. Band. M 
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bis zwanzig Sahren geworden. Nun, Eie Em: 
nen ihn ja. Er ſieht ſich freylich nicht mehr ähn- 
lid, aber man kann doch urtheilen, was er 
vor vier bis fünf Jahren gewefen feyn mußte, 
groß, ſchlank gewachfen, gewandt in jeder Be- 
wegung, und bübfh von Gefiht, ah, fo 
hübſch!« — Die Wirthinn fah wehmüthig Ta: 
chelnd vor fih hin und ſchwieg einen Augenblick. 
Das Bild des einft fo hübſchen * fee vor 
ihrer Geele zu fhweben. 

»Da war nun meiner Mutter —“ Hub 
fie wieder an, »der hatte dasfelbe Wirthshaus 
in Beftand, auf dem wir jeßt ſind, ein Ehren- 
mann, aber mit einer ganzen Schaor Kinder 
geplagt. Die ältefte darunter, Rofine, gar ein 
hübfches, frommes Mädchen, war eben recht 
blühend herangewachfen, da trafen fie und Georg 
ſich auf einem Kirchtag bey uns. Sie hatten fich 
wohl fonft hundert Mahl gefehn, aber wie das 
nun mit der Liebe ift, man gebt oft Jahre lang 
an einander vorüber, und ſieht nichts und merkt 
nichts, und auf einmahl iſt ed, als ob der Blitz 
darein fhlüge, und man diefe Perfon nun zum 
erften Mahl fübe, und eine Menge Sachen an 
ihr fände, die man vorher gar nicht bemerft hat- 
te. Genug, Rofine und Georg verliebten ſich 
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fterblich in einander. Sie hatten ihre Liebe Fein 
Hehl; es wäre auch nicht wohl möglich gewefen, 
denn man ſah es den Leutchen auf den erften 
Blick an, wenn fie beyfammen waren. Georgs 
Altern ‚, der alte Hammermeiſter und mein Vet— 
ter wußten darum, Sedermann hielt fie in Eh— 
ven, denn fie waren Beyde hübſch und brav, 
und Georg bey feiner Gefchicklichkeit und bey 
der Liebe feines Brotherrn für ihn Tebte in fröh— 
lihen Hoffnungen. 

Aber, lieber Gott, was find die Hoffnun- 
gen und die Zuverficht des Menfchen auf diefer 
Welt! Eines Tages brachten die Arbeiter den 
alten Herrn, ohne Bewußtfeyn, fterbend in das 
Haus getragen. Der Schlag hatte ihn im Wal: 
de gerührt. Georg that ihm alle Liebe und Treue, 
aber er ftarb am achten Tage. Neden hatte er 
nicht mehr Eönnen, auch wenig mehr von ſich 
gewußt, und wie er todt war, und die Gerichte 
gehohlt wurden, fand fich Eein Teftament. Man 
verfiegelte Alles, nahm Alles in Verwahrung, 
die Erbfchaft wurde in die Zeitungen gefeßt, 
und nad) vier bis fünf Monathen meldete fi 
tief in Siebenbürgen ein weitläufiger Verwand— 
ter, ſchickte weinen und Documente ein, 
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und Eam endlich jelbit. Das iſt Herr en. der 
jeßige Hammermeiſter.« 

Der iſt's? fagte 3** verdrüßlich und zog die 
Stirne Fraus. Nun -- und weiter ?— 

»Georgs Hoffnungen waren nun freylich zu 
Waſſer geworden. Es that ihm Teid, aber mehr 
um Nofinens willen, der er gern das Leben fo 
füß als möglih gemacht hätte. Er für feine 
Perſon hoffte fi überall durchzubringen, und 
wohl auch eine Frau und Kinder ſchlecht und 
vecht zu erhalten; denn der neue Hammermei- 
fter that ihm im Anfange recht ſchön, weil er 
nichts verftand, und Georg das ganze Werf 
Eannte, und Alles ging eine Weile noch gut. 
Aber unglücklicher Weife warf Herr Kluge feine 
Augen auf Rofinen. Abgelernt hatte er Georgen 
auch Manches, diefer ward ihm nach und nad) 
entbehrlicher, und endlih um Rofinen’s willen 
verhaft. Doch wagte er ſich nie gerade an ihn, 
denn er feheute ihn, wie denn der Burfche über: 
haupt, ich weiß nicht wie, fich bey Jedermann 
in NRefpect zu ſetzen verfteht. Dafür neckte er ihn 
im Stilfen, und fo unbemerkt, daß Georg es 
anfänglich gar nicht ahndete, woher ihm bald 
bier, bald dort Hinderniß oder Verdruß ent: 
ftand. Wahrend der Zeit betrieb Herr Kluge 
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feine Liebesangelegenheit mit Eifer. Roſine wies 
ihn ab, wie Euer Gnaden denken Eönnen ; aber 
Georg erfchrad tödtlih, als fie es ihm fagte. 
Es war, als gingen ihm mit einem Mahl die 
Augen auf. Nun begriff er, woher ihm feit Ian 
ger Zeit der Verdruß gefommen war, er fah 
das Ende deutlich vor, und verbarg es Rofinen 
nicht. Sie wollte nichts davon glauben, fie be: 
theuerte ihm ihre Treue, und daß nichts auf 
der Welt fie von ihm abwendig machen Eönne. 
Ad Roſine! antwortete Georg feufzend: Sch 
glaube Dir wohl und baue feft auf Deine Treue; 
aber ich ſehe fhon, wie Alles Fommen wird. 
Du bift arm, und ich habe nichts als meinen 
Dienft. Der Hammermeiſter wird mich entlaf- 
fen, ich werde Fein Brot für Di haben, er 
wird Deinen Altern goldene Berge verfprechen, 
diefe werden in Dich dringen, Du wirft ihnen 
nichts entgegen zu fegen haben, als Deine Liebe 
für mi, und wirft endlich nachgeben müſſen. 
Solche Gefprähe, die hundert Mahl vorfielen, 
endigten dann immer unter Thränen und neuen 
heißen Verſicherungen gegenfeitiger Liebe und 
ewiger Treue; aber gebeffert wurde an der Sache 
nichts. Was Georg vorgefehn hatte, geihah. 
Der HSammermeifter warb förmlih um Nofinen. 
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Die Ätern erſchracken vor Freude. Ein ſolches 
Glück hatte ihnen nicht geträumt, feitdem durd) 
des alten Herrn Tod Georgs Ausfihten zu 
Nichts geworden waren, Sie drangen nun in 
die Tochter, fie bathen, die Mutter führte ihr 
ihre fieben unverforgten Gefhwifter vor, der 
Vater ſchalt, drohte, Nofine blieb ftandhaft. 
Herr Kluge ahndete, was ihm im Wege ftand. 
Knall und Fall hatte Georg feinen Abfchied, 
und der Meifter hatte dafür geforgt, daß er fo- 
bafd feinen guten Dienft ringsumber befommen 
follte; denn er hatte ihn überall als einen unru— 
higen, gefahrlihen Menfchen verfchrieen, und 
durch feine Freunde verfchreyen laffen. 

Das Eranfte den armen Georg am meiften, 
ald er e8 erfuhr, weil es ihm auch die leßte, 
Hoffnung auf eine andere Verforgung wenig: 
ftens für lange Zeit raubte, Zwey Tage ward 
er nirgends zu finden. Ob er im Wald herum: 
gelaufen, oder ſich irgendwo verborgen. hatte, 
wußte Niemand. Am dritten Tage Fam er zu 
mir. Mein Gott, wie jah der Menſch aus! 
DBleih, verwirrt, beynahe nicht zum Eennen, 
Er bath mich inftandig, ihm Kofinen berüber 
zu hohlen ; denn in ihrer Altern Haus möge er 
nicht gehen, und er habe nothwendig mit ihr zu 


183 
ſprechen. Sie Fam fogleih und fuhr erfchrocen 
zurüc, als fie ihn ſah. Ich wollte gehn, er 
bath mich zu bleiben, er wollte nicht allein mit 
KRofinen reden. Da drang er num in fie, ſich 
dem Willen ihrer Altern zu ergeben und ihm zu 
entfagen. »Aber nicht vergeffen !« rief er, indem 
feine Thränen heftig hervorbrachen, »Ach nicht 
vergeſſen, Rofine! denn das würde ich nicht er- 
tragen, nicht hier, nicht in einer andern Welt! 
Aber ich kann Dich nicht verforgen, ich bin ein 
unglüclicher, verfolgter Menſch, ich ziehe Dich) 
mit in mein Elend, und das darf nicht feyn. 
Deine Ältern find arm, Du follft die Stütze, 
der Troft Deines Haufes werden !« Rofine wollte 
von Allem dem nichts wiffen, fie betheuerte ihm 
ihre Liebe unter heißen Thränen, fie wollte 
ſchwören; er fitt es nit. Ah, Ste hätten hö— 
ven follen, wie herzbrechend er ihr zuredete, wie 
er fie auf das vierte Geboth und feine Verhei— 
fung wies, auf den Lohn ihres Gehorfams, 
der gewiß nicht ausbleiben würde, früh oder 
fpat, wie driftlih und fromm er fprady, der 
arme, gute Georg! Endlih, nad langem Hin- 
und Herreden, Weinen und Tröften feßte Georg 
feinen Willen durch. Rofine mußte ihm in mei- 
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ner Gegenwart feyerlid entfagen, ev viß fi 
laut ſchluchzend aus ihren Armen und war fort. 
Diefer Auftritt Eoftete der armen Rofine eine 
Todeskranfheit. Sie legte fi noch denfelben 
Abend. Nun bewies fich Herr Kluge erfb recht 
geihäftig. Alle zweyte Tage ſchickte er feine ei- 
gene Equipage nad) * *ftadt, um den Arzt hob: 
len zu laffen ; beftandig waren mehrere von fei- 
nen Leuten auf der Strafe, um Arzeneyen, 
zarte Speifen, kurz, Alles, was der Kranken 
dienen Eonnte, herbeyzuſchaffen, und Eeine 
Prinzeffinn Eann eine beffere Wartung haben, 
als das Mädchen erhielt. Sie genas auch zu— 
legt, aber mit ihrer blühenden Schönheit und 
ihrem Frohſinn war es aus. Die erfte Brage, 
als fie nach wochenlanger Geiftesabwefenheit zu 
fih Fam, und ich fie befuchte, war nad) Georg. 
Sch Eonnte ihr nichts fagen, .er war und-blieb 
verfhwunden, und Herr Kluge breitete aus, 
was auch die Meiften glaubten, er ſey unter 
die Soldaten gegangen. Rofine erhohlte fich 
fehr langſam, fie wanfte lange herum wie em 
Schatten, und gab endlih, daß ich's kurz 
madje, auf das unablafige Bitten ihrer Mut: 
ter, und aus Gehorfam gegen den unglückli— 
chen Freund, dem fie es gelobt hatte, ihre 
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Hand dem Herrn Kluge. Das war eıne Herrlich 
keit in den erften Monathen! Der eingebildete 
Menſch ftolgierte überall mit feiner Schönen Frau 
herum, und behangte die arme Nofine mit eis 
ner ganzen Menge Schmud und Puß, unter 
dem fie mir vorkam, wie ein DOpferthier, das 
zur Schlachtbank geführt wird. Aber es dauerte 
nicht lange. Mit dem ficheren Befig verſchwand 
nach und nach die Liebe, er fing an, wie man 
fagt, das Rauhe heraus zu Eehren, ſich in ſei— 
ner wahren Geftalt zu zeigen, und die arme 
Rofine, fo fanft und geduldig fie Alles in ihrem 
freudenlofen Herzen ertrug, hatte die Hölle auf 
Erden neben diefem Menfchen.s 

+ Verdammter Kerl! rief Z** aus. 

»Ja, ja, fuhr die Wirthinn fort, es ift 
ein böfer Menfh! Die ganze Gegend fühlt es 
auch, und befonders die armen Leute, die er 
unchriſtlich drückt. Aber es ıft ihm doch ſchon 
Manches heimgefommen, und Gott läßt folche 
Übelthaten nicht ganz unbeftraft. So hat er 
auch den Holzhandel, der dem alten Herrn fehr 
viel Geld eintrug, aufgeben müffen. Er befam 
faft Feine Arbeiter mehr, die Meiften waren 
nur um Georgs willen geblieben, und verlies 
fen fih, wie der fort war, Nun bat der 
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Graf**, dem die benachbarte Herrſchaft gehoert, 
die meiften Waldungen gekauft, und betreibt di 
Schwemmen und den ganzen —— ken 4 
großem Vortheil.« it 22 

Aber wie ward es * mit Georg? 

»Von dem wüßte man faft ein Fahr lang 
nichts. Endlich Eam hier und dort Jemand, der 
ihn hinten im Wald bey des Grafen HolzEnech: 
ten, oder Nachts hier im Thal zwifchen den 
Obſtgärten wandelnd gefehn hatte. Nah und 
nad) wagte er fich mehr heran, und ich felbjt 
begegnete ihm einmahl. Mit Mühe erkannte ich 
ihn in der verfallenen Geftalt, in dem armfeli- 
gen Anzug. Er hatte fi) eine Weile wie ein 
Verzweifelter in der Welt herumgetrieben, hatte 
allerfey verfucht, und zuleßt auch unter die Sol⸗ 
daten gehn wollen. Aber er Eonnte fih nicht 
entfchließen, fih auf ewig aus Rofinens Nähe 
zu verbannen. Es zog ihn gewaltfam hierher zu: 
rück, wo fie lebte, wo fie unglüdlih war — 
das wußte er — wo er fie doc) vielleicht zuwei— 
len ſehen Fonnte. So hatte er bey dem neuen 
Schwemm - Meifter des Grafen Dienfte geſucht 
und gefunden, und arbeitete weit hinten auf 
den Bergen in den Holzſchlägen. — Aber was 
wird denn nun endlich daraus werben? fragte 
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ich ihn zuleßt: Wirft Du mit Allem, was Du 
weißt und kannſt, immer und ewig ein Molz- 
Enecht bleiben? Er ſah mich finfter an. »Wenn 
mich aber die Arbeit freut? Das ift eben das 
Rechte! So im tiefen Wald und Gebirg, fern 
von Menfchen leben, die machtigen Bäume fal- 
len, die feit Jahrhunderten ftolz da geitanden 
find, und wenn einer ſtürzt, ein ganzes Meer 
von Gefträuchen unter ihm zerfchlagen fehn ; an 
den Waldftrömen weilen und zufchauen, wie fie 
Telfen wegreißen, Wehren zertrümmern und 
Felder überſchwemmen! Gehts denn nicht überall 
fo? Lebt denn nicht überall der Machtige, Rei: 
he, vom Unglüd oder der Noth der Armen ?« 
Kurz, Georg blieb auf feinem Sinn, aber, da 
ihm Mande, wie ich, zuredeten, und ihn ta- 
delten oder auslachten, vermied er endlich fid) 
vor Semand fehen zu laffen.« 

Hat ihn aber wohl Rofine gefehen oder 
gefprochen ? 

»Das weiß ich nicht, denn ich felbft fah ihn 
nur ein Paar Mahl von fern, und fie hatte ſich 
von dem Tag ihrer Verehligung an bey mir 
und allen ihren Freundinnen ausgebethen, daß 
ihr Niemand von Georg und der vergangenen 


Zeit ſpreche. Doch glaube ich wohl, daß fie ſich 
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manchmahl geſehen, auch wohl vielleicht ein 
Paar Worte geſprochen haben möͤgen. 

Kurz vorher, eb’ Georg ſich wieder hier fe: 

ben ließ, war Rofine von einem bildhübfchen 
Knaben Mutter geworden, der ihre einzige 
Freude ausmachte. Da brach auf einmahl in eis 
ner Naht — ach, ich werde den unglücfeligen 
Sohannistag nicht vergeffen — Feuer in einem 
von den Nebengebauden des Eifenhammers aus, 
und griff fo feltfam und fo wüthend um fich, 
daß noch bis jeßt die meiften Menſchen glauben, 
ed fey gelegt worden, und zwar von einem aus 
Herrn Kluge’s eignen Leuten, den er Eur; vor- 
ber durd feine Harte zur Verzweiflung getries 
ben hatte. Der Meifter war fogleich herbey— 
geeilt; auch Roſine folgte ihm, um durch ihr 
Bitten und ihre Verfprechungen die Leute zu 
willigerer Hülfe zu bewegen; denn fie Fannte 
ihren Mann und wußte, wie wenig fih von 
dem guten Willen der Menfchen für ihn zu ver: 
fprehen war. Wie fie nun da ftand, und den 
Leuten zuſprach, war es ihr, als fahe fie Georg 
unter denen, die am thatigften beym Löſchen 
waren. Es fuhr ihr wie ein Meffer durchs, Herz, 
und fie bliefte nun unverwandt hin, und danfte 
ihm mit ftilfen Thranen ın ihrem Herzen. Da 
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hört fie auf einmahl hinter ſich ein entfeßliches 
Geſchrey. Sie fieht fih um. Das Feuer ging 
im Hauptgebaude auf, und zwar gerade, wo 
ihr Schlafzimmer war und ihr Kind lag. Die 
Magde riefen zum Fenſter hinaus um Hülfe, 
man fah das Feuer zugleih an der Treppe und 
auf dem Dad. Roſine ftieß einen Schrey des 
Entfegens aus, wollte hinzueilen und fiel ohn— 
mächtig nieder. Wir waren indeß Alle herbeyge- 
kommen; denn die Nachricht von dem Feuer, 
der Schein und das Getöfe hatten die ganze Ge— 
gend aufgeweckt. Als ih in den Hof trat, tru— 
gen eben zwey Arbeiter Rofinen wie eine Todte 
heraus und legten fie ind Gras. E8 war eine 
Verwirrung, ein Lärmen, ein Entfegen unter 
den Leuten, daß es nicht zu befchreiben ift. Ei— 
nes fchrie hier, das Andere dort um Hülfe, um 
Wafler, um Eymer. Sch blieb bey der unglück— 
lichen Frau, als ein neues Getöfe und ein ſchwe— 
ver Sal mich aufſchauen machte. Ein Menfch, 
den ich nicht erkennen Fonnte, fpringt aus dem 
niedrigen Benfter des Haufes, und ein bren- 
nender Balken vom Dach ſtürzt ihm nad: Je— 
fus! Maria! ſchrie ih, der ift hin! Aber in 
zwey Minuten darauf kam das Kindsmddchen 
mit dem Buben auf dem Arme, und rief ſchon 
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von Weitem: Geftrenge Frau! Geftrenge Frau! 
Der Pepi lebt, es ift ihm gar nichts gefchehen! - 
Das Kind fing in dem Augenblicke an zu 
ihreyen. Bey diefem Tone ſchlug die Mutter 
die Augen auf, und war wie halb“ wahnfinnig 
vor Schrecken, Angft und Freude. Wir fragten 
nun, was gefhehen war, und die Magd er- 
zahlte, daß ſie noch gefchlafen hatten, als fie 
plößlich durch den Feuerlärmen aufgeweckt wor- 
den waren, und das Feuer ganz in ihrer Nähe 
erblickt hätten. Sie hätte fih mit dem Kinde 
verten wollen, aber die Treppe habe bereits ge- 
brannt, und fo hätte fie zum Fenfter hinaus um 
Hülfe gerufen. Da fey plöglich ein Mann durch 
Rauch und Flammen über die Treppe hinan zu 
ihr ins Zimmer gedrungen, habe das Kind er: 
griffen, und fey mit ihm zum Fenfter hin— 
ausgefprungen. Ihnen habe man nachher eine 
Leiter angelegt. Wie fie unten gewefen, "habe 
fie gleich nad dem Knaben gefragt; der Menſch 
der ihn gerettet, fey fehwer verwundet auf der 
Erde gelegen, weil ihm ein brennender Baum 
nachgefallen war, das Kind hatte er aber im 
Fallen unbefchadigt einem Arbeiter hingereicht. 
Rofine hörte diefe Erzählung mit einer un- 
befchreiblihen Bewegung an. Es ging ihr in der 
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Eeele vor, was geſchehen war. Sie drüdte das 
Kind laut weinend an ihr Herz und ftand dann 
auf, um in den Hof zu eilen; aber fie zitterte 
fo, daß ic) fie führen mußte. Ich ermahnte fie 
langfam zu gehn. O Taf; mich! Laß mich! rief 
fie SH muß zu ihm ! — Wie wir in den Hof 
famen, ftanden eine Menge Leute um den Ver— 
windeten herum. Roſine, bleid wie der Tod, 
mit zerftreuten Haaren, und mit dem Rufen: 
Wo iſt er? Wo ift er? Sh muß ihn fehen! 
drängte fi dur den Schwarm, Alles machte 
ihr Plaß, fie ftand vor Georg, der halb ohn— 
mächtig. in den Armen einiger Arbeiter fag. Er 
blickte auf fie. hin — nein, gnadiger Herr, fo ei— 
nen Blic habe ich mein Lebtag nicht gefehn ! — 
und fie ftürzte, Alles vergeflend, mit dem Aus: 
ruf: »O mein Georg !« über ihn hin. Sch drang: 
te mich ihr nach, ich redete ihr zu, fie hörte und 
ſah nihts, als den verwundeten Liebften, ben 
fie in ihren Armen hielt und mit ihren Thränen 
benegte. Neden Eonnte Keines von ihnen, bey 
Georg aber ſchien die Befinnung nur fo lange 
geblieben zu ſeyn, bis er feine Roſine wieder ge— 
fehen und umfangen hatte; dann fanf er vollig 
bewußtlos zurück und die Arbeiter trugen ibn 
wie fterbend vom Hofe weg. 
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Wie Roſine ihn fo todtenbleich ſah, wollte 
fie nicht von ihm laſſen, und ich hatte Mühe, 
fie zu halten. Ic) rief meinem Marin, ich winfte 
ihm auf den Unglüclichen. Mein guter Mann 
verftand mich, er trat zu den Leuten, und be: 
fahl ihnen, den Verwundeten in unfer Haus zu 
bringen. So Eonnte ich doch Rofinen den Troft 
geben, daß ihr armer Freund fo gut als möglich 
verpflegt und alles Nöthige für ihn gethan wer: 
den würde. Sie fiel mir ſchluchzend um den 
Hals, und beruhigte fich endlich in dem Gedan- 
Een, daß Georg bey uns feyn, daß fie immer 
Nachricht von ihm habem, und für ihn würde 
thun Eönnen, was die Umftände erlauben 
würden. n a ee in 
Indeß war das Feuer gelöfht, und Jeder 
Eehrte nach Haufe zurück. Ich Fand" meinen 
Kranken unter den Händen‘ des’ Wundarztes, 
den mein Mann fogleich gehohlt hatte, ſchwer, 
aber nicht gefährlich verwundet. Doch Tag er 
beynabe fehs Wochen bey uns, ftand unfäg- 
liche Schmerzen aus, und blieb am Ende doch 
lahm, wie Sie wiffen. Was Rofine während 
diefer Zeit zu leiden gehabt, weiß ich am beiten, 
und ich möchte faft behaupten, fie habe noch 
mehr ausgeftanden, ale der Kranke, Der Ham- 
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mermeifter naͤhmlich, der Tängft auf Georg ei- 
ferfüchtig gemwefen, und feine Frau, wohl nicht 
aus Liebe, aber aus Hochmuth wegen ihrer al- 
ten Neigung gequält hatte, ward dann auch 
von dem Vorfall bey der Feuersbrunft unter- 
richtet, und — nun, man muß Eines wie das 
Andere fagen — es war nicht darnach, daß ein 
Ehemann ſich darüber freuen Eonnte. Aber doch 
machte er es zu arg; denn die beyden Leute hat- 
ten in aller Unſchuld ihres Herzens und ohne 
böfe Abficht fo gehandelt, und endlich hatte ihm 
Georgs Heldenmuth doch fein Kind erhalten. 
Was er aber nur zur Kränkung feiner Frau und 
zur Schmach des unglücklichen Jünglings erfin- 
nen Eonnte, das erfand er und erzählte es Ro— 
finen alle Tage. Bald mußte fie hören, was der 
MWundarzt für Noth und Elend für Georg vor— 
gefagt hatte, und wie er ihn bey dem Be— 
handeln der Wunden marterte, bald, wie die 
Leute in der Gegend über die Buhlſchaft der 
Frau Hammermeifterinn mit einem Holzknecht 
fpöttelten, und über deffen Liebe zu ihr, die 
durch Feuer und Flammen gegangen wäre, und 
doch wohl alfo nicht fo ganz ohne Hoffnung auf 
Belohnung gemwefen feyn müffe, und was der 
Eranfenden und ehrenrührigen Dinge mehr was 
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ven. Dabey bewachte er fie wie ein Drache/ fie 
durfte Feinen Fuß in unfer Haus ſetzen, fie. 
mußte ihm das fogar ſchwören, und als er end— 
fich auf den Gedanken Fam, fie koͤnnte den. Une 
glücklichen wohl etwa heimlich mit Geld" unter- 
ftügen, nahm er ihr die Hauskaffe aby und er- 
niedrigte fie vor allen Dienftbothen.ns min! 
Das iſt ja ein wahrer Höllenbrandyrdiefer 
Herr Kluge! fagte 3**, und die arme Roſine 
ift eine fo geduldige Kreuzträgerinn. 
Das ift fie, gnädiger Herr, geduldig und 
fromm, und in Gottes Willen ergeben !; Das 
ift aber auch ihr einziger »Trofb, der einzige 
Stab, an dem fie fih aufrecht erhält, das 
Ehriftenthum und die Liebe für ihr Kind Das 
ift ihr nun feit jenem Unglück doppelt theuer. 
Sie dankt es Georgen, fagt.fie, und betrachtet 
es als'fein Gefchenf, das er ihr min Gefahr ſei— 
nes Lebens’ erfauft bat. Er hat aber audy viel 
und ftandhaft gelitten. Still und finftern hatver 
durch dreyfig Tage, und wohl nicht viel. weni— 
ger fchlaflofe Nächte auf Einer Stelle ‘gelegen, 
und nie iſt eine Klage, oder ein Laut des 
Schmerzens feinen Lippen entflohen. Von Rofi- 
nen hat er nie geſprochen; als wir ihm aber er- 
zählten, daß das Kind lebe, und feine Helden- 
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that nicht vergeblich geweſen ſey, da blickte er 
dankbar zum Himmel, und es war das erſte und 
letzte Mahl, daß ich einen Ausdruck von Freude 
in ſeinen Augen ſah. Was wir für ihn thaten, 
erkannte er mit freundlicher, kindlicher Liebe, 
verließ aber doch, fobald er gehen Eonnte, mit 
Segensitinfchen unfer Haus. Seitdem hat er 
den Umkreis des Thales nicht wieder betreten, 
ev lebt von feiner Hände Arbeit, die ihm fauer 
genug werben mag, und vom Führen der Nei: 
fenden. Wir wiffen wohl, das heißt, wir Eon- 
nen es und an den Fingern abzählen, daß es 
ihm Enapp geben muß; aber er nimmt weder ei= 
nen leichteren Dienft hier im Orte, den ihm 
mein Mann gern verihafft haben: würde, noch 
weniger aber eine Unterflügung an. Was wir 
während feiner Krankheit an ihm gethan, fey 
ohnedieß, meint er, eine nie ‚abzutragende 
Schuld für ihn. So bleibt .er hinten in feinen 
Bergen und Wäldern, wird immer menfchen- 
feindliher, und ich fürdte und denke mit Zit- 
tern daran — denn ich habe Georg lieb, wie ei— 
nen Bruder — es wird einmahl nicht gut enden. 

Hier endigte die Wirthinn ihre Erzahlung, 
und 3**s Gedanken waren nun mit noch höhe: 
rem ntereffe auf Georg gerichtet. Aber auch 

Ne 
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Roſine hatte ſeine zarteſte Theilnahme erregt, 
und fo nahm er ſich vor, die Einladung des 
Hammermeifters zu * und ARTEN 
zu ihm zu gehn. * 

Kluge empfing ibn mit — Coempi⸗ 
menten und Entſchuldigungen, bedauerte un— 
endlich, daß er nicht die Ehre gehitt hätte, 
heut zu Mittag zu'bedienen u. ſ. w. 3**, ohne 
viel auf all diefes Gefhwäs zu antworten, äu— 
ßerte feinen Wunſch, das Werf und die Anla- 
‚gen zu befehen. Sie gingen umber. Es war eine 
Anftalt von großem Umfang, mit ungeheuern 
Koften angelegt, und ziemlich wohl unterhal- 
ten, nur daß es 3** fchien, ald wehe ein un- 
beimlicher Geift der Naftlofigkeit und des unge: 
meffenen Strebens nad augenblieflihem Ge- 
winn ihn aus allen dieſen Anlagen an, und zeu- 
ge von Feiner zweckmäſſigen Eintheilung und 
nöthigen Überlegung. Endlich Fam die Reihe an 
Garten und Haus. Sener war vernachläfigt, 
dieß mit einer ungeſchickten Pracht, weit über 
den Stand des Befißers und ohne allen Ge- 
ſchmack eingerichtet. Ben VReE Er re 7 

Sn einer Art von Speifefaal ward der Kaf- 
feh aufgetragen, und Rofine trat zu 3**8 gro- 
Vier Freude herein, ihm einzuſchenken. Er hatte 
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nun Zeit fie zu betrachten, diefe edlen Formen 
zu bewundern, und zu erachten, wie bfendend 
ſchön diefe Geftalt in ihrer Blüthe gewefen feyn 
mochte. Sie ſprach wenig, doch hatte ihr Ton 
durchaus nichts Leidendes, felbft ihrer Haltung, 
die Gram und Kränklichfeit etwas vorgebeugt 
hatten, fchien fie gebiethen, und mit Eeinem 
Wort, Eeiner Gebehrde die Theilnahme oder 
Aufmerffamkeit erregen zu wollen, die ihr 
3**8 weiches Merz fhon reichlich zollte. Wer: 
gnügt durch die Bekanntſchaft mit Rofinen, Eehr- 
te er ins Wirthshaus zurüc, und nahm fid) vor, 
um auch Georg Eennen zu lernen, noch einen 
Spaziergang mit ihm zu maden. Es geihah, 
wie er es gewünfcht hatte, und er hatte fogar 
die Freude, feinen finftern Begleiter heut ein 
wenig gefprächiger und zutraulicher zu finden. 
Er erftaunte über des jungen Holzknechts ge: 
waͤhlte und faft begeifterte Sprache, zu welcher 
ihn mandmahl die Betrachtung einer Natur- 
fcene hinriß. Noch mehr, wie geitern, fühlte er 
fih von Achtung und Mitleid zu dem jungen 
Mann hingezogen, deffen Gefhichte ihm nun 
bekannt war. Es war ihm nicht möglich, ihn 
anders als mit Ste anzureden, was der Hol;- 
Enecht freylich im Anfange mit Befremdung zu 
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hören fchien, und nur zu gern hätte er mit 
ihm über fein Schickſal gefprochen, von dem lln- 
glücklichen felbft Außerungen über feine Lage ge- 
hört, und ihm dann, fo wie ed möglich gewe- 
fen wäre, Hülfe angebothen; aber e8 lag etwas 
in Georgs Wefen, das jede folhe Annäherung 
bintanhielt, und 3** nicht erlaubte, das Wort 
der Frage oder Anfvielung, das bereits auf fei- 
ner Lippe ſchwebte, auszufprechen. 
Endlih war die Wanderung für heut geen- 
det. 3** beurlaubte fi) von feinem Führer, 
nicht wie von einem gedungenen Begleiter, fon- 
dern wie von einem Fremden, der aus Gefällig- 
Feit den weiten Weg mit ihm gemacht. Er hatte 
nicht den Muth ihm die armliche Bezahlung von 
geftern anzubiethen, und ftand einen Augenblick 
verlegen. Dann zog er ein hübfches Reifeetut 
mit Bleyfeder, Scheere, Meflerchen u. f. w. 
heraus. Sch gehe morgen nach Wien zurück, 
fagte er, und bedarf diefer Dinge nicht mehr. 
Behalten Sie das Etui zum Andenken eines 
Mannes, den Sie durd Ihre Begleitung ver- 
»flichtet haben, und der wünſcht, daß Sie ihn 
nicht vergefien möchten! Georg ftand einen Au— 
genblic erſtaunt, beſchaͤmt, gerührt; die Her;- 
lichEeit in des Fremden Betragen überwältigte 


199 
endlich feinen Stolz. Ich danke Ihnen, fagte 
er ‚indem er 3**8 Hand ergriff: Es hätte die: 
fes Geſchenks nicht bedurft, um Sie mir unver: 
gefilich zu machen. Die Art, wie Gie mid) be: 
handelten, hat mich erquickt, erhoben, und 
‚Sie haben mir dadurdy weit mehr gegeben, als 
durch dieß ſchöne Andenken. Er fhüttelte 3**5 
Hand treuherzig. »Vergeffen auch Sie einen 
Unglüclichen nicht, der Ihrer Güte und Her: 
ablaffung einen feiner beften Tage dankt!« 3** 
glaubte nun den Augenblid da, wo Georgs 
Herz ſich ihm öffnen würde, er hatte ſchon eine 
Frage auf der Zunge, aber Jener wandte fidh, 
und verfhwand fo fchnell im nächſten Buſch, daß 
3** mit offenem Munde etwas einfaltig ihm 
nachſah, und gar nicht mit den ftreitenden Em: 
pfindungen zurecht Eommen Eonnte, die des jun- 
gen Menſchen halb — r — ſtolzes 
Betragen erregte. — R 

Am andern Morgen verließ er * Thal > 
Eehrte nad der Hauptitadt und zu feinen Ge— 
fchaften zurück, indem er ſich feft vornahm, das 
nächſte Sahr gewiß wieder hierher zu Eommen, 
Georgs Bekanntſchaft fortzufegen, und fi über: 
haupt immer ın der Kenntniß feines Schieffals 
zu erhalten. Aber diefer Vorſatz wurde von Zeit 
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zu Zeit verfchoben, und endlich ganz aufgegeben. 
Sm nächſten, im zweyten und dritten Jahre 
ftörten bald Hinderniffe 3**8 Eleine Ausflüge 
ganz, oder überredende Freunde und zufällige 
Umftände führten ihn gegen den Plan, den er 
jeden Frühling faßte, nach R** zu gehn, in 
andere Gegenden. Doc gedachte er ſtets mit 
wehmüthiger Erinnerung des Schickfals der bey: 
den Liebenden, und liebte es, Georgs Helden- 
that, fein ftarfmüthiges Vetragen, und der 
armen Rofine ftilles Yeiden feinen Zuhörern oft 
und ausführlich mitzutheilen. 0° 

Sm vierten Jahre endlich, nach feiner eriten 
Bekanntfchaft mit ihnen, gelang es ibm, feinen 
langft genährten Vorſatz auszuführen, und er 
unterhielt fih fhon auf dem Wege nad R** 
mit allerley Irvaumen und Möglichkeiten, was 
indeffen wohl Zufall oder Schickung aus den 
jungen Leuten gemacht haben, und im welchen 
feltfamen, glücklichen oder srägifgen —* er 
fie finden Eönnte. 10 

Don allem dem war nun aber — wie es denn 
mit folhen Spielen unferer Phantafie meiftens 
gebt — gar nichts gefchehen, ja vielmehr gerade 
ein Stand der Dinge eingetreten, den der gute 
3** bey allen feinen Möglichkeiten gewiß gar 
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‚ nicht als möglich gedacht hatte. Die Wirthsleute 
waren ſchon feit drey Jahren nicht mehr auf dem 
Haufe, weil der Hammermeifter, dem es ge- 
börte, vielleicht um den Antheil der guten Men- 
chen an feiner Frau und Georgs Liebe zu ſtra— 
fen, einen fo übermäßigen Zins gefordert, und 
fie auch fonft noch fo mannigfaltiggenecdt hatte, 
daß fi der Mann endlich gezwungen gefehen, 
den Pacht aufzugeben, und anderswohin zu 
ziehn. Das Hammerwerk aber hatte Herr Klu— 
ge nun auch feit drey Jahren einem Rechnungs 
führer übergeben. Er felbft war, um die Früchte 
feiner Induftrie mit Glanz zu genießen, in das 
nächſte Städtchen gezogen, und lebte dort auf 
einem großen Fuß, gab Gaftgebothe, von de- 
nen nicht nur die Stadt, fondern die ganze Um- 
gegend ſprach, hielt Kutfchen und Pferde, Be: 
dienten. ſ. w., fpielte body, und fing an, ſich 
diefer Leidenfchaft fo wie dem Trunf unmäßig 
zu ergeben. Seine Frau fah den Abgrund wohl, 
in den ihr Mann zu vennen angefangen hatte, 
aber Tängft belehrt, daß hier weder Bitte noch 
Borftellung helfe, und gewohnt, ihr Kreuz zu 
tragen, ging fie unter allen den laͤrmenden Herr: 
lichfeiten eben fo ftill, fo geduldig und fo freu— 
denlos umher, wie auf dem Eifenhammer, nur 
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daß fie an den Ort ihres längſt verlornen Glü— 
ckes und ihrer Sugendfreuden oft mit bittern 
TIhranen zurückdachte nn 

Und Georg? fragte 3** den Gaftwirth, 
der an des Abgegangenen Stelle rg ‚die 
verlangten Erkundigungen mitgetheilt hatte. 

Georg? Wer ift der? on mm 

3** erklärte,» fo gut er — —“ 
im Gaſthofe wußte etwas von dem Holzknecht 
Georg. Er beſchloß, ſich in dem Eiſenhammer 
nach ihm zu erkundigen. Der Rechnungsführer 
war cin artiger, Junger Mann. 3** fragte, be— 
fchrieb, erFlärte. Endlich befann fi) der Rech— 
nungsführer. Sa, ja! fagte ver: Sch erinnere 
mich des hübſchen, muthigen Burfchen. Es war 
einer der beften und gefchickteften Arbeiter, und 
überhaupt ein fehr braver und ein fehr unglüc: 
licher Menſch, der ein beſſeres Schickſal verdient 
hatte. 3**3 Herz ging bey diefen Lobſprüchen 
freudig auf, er fragte weiter, und erfuhr nun 
folgende Geſchichte. un muniln un men 

- Beorg hatte fein düfteres Einfiedlerleben von 

dem Herbit an, wo ihn 3** Eennen lernte, in den 
Winter hinein noch fortgefegt, und war, feinem 
Borfas treu, nie in das Dorf gekommen; aber 
Herr Kluge hatte ihn längſt zum Zielpunete fei- 
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ner Nahe gemacht, und ſeit dem Vorfall bey 
der Feuersbrunft,' wo feine und Nofinens treue " 
Liebe ſich fo achtlos und umwiderftehlich vor der 
Welt gezeigt hatten, fann er im Stillen nur dar— 
auf, wie er ihn verderben, und Rofinen jede 
Hoffnung des Wiederfehens, ja, jede Kenntniß 
von dem Schickſal ihres Zugendfreundes entzie= 
ben könne. Was er gethan haben mochte, hat 
Fein Menſch bis jegt erfahren, aber nad dem 
neuen Sabre war Georg aus der Gegend, 
Niemand wußte wohin? verfcehwunden. Er kam 
nicht mehr zu den Arbeiten der Holzknechte, 
‚feine Hütte im Felfenwinkel auf der Alpe ftand 
feit Wochen leer, fein weniges Gerathe unge: 
braucht. Alle Kameraden bedauerten den Ber: 
luft des entſchloßnen, treuen Gefährten, und 
je mehr und mehr gewann die Meinung an 
MWahrfcheinlichEeit, daß er auf einem feiner küh— 
nen Gange verunglüdt,, vielleicht in eine unzu— 
gängliche Kluft geftürzt, oder mit dem Eife ir: 
gendwo eingebrochen und rettungslos zu Grun— 
de gegangen fey. Diefe Meinungen verbreiteten 
fi) auch bis zu dem Eifenhammer. Roſine ver: 
nahm fie, wurde todtenbleich , ſchwieg aber, und 
Eranfelte von dem an noch mehr, Gegen alle ıhre 
Erwartung war ihr Mann der einzige, der die— 
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fen Vermuthungen Eeinen Glauben beyzumeifen 
fhien, und feſt behauptete, ja mit vielen nicht 
unſcheinbaren Gründen zu beweiſen ſuchte, daß 
das Alles wenig Statt habe, und daß der Ver— 
mißte ſich über Eur; oder nn —* wieder vor⸗ 
finden würde. 2 00 Asien: 

So verging der Winter. Im nächſten u 
ling hatte Herr Kluge eine Neife tief hinein ins 
Gebirge zu machen. Die Arzte hatten Rofinen 
langft Zerftreuung und Luftveränderung verord- 
net, das gewöhnliche Mittel, wenn fie font 
nichts zu rathen wiffen. Ihr Mann fchlug ihr 
vor, mit ihm zu gehn; es war das erſte Mahl 
feit ihrer Verheirathung, daß er ihr etwas 
freundliches erwies. Er erzählte ıhr viel von der 
ſchönen Gegend, von dem herrlichen Leben bey 
feinen reihen Freunden den Hammermeiftern in 
den höhern Bergen. Rofine, der Alles recht 
war, nahm es mit freundlihem Danfe an, und 
richtete ji zur Abreife ein. Ihres Mannes Ver- 
heißungen waren nicht zu groß. Sie ſah wirklich 
vorzüglich fhöne Gegenden, wurde mit großen 
Ehren und mit einem Aufwande bewirthet, der 
ihr oft laftig war, und fehnte ſich nach wenigen 
Tagen wieder in das Thal ihrer Jugend und 
ihre gewohnten Umgebungen zurück. Aber fie 
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ſollte noch einen großen, berühmten Wafferfall 
fehen, von dem ihr Mann ihr ſchon zu Haufe 
fo viel vorgefagt hatte. Sie gab auch hierin 
nah, und fuhr. mehrere Stunden weit mit ei= 
nem Schwager ıhres Mannes und Ben an 
den bezeichneten Ort. 

Man führte fie dur ein — begrüntes 
&hal an einem Bach hin, an deffen Ufer hier 
und da aufgefchichtete Fleine Holzitöffe die Nabe 
einer Schwernme verfündigten. Auf dem Gipfel 
eines mäßigen Hügels, den fie erftiegen, ftand 
eine einfame Hütte, roh aus Baumftäammen zu— 
fammengefügt. Hier wohnt der Holzfnecht, fagte 
ihr Schwager, der die Schleufie beforgen muß. 
Rofine fah die armlihe Wohnung an, das ganze 
Weſen hier herum, die Holzarbeiten, alles füllte 
ihr Herz mit wehmüthigen Erinnerungen. So 
geftimmt, Teiteten nun ihr Mann und Schwa- 
ger fie den gab abhängigen Hügel herab, bis 
auf den Punct, wo nun auf einmahl der reiche, 
vom gefchmolzenen Schneewafler ungewöhnlich 
gefhwellte Waldbach über eine fteile Höhe von 
vielen Klaftern mit donnerndem Getöfe herab- 
ſtürzte, mehr Schaum wie Fluth, und einer lo— 
Fern Schneemaſſe nicht ungleich, die durch den 
thauenden Südwind abgelöft von Dächern und 
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Stebeln zerſchellend herabſtäubt. "Ein feiner Ne— 
gen übergoß die Schauendem felbft im einiger 
Entfernung ; unten tobte und fhaumterdas Waf- 
fer im Felfenkeffel, und Nofine fah mit einer 
Art von fhauderndem Gefühl einige Bretter; 
die man ihr zur Luft in den Abgrund geworfen 
hatte, von der wildempörten Fluth wie Späne 
krachend zermalmen. "Mein Gott! rief fie: 
Wenn da ein Menſch hinabſtürzte? HEs ift 
unlängft gefhehn, fagte der Schwager und 
wies auf einen Erlenbuſch am der gegemüberfte- 
henden ganz fchrofen Felfenwand: Es war eim 
fremder Holzknecht, der einige Wochen hier ge— 
arbeitet hatte. Der Boden war vom Regen glatt 
und fchlüpfrig, feine Kameraden warnten ihn, 
beut nicht auf den Felfen da hinaufzuklimmen, 
auf deffen Höhe er, eine Tanne, glaube ich, 
fällen wollte. Er hörte nicht auf ıhrem Rath, 
klomm wirklich bis dort hin zu dem Buſch, aber 
va rollte das loſe Geftein untersihm, und er 
ſtürzte rücklings in die Tiefe.« Roſine ſchauderte 
und erblaßte. »Seine Kameraden ſahen ihn fal— 
len, noch einen Augenblick unten mit dem er 
del Fampfen und dann verfhwinden.« 
Alles ſchwieg. Der Erzähler fuhr fort E⸗ 
war eine unbegreifliche Tollkühnheit von dem 
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Menfchen, ſich da hinauf zu wagen. Man glaube 
auch, es fey nicht ohne Vorſatz gefpehen ‚, denn 
er war immer melancholiſch . * 

Hat man nicht erfahren, wer und ze er 
war? fragte Herr Kluge. 

Es bat ihn Fein Menſch — nur ein 
ah das er immer um den Hals getragen, hat 
einer feiner Kameraden, den feine Arbeit den 
Tag darauf in das Ihal da hinsbgeführt, weiter 
unten, wo das Waffer wieder ruhiger wird, an 
einem Strauch bangen gefunden. Zeig doch, 
Sofephtrfeßte der Schwager hinzu, indem er 
auf seinen der ſie begleitenden Knechte wies. 
Der Knecht zog das Tuch aus der Taſche, es 
war blaue Seide mit Eleinen weißen Streifen. 
Rofine ſah es an, ihr Auge ftarrte, ein Fieber- 
froft ſchüttelte ihre Glieder, und ohne einen 
Laut vorzubringen, ſank fie — zu ih⸗ 
res Mannes Füßen nieder. own 

Sie hatte das Tuch erkannt, das f e beym 
testen. Abſchiede Georgen zum Andenken gegeben 
babtes'ası we uni Sebi 

+ Man brachte Rofinen in die Hütte des — 
— Sie erhohlte ſich zwar, fand ſich aber 
ſo ſchwach, daß man ſie den Reſt des Weges bis 
zu ihrem Wagen tragen mußte. Über den Vor— 
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fall ſelbſt forach fie mit Niemanden, und aͤußerte 
ſich mit Eeinem Worte; aber es vergingen Wo- 
chen, ebe fie fich fo weit hergeftellt fühlte, um 
ihre gewöhnlichen Gefchäfte zu verrichten. 
Bald darauf faßte Herr, Aluge, der fich 
für ungeheuer reich hielt, jenen Vorſatz, in 
die Stadt zu ziehen, und führterihn" im 
kommenden Winter aus. Nofinen war Alles 
gleich, ja fie glaubte, es Fünne nun auf der 
Welt nichts mehr geben , was ſie zu Franken 
oder zu betrüben im Stande’ wäre. Dennoch 
fand Herrn Kluge’s verkehrter Sinn noch 
eine verwundbare Seite, auf der ihr ‚Merz bis 
jegt nicht angegriffen worden war. Das waren 
die Unmäßigkeiten im Spiel und Trunf, in die 
ev fi}, verleitet von einigen lockeren Gefellen 
und Zehbrüdern, ſtürzte. Täglich gab es nun 
widerliche Auftritte, Herr Kluge verlor im 
Spiel, und fuhte im Wein Bergeffenheit' fei- 
nes Verdrunfes. Sein Haus war dabey mit 
unverhältnigmaßigen Aufwand eingerichtet, die 
Einkünfte reichten dazu nicht hin, er verkaufte 
mehrere Gründe, machte Schulden auf fein 
Hammerwerk, und verpfändete den Ertrag von 
einem feiner Beſitzthümer auf u im Vor 
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aus. Nichts genügte mehr, und fehen Sie, gna- 
diger Herr — fo ſchloß der Nechnungsführer feine 
Erzählung — wenn das fo fort geht, wie diefe 
drey Jahre, fo muß er bald den Eifenhammer 
ganz verfaufen, von dem ohnedieß kaum ein 
Viertheil mehr fein ift. Mich dauert nur die 
arme rau und das Kind, die er endlich noch 
an den Bettelftab bringen wird. 

3** hatte mit wechfelnder Gemuthsbewe⸗ 
gung zugehört. Am meiſten ergeiff ihn das 
fchredlihe Ende de3 armen Georg ; denn, daß 
er eswar, der in dem Wafferfall feinen Tod ge— 
funden, blieb ihm, fo wie Rofinen, Eeinen Au: 
genblick zweifelhaft. In trüber Stimmung ver- 
ließ er das verödete Haus, und wußte nicht, 
wen er mehr beklagen follte, den armen Georg, 
der, troß feines feindfeligen Schickſals, doch 
nun endlich im Hafen der Ruhe angelangt war, 
oder die unglücliche Rofine, die in fcheinbarem 
Frieden und Wohlftand, um alle Freuden bes 
Lebens gebracht, nun noch einem-hülflofen Alter 
entgegen ſah. 

Bon nun an war 3** das ganze ihm fonft 
fo angenehme Thal zuwider, und er eilte, es 
zu verlajfen, mit dem feften Vorfaß, es nicht fo= 
bald, und, wenn er Eönnte, nie wieder zu betreten. 

HM. Band, O 
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Noch ein Jahr trieb es Herr Kluge wie bis- 
her. Roſinens Bitten und Vorſtellungen, doch 
für ſein Kind zu ſorgen, des Rechnungsführers 
Warnungen und Berichte von dem Stande ſei— 
nes Vermögens, Alles blieb bey den lauten und 
ungeftümen $orderungen zweyer wüthender Lei: 
denfchaften. unbeachtet und unbefolgt. Aber 
Nahtwachen, Unmäßigkeit, wilde Gemüthsbe- 
wegungen, die beym Spiel ihn wie einen Ball 
zwifhen Furcht und Hoffnung ı umberwarfen, 
böfe Launen über den mißlichen. Stand feines 
Vermögens, und felbft die nicht gewohnte 
Ruhe des Stadtlebens hatten laͤngſt feine Ge— 
fundheit untergraben. Ein ungeheurer Verluſt 
an der verbothenen geheimen Pharobank, die in 
derfelben Nacht von der Polizey entdeckt und 
aufgehoben wurde, und Furcht vor Schande 
und Strafe warfen den morfchen Bau zufam- 
men, fein Körper unterlag fo vielen Stürmen, 
und ein Mervenfieber endete am achten Tage 
nad) jener" Schredfensnacht fein Leben. 

Betaubt von diefen fchnellen Schlägen, er- 
mattet von der Pflege des Kranken: und von 
fhlaflofen Nächten, ftand Rofine an dem Sarge 
ihres Eheherrn, und wußte nicht, ob fie dem 
Himmel für ihre: Erlöfung danken, oder dieſe 


211 


neue Wendung ihres Schickſals als ein neues 
Unglück fürchten ſollte. So wenig der Verſtor— 
bene gethan hatte, ihr Leben zu verſchönern, ſo 
war er doch derjenige geweſen, dem ſie am Al— 
tare Treue bis in den Tod geſchworen; er hatte 
in der letzten Zeit gelitten, wie ſie, nur auf an— 
dere Weiſe und durch eigne Schuld, und end— 
lich war er der Vater ihres Kindes. Dieß Alles 
regte jetzt, da er todt, und die Kränfungen, die 
fie durch ihn erfahren, abgethan waren, ihr 
Herz in Mitleid gegen ihn auf, und fie weinte 
aufrichtige Thränen an feinem Sterbelager, nicht 
ohne inbrünftiges Geberh für das Heil und die 
baldige Erlöfung der verirrten Seele aus dem 
Drte der Reinigung. ? 

Als dem erften fchmerzlihen Gefühle und 
den Beobahtungen des Wohlftandes genug ger 
than war, fie auch wieder ihre Gedanken zu 
fammeln vermochte, fing fie wohl an einzufehen, 
daß der Himmel fie lieb gehabt, und durd die 
Löfung des unglücksvollen Bandes, das dur 
fünf Sabre ihr Leben verbitterte, freundlich für 
fie ‚geforgt habe, Mochten auch die Trümmer 
von dem einft fo großen Vermögen ihres Manz 
nes noch fo unbeträchtlich feyn, fo war doch dag 
Wenige bey Stile und Zufriedenheit weit köſt— 
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licher, als vorher überfluß und Pracht bey 
Kranfung und Unfrieden. Überdieß war fie ge . 
nügfam, ihr Sohn nod) Elein, und Alles, was 
fie von den Herrlichfeiten voriger Zeit genoffen, 
ihr nie zur Freude gewefen. So fing fie nun an 
zu unterfudhen, zu ordnen, der Rechnungsfüh- 
rer legte feine Papiere vor, die Gläubiger wur: 
den berufen. Es dauerte lange, bis die Aus- 
einanderfegung zu Stande Fam, und endlich 
nad) einem halben Jahre verdriefliher Berich- 
tigungen fand es fih, daß, wenn Alles ver- 
Fauft und zu Gelde gemacht würde, nach Ab— 
zahlung der Schulden Rofinen Faum fo viel 
ubrig blieb, um mit ihrem Sohne fparfam zus 
leben. Doc zog fie diefe rühmlihe Armuth dem 
Borfchlage des Advofaten vor, der ihre Sprü— 
che geltend machen, und fo die Gläubiger ftarf 
verfürzen wollte. Als Alles ins Reine gebracht 
war, verkaufte fie auch noch ihr Gefchmeide, ihre 
foftbaren Kleider, mietbete ſich in derfelben Stadt 
eine Fleine Wohnung, richtete fich ein, und fuch- 
te nun durch Handarbeiten, in denen fie wohl 
geübt war, ihr Eleines Einfommen zu vermeh— 
ven, um ihrem Sohne eine onpdnbige Erzie: 
bung geben zu Eönnen. 

So lebte fie fi und fromm für ſich dahin, 


213 
freylich nicht glücklich, denm mit dem Abfchied 
von Georg war ihr Leben zerriffen und gehalt: 
108 geworden; aber jie lebte in Frieden und 
ohne Kränkung. Georgs Bild ſchwebte im Lichte 
der Verklärung vor ihren Augen, und nimmer 
Eonnte fie in die feindfelige Meinung ihres 
Schwagers einftimmen, daß er feinen Tod felbft 
gefucht habe. Er war ja auch immer gottesfürc- 
tig gewefen, wie fie, er hatte allen feinen Troft 
ın der Srömmigfeit gefunden; fo werde ihn, 
meinte fie, doch Gott nicht fo ſchrecklich verlaf- 
fen haben, daß er es hätte wagen dürfen, eigen: 
mächtig feinem Leben ein Ende zu maden. 

Die Welt bewegte fih dazumahl in ſtürmi— 
ſchen Gährungen. Es war in den Jahren 1812 
und 1813. Roſine in ihrer ftillen Abgefchiedenheit 
nahm durch Gebeth und fromme MWünfche An- 
theil an der guten Sache, und freute ſich auf den 
Zeitpunct, wo fie, wenn nun Alles wieder ruhig, 
aller Kampf Frieden, aller Haß Einigkeit, das 
ehrwürdige Alte bergeftellt, und auch ihr Sohn 
der weiblichen Pflege und genauern Aufficht ent: 
wachen feyn würde, ihn ihrem Bruder, der ein 
wackerer Landwirth und dur ein braves Mäd— 
chen wohlhabend geworden war, zu übergeben, 
ſich aber in die Stile eines Kloſters zurückzuzie— 
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ben entfchloffen war, wo fie dem Gebeth und 
dem Andenfen an den an Sugend- 
freund leben wollte. 

Sie follte diefer Hoffnung niche lange genie⸗ 
ßen. Einer der erſten Glaͤubiger ihres verſtorbe— 
nen Mannes, ein Kaufmann in der Stadt, in 
welcher ſie wohnte, Witwer, reich, angeſehn 
und nicht übel gebildet, hatte fie bey dem gericht- 
lihen Verhandlungen naher Fennen gelernt. 
Shre uneigennügige Handelsweife, ihre Ganft- 
muth, ihr Unglück, am meiften ihre Schönheit, 
die Gram und KranklichFeit nicht ganz hatten zer- 
ftören Fonnen, madten Eindruck auf den nod) 
blühenden Mann. Er trug ihr feine Hand an, 
verfprach ihren Sohn an Kindes Statt anzu— 
nehmen, und betrieb, troß Roſinens Bitte, fie 
mit jeder Bewerbung zu verſchonen, weil fie feft 
entfchloffen fey, nie wieder zu heirathen, feine 
Liebesangelegenheit fo öffentlich, fo auffallend, 
daf die ganze Stadt davon ſprach, und Niemand 
daran zweifeln wollte, die ganz arme Witwe, 
die doch vorher an ein fo glänzendes Leben ge- 
wohnt war, würde, um ihrer und ihres unver- 
forgten Kindes willen, den Vorſchlag mit bey: 
den Händen ergreifen. So machte man fie in 
den Befprachen des Städtchens ſchon zur Braut, 
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und der Ruf — erſcholl bald auch in ihrer 
Heimath. 

Eine junge, rechtliche — — „die 
kurz vorher, ehe Roſine das R** Ihal verlieh, 
mit ihrem Manne in die Gegend gekommen 
war, und fih in freundlichem Umgang naher 
an fie gefchloffen hatte, fihrieb ihr Glückwünſche 
zu der nahen Hochzeit. Rofine antwortete halb 
ſcherzend auf das, was fie für Scherz hielt, und 
verficherte der Frau NRentmeifterinn , daß fie an 
Feine Heirath denke noch denken werde. Doch 
ängftete fie das Gefhwag der Leute, und noch 
mehr das Zureden ihrer Freunde und Geſchwi— 
fter , um ihres: Kindes willen diefen außerit vor: 
theilhaften Antrag nicht auszufchlagen. Auch des 
Kaufmanns zuverfihtliche Bewerbungen qualten 
ihr ſtilles Gemüth, und fie fehnte fih aus all 
dem Gewirr mit banger Seele in die Einfamfeit 
ihres gewünfchten Klofters. 

Es ftand nicht ange an, fo Fam ein zweyter 
Brief der Nentmeifterinn. Der Eifenhammer des 
verftorbenen Herrn Kluge wurde von den Gläu— 
bigern verwaltet, Jetzt hatte ſich ein Kaufer ge- 
funden, ein" Hufarenoffizier, der den Teßten 
Krieg mitgemaht, das Kreuz verdient hatte, 
und nun in ländlicher Einſamkeit der Ruhe pfle- 
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gen wollte; denn er war verwundet, Es war, 
wie die Nentmeifterinn fehrieb, ein fehr artiger, 
wohlgebildeter Mann , der glei) bey der Über: 
nahme des Eiſenhammers mancherley Kenntnif 
und Einfiht gezeigt habe, und das ziemlich zer: 
rüttete Werk mit Verſtand und Thatigkeit in 
vecht guten Stand zu bringen fcheine. Auch die: 
fer hatte bey der NRentmeifterinn Rofinens Bild 
gefehen, ihre Gefchichte vernommen, und ſich 
erklärt, er würde fich fehr glücklich fhagen, wenn 
Roſinens Herz noch frey wäre, fie wieder als 
Gebietherinn in ihr voriges Eigenthum einzufe- 
gen — wenn ihr Herz noch frey ift, habe 
er noch einmahl mit fehr bedeutendem Ausdruck 
wiederhohlt, und der Nentmeifterinn den Auf- 
trag gegeben, in feinem Nahmen anzufragen. 

Rofine brach in Thranen des Unmuths und 
der Angft bey diefen neuen Zumuthungen aus. 
Ad, mein Gott! rief fie: So will man mir 
denn Feine Ruhe gönnen , mic) den Reſt eines 
traurigen Lebens nicht in Frieden befchließen 
laffen! Sie feßte fih hin, und fehrieb ihrer 
FSreundinn, ihr Herz fey wirklich nicht mehr 
frey ; das möchte fie dem Herrn Nittmeifter fa- 
gen, und Übrigens fie jeßt und Fünftig Ren 
ſolchen Antragen verfchonen. 
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Frau Fifher, fo bief die Freundinn, theilte 
dem Offizier fogleih am folgenden Tage feinen 
Korb in den fhonendften und glimpflichften Aus— 
drücden mit, und feßte, um der Nachricht einen 
Theil ihrer Bitterfeit zu benehmen, aus ihrer 
eignen Anficht entfhuldigend hinzu, fie zweifle 
nun nicht mehr, daß der Kaufmann, der ſchon 
fo lange und fo anhaltend um ihre Freundinn 
geworben, endlich doch einigen Eindrud auf ihr 
Herz gemacht haben müffe. Der Offizier dankte 
für die gehabte Mühe, ſchwieg ganz von feinen. 
weiteren Abſichten, und die Sache blieb auf fich 
ruhen. Aber, obwohl er den Kauf fhon feit eis 
nigen Wochen gefchloffen , und wirklich angefan- 
gen hatte, das Werk zu betreiben, aud das 
Haus ganz anders und im viel einfacherem Ge: 
ſchmack einzurichten, fo fand er doch jekt auf 
einmahl alleriey Anftande und Zweifel in den 
Rechnungen, in der Einrichtung, die Niemand 
als der vorige Rechnungsführer, der langft ſchon 
in großer Entfernung eine Anftellung gefunden 
hatte, oder die vorige Frau Hammermeifterinn 
felbft, die nah dem Tod ihres Mannes alle 
Schriften durchfehen hatte, zu heben im Stande 
war. Er ließ fie daher dur Frau Fifcher erſu— 
en, feine Bitte nicht übel zu deuten, und fic) 
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die Eleine Reife gefallen zu Talfen, weil die Sache 
ſchlechterdings an Ort und Stelle entfchieden wer: 
den müßte. Seiner Abfichten war mit feinem 
Worte erwahnt, und feine Anfrage fo natür- 
th, fein Verlangen fo billig, daß Rofine wohl 
einfab, bier fey nichts zu thun, als einzuwilli— 
gen. Frau Fiſcher verfprach die Pferde zu: ſchi— 
Een, und Rofine follte nun nad) fo langer Ent- 
fernung, und in fo fehr veränderten Umftänden 
das Thal wiederfehen, wo ihre fchönften, aber 
auch ihre traurigften Stunden verfloffen waren. 
Es hatte fie fhon lange eine geheime Sehn⸗ 
fuht hingezogen, und im ihrem Herzen das hei- 
mifche Thal und das Klofter fie in der Wahl 
ihres letzten einfamen Aufenthalts unfchlüffig ge— 
laffen. Nur die Heiligkeit der Stätte und’ wie 
noch tiefere Abgefchiedenheit entfchied endlich für 
das Klofter. So fuhr fie an einem ſchönen Früh— 
lingsmorgen unter taufend wechfelnden Empfin- 
dungen den bekannten geliebten Bergen zu, und 
ftieg bey ihrer Sreundinn ab. Frau Fifher em- 
pfing fie mit vieler Freude, und fagte ihr, 
was fie noch heiterer machte, und tiber die 
gefürchtete Zufammenkunft mit dem Hufaren- 
offizier beruhigte, daß diefer feit jener abſchlä— 
gigen Antwort nie wieder etwas von der Sache 
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gefvrochen habe, und ftill ohne Umgang: lebe. 
Gegen Abend, als es Fühler geworden war, Eonn= 
te Rofine dem Drang nicht widerftehen, der fie 
in die eigentliche Heimath zum ebemahligen 
Haufe ihrer Tängftverftorbenen Ültern, zu der 
Kirche, in welcher fie fo oft gebethet und ges 
weint, in die fhaurig fhone Thalſchlucht z09, 
in der fie einft in beffern Zeiten fo oft mit dem 
verflärten Freund , und dann fpäter einfam, uns 
ter Thranen um ihn, gewandelt war. Sie nahm 
einen Umweg, um nit am Eifenhammer vor— 
bey zu müffen ; denn fie fürchtete dem Huſaren— 
offizier zu begegnen, und nachdem fie das Haus 
ihrer Geburt und die Kirche befucht hatte, ftahl 
fie fih auf den einfamften Pfaden in die Thal: 
ſchlucht, und freute fich ganz ungemein, als fie 
fih, unbeachtet und ungefehn, in diefer aufge— 
nommen fand. Sie wandelte in wehmüthig ſü— 
fen Erinnerungen hin, und war nun bis zu dem 
Brunnen gekommen, an dem fie oft in theurer 
Begleitung geruht, und das Waſſer getrunken 
hatte, das des Freundes Hand ihr ſchöpfte. Sie 
näherte fich der Brunnenhütte, fie ftand auf dem 
Steg. Mit nicht geringem Schrecken erblickte 
fie jegt einen Mann an der Quelle, der fich eben 
bücte und mit einem leichten hölzernen Becher 
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Waffer fhöpfte. Er war einfach und laͤndlich, 
doch nicht ohne Gefchmac gekleidet. Rofine 
ftand ängſtlich, fie wußte nicht, ob es nicht eben 
der gefürchtete Brautwerber war, ob fie umEeh- 
ven, oder, an dem Brunnenhüttchen vorbey, die 
Strafe weiter gehn follte. In dem Augenblice 
vichtete fi der Fremde auf, wandte ſich und 
trat aus der Hütte. Roſine erftarrte, fie fah 
diefe Geftalt, diefe Züge, und mit einem Ton 
des Entfegens und der Freude — ——*— 
und ſtürzte zuſammen. 

Er ſprang hinzu, er erkannte ſie, trug die 
theure Bürde zur Quelle, legte ſie auf ſeinen 
Schooß, beſprengte ſie mit Waſſer, und unter 
tauſend Liebkoſungen und ſüßen Lauten der Liebe 
und des Entzückens brachte er fie wieder zu ſich. 
Sie richtete fih auf, fah ihn noch immer zwei: 
felnd an, und ſank dann mit dem Ausruf: Du 
biſt's, Du Tebft! Taut weinend an fein Herz. 
Nur nach langer Zeit vermochten die tieferfchüt: 
terten Seelen fich zu falfen, und Worte zu ge 
winnen, um ihr Erftaunen, ihre Freude auszus 
drücken. »Und Tiebft Du mich denn noch? Halt 
Du mich nicht vergeffen in der langen Zeit %« 
fragte endlih Georg. Ah, ich babe nie einen 
andern Gedanken gehabt, als Did! antwortete 
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Roſine. »Und der reiche Kaufmann, der fih tn 
*ftadt um Deine Hand bewirbt ? Und die Ant— 
wort, die Du dem Offizier fagen ließeft ?«— Du 
weißt davon? rief fie überrafcht. Georg fah ihr 
Erftaunen, er ſchien ſich zu befinnen. Nach ei- 
ner Eleinen Pauſe fagte er: »Ich habe davon ge: 
hört. Der Hufarenoffizier war mein Rittmeifter, 
ich ftehe nun auch bier in feinem Dienft.« Das 
ift mir fehr unangenehm, erwiederte Nofine. 
»Warum?« »Ach, eben um diefer Bewerbung 
willen. Aber fage mir nur, wie Alles zufam- 
menhängt? Wir hielten Dich für todt. Ach, was 
babe ich nicht ausgeftanden!« — Georg erzählte 
ihr nun, wie ihr verftorbener Mann ihn vor 
vier Jahren durch den Verwalter des Grafen, 
dem die Wälder gehörten, Nachts in feiner 
Hütte von den Soldaten greifen, und als Re— 
cruten habe fortfchleppen laffen. Da er bey der 
Infanterie nicht brauchbar war, follte er Reiter 
werden. Er ergab ji in fein Schickſal, das er 
nicht ändern fonnte, und nahm nicht ungern die 
Dienfte, zu denen er feit langer Zeit Luft ge— 
ni und ‚von deren Ergreifung ihn bloß das 
Verlangen, in Rofinens Nähe zu leben und 
vielleicht noch einmahl ihr hülfreich feyn zu Eön- 
nen, abgehalten hatte. Ex hoffte auch jegt nicht 
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weit von ihr entfernt zu werben; denn feim Ne- 
giment lag in der Nähe des R**thals. Auch 
fchrieb er an Roſinen, fobald es ihm möglich 
war. Er erhielt Feine Antwort. »Ach, und ich 
feinen Briefl« Auch nicht aus Ungern, und 
im Sahr 1812 .aus Pohlen, wo mein zwey— 
tes Negiment beym Auriliarcorps ſtand? — 
»Nicht eine Sylbe! — Was ich gelitten habe, 
kann nur Dein Herz ermeſſen, wenn Du: mid) 
noch liebſt, wie einſt. Ich glaubte Dich 
im Waſſerfall in ** ertrunken, zerſchellt. O 
Gott! Georg! Georg! rief fie, und umfaßte 
ihn mit Angft: Du bift doch nicht hineinge- 
ſtürzt %« Er lächelte. Er war. in feinem Leben 
nicht in der Gegend gewefen, aber das blaue 
Tuch hatte er bald, nachdem man ihn zum Con- 
feriptionsoffizier gebracht, unter feinen. Sachen 
geſucht und vermißt. Nun verftändigten fih nad) 
und nad) die ruhiger ſchlagenden Herzen, und 
Roſine erfuhr, daß Georg von dem Regiment, 
bey dem er zuerft angeworben worden, plößlich 
und ohne Urfahe zw.einem Hufarenregiment, 
das tief in Ungern ftationirt war ‚überfegt wur— 
de. Von hier ging es nach Pohlen, von dort 
endlih im Sahr 1813 nach Deutſchland und 
über den Rhein bis in. die Hauptſtadt des gebe: 
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mütbigten Seindes. ‚Georg erzählte mit Feuer 
und Luft von den Schlachten bey Kulm, Leip— 
zig und auf: dem Montmartre. Roſine hörte 
ihm mit aufgeregter Seele zu, und es warb 
ihr bald Har, daß ihr Mann, fo wie er die Ur- 
ſache von Georgs Entführung gewefen war, aud) 
feine Briefe unterfchlagen , jene Überfegung zu 
dem. entfernten Regiment bewirkt, und die Ko= 
mödie am Waflerfall mit feinem Schwager ver- 
abredet hatte, um Roſinen, deren Herz er noch 
immer Georg zugewandt wußte, jede- Hoffnung 
zu benehmen. 

»Aber wie Fömunt, ed, daß Du jegt hier. bift, 
und haft mich nicht ie mich nichts wif® 
fen laſſen «ı m. 7 

Georg lächelte i ſeltſam: ‚Mein Ritt: 
— hat mich liebgewonnen, ich habe ihm ſo 
viel von der Schönheit dieſer Gegend geſagt. 
Der Eiſenhammer war zu verkaufen, er ließ ſich 
überreden, wir nahmen unſern Abſchied, und 
ich bin nun bey ihm, wie einſt bey meinem al: 
tem geliebten Pflegevater. — Dich aber, Nofine, 
ſogleich aufzuſuchen, mich Dir zu zeigen — Eonn= 
te ich es wagen, nachdem durch vier Jahre alle 
meine Briefe unbeantwortet geblieben waren, 
und id Dich von Freyern umgeben fand? Zus 
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dem: Dein Herz ift nicht. mehr Bey. 
ließeft Du dem Offizier fagen. = u 

»Ach, war es denn nicht wahr ? gabe ich 
Dich denn nicht ewig geliebt ?« 

D meine Rofine! — Aber theures Veen! 
Ich bin nicht reich, Du aud nicht, ich habe 
Dir nur ein geringes Glück anzubiethen. Rofine 
legte die Hand auf feinen Mund, fie verboth 
ihm davon zu reden, fie war entfchloffen, * 
jeden Fall die Seinige zu werden. 

So ſaßen ſie koſend in ſeliger Vergeſſenheit 
der Welt um ſie her, als die einbrechende Däm— 
merung Roſinen an den Heimweg mahnte. Ach 
Gott! rief ſie: Ich habe noch eine halbe Stun— 
de bis zur Frau Fiſcher, und es wird dunkel. 
»Ich begleite Dih, Nofine, fo haft Du nichts 
zu fürdten.« Sie fanden auf, und waren noch 
nicht lange gegangen, als ihnen in dem engen 
Thalwege ein Burfche in fauberer Livree mit 
einem ſchönen gezäumten Reitpferd entgegen 
Fam. Georg ging ihm entgegen, redete heimlich 
mit ihm, und der Burfche Eehrte mit dem Pfer- 
de um. »Das ift wohl ein Neitfnecht des Ritt: 
meifter3 ?« fragte Rofine. Ja, antwortete Georg: 
Er fucht feinen Heren, ich habe ihn angewiefen. 
Sie gingen weiter. Rofine bemerkte nach einev 
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Weile, daß Georg langfam und nicht ohne Be- 
fhwerde ging. Sie fagte es ihm, und er erzahlte 
ihr, daß er im Kriege viel ausgeftanden und ei= _ 
nigemahl eben auf die wunde Seite geftürzt fey. 

Roſine erfhrad: »Ach Georg! Wie wird es 
Dir denn in deinem Dienfte gehen? Und Alles 
das leideft Du um meinetwillen !« 

»Eben darum achte ich alles diefes Leiden 
nicht. Fürchteſt Du aber vielleicht, daß mein 
Zuftand mich einft zur Arbeit unfähig machen 
Fönnte, und Du dann ein trauriges Schickſal 
mit mir theilen müßteſt? — Rofine! Wenn Du 
das fürdhteft, fo laß es uns lieber alfogleich ge— 
ftehen, und uns trennen! Du bift jung, ſchön, 
gefucht, ich darf dein Glück nicht hindern.« 
 Nofine machte ihm fanfte Vorwürfe ber 
diefen Tieblofen Gedanfen. Ein Mahl, fagte 
fie, haft Du midy überredet, Dir zu entfagen ; 
e8 war mein und Dein Unglüf, daß ich Dir 
damahls folgte. Jetzt bringft Du mich nicht wie— 
der dazu, gewiß nicht. Sch laſſe Dich nicht mehr, 
und Gott, der Dich in allen Gefahren erhalten, 
der uns jeßt fo wunderbar zufammengeführt hat, 
wird auch noch weiter für ung forgen. 

Georg umſchlang das treue, geliebte Weib, 
fie ftand in feinen Armen, zu ihm aufblicfend, 
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und her Mond, der ın dem Augenblick binter 
der öftfichen Felſenreihe heraufftieg, fehimmerte 
in ihr verklärtes Gefiht und in die Thränen, 
die aus ihren blauen Augen glitten. Keines 
ſprach, fie fühlten bethend und dankbar ihr un- 
ausfprechliches Glück. : 

&o waren fie in trauten Gefprächen bis an 
den Ausgang des Thales gekommen, und be- 
troffen erfannte Rofine, als fie fi) umſah, daß 
fie den gewohnten alten Weg gegangen waren, 
der am Eifenhammer vorbeyführte. Ste ſah ihn 
{don ganz nahe vor fih, wollte nun durchaus 
nicht vorbey, und fagte es ihrem Freund, Die: 
fer Tächelte. »Ich muß Dich dennoch) bitten, noch 
bis dahin zu gehn, ih muß fehn, ob der Herr 
zu Haufe ift; denn ich habe ihm etwas zu fa- 
gen, ehe ih Dich zur Nentmeifterinn führe,« 

Rofine ergab fih in das Verlangen ihres 
Freundes. Er ſuchte ihr ein freundliches Plätz— 
chen am Ufer, wo ein Baum fie halb verdeckte; 
dort bath er fie, zu warten, und eilte ins Haus. 
Roſine fah feiner Zurückkunft mit Ungeduld, und 
nicht ohne Furcht, der Hufarenoffizier möchte 
fie erbliden, entgegen. Es dauerte nur Eurze 
Zeit, fo hörte fie geben. Sie wandte fih — und 
— wie groß war ihr Schredden! — der Offizier 
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fam die Anhöhe vom Haufe herab, gerade auf 
fie zu, in völliger Uniform, den Orden an ber 
Bruft. Sie hörte ihren Nahmen von einer 
theuern Stimme rufen, jeßt warf der Mond 
fein volles Licht auf den Kommenden — es war 
Georgs Wuchs, fein Gang, feine Züge. 

Gerechter Gott! Was ift das? rief Rofine 
erfchrocken und zitternd. Aber Georg umfchlang 
fie und drückte fie unter Freudenthranen an feine 
Bruft: Das ift der Lohn Deiner Liebe und 
Treue! Gutes, frommes, bimmlifches Wefen! 

Aber wie Eommft Du in die Kleider ? 

Es find meine eigenen. Liebe Rofine! Ich 
bin nicht Unteroffizier und Auffeher über die Ar- 
beiter bier, wie ih Dir feherzend erzählte; ich 
bin Hufarenrittmeifter und der Eiſenhammer ift 
mein Eigenthbum. Gott har mich wunderbar ge- 
führt, Roſine! Er hat mir feine Gnade gege- 
ben, daß ich mir die Liebe und Achtung meiner 
Vorgeſetzten erwerben Fonnte. Sch ſtieg ſchnell 
vom Gemeinen zum Unteroffizier, von da zum 
Lieutenant. Mein Oberfter gewann mich fehr 
lieb. In der Leipziger Schlacht hatte id) das 
Glück, ihm das Leben zu retten; in der von 
la Ferte hampenoife wurde er an meiner Seite 
tödtlich verwundet. Sch hatte Gelegenheit mich 
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auszuzeichnen, ich wurde auf dem Schlachtfelde 
Rittmeiſter und befam das Kreuz. Aber ich ge- 
noß diefe Freude nicht, denn mein Oberft, mein 
zweyter Water, ftarb noch denfelben Abend in 
meinen Armen. Eın bedeutendes Legat von ihm, 
und einige glücliche Coups, die ich auszufüh— 
ren befam, feßten mich in den Stand, nachdem 
ich meine Pflicht gethan und der heilige Kampf 
geendet war, meinen Abfchied zu nehmen; denn 
ich fühlte, daß ich der Ruhe bedurfte. Bon Dir 
und Deinem Schickfal hatte ih mir von Zeit zu 
Zeit Kenntniß zu verfchaffen gewußt. So erfuhr 
id Deines Mannes Tod, und daß der Eifen- 
hammer zu verfaufen fey. Mein Entfhluß war 
beftimmt. Wohin auf der ganzen Welt hätte ich 
kieber flüchten follen, als in das ftille Thal mei- 
ner Geburt, wo ich einft fo glücklich gewefen, 
an das felbft traurige Erinnerungen mid mit 
unbefchreiblihem Reize feffelten, in deffen Nähe 
endlih Du noch immer lebteft, und wo ih — 
wenn Du meiner noch nicht vergeffen hatteft — 
auch wieder unausfprechlich glücklich zu werden 
hoffen Eonnte? Vor einigen Wochen fam ic) 
hierher, Niemand erkannte mich bis jet, Nie: 
mand fuchte in dem reichen Rittmeiſter in 
glanzender Uniform den armen Holzknecht. 
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Auch fand idy vieles verändert. In man: 
hen Häufern waren neue Bewohner, Andere 
waren geftorben, Viele in veranderten Verhäft- 
niffen. Ich vermied jeden Umgang, weil ich nicht 
eher erkannt feyn wollte, ehe Du über mein 
Schickſal entfhieden haben würdeft. Mit unbe: 
f&hreiblicher Luft richtete ih mich in dem Haufe 
ein, das Du bewohnt hatteft, ich fuchte Deine 
Spuren auf, ich war glücklich, wenn ich wieder 
eine neue entdeckte. Ah, Roſine! Sch lebte nur 
in dem Gedanken an Dich! 

Er Tegte fein Haupt auf ihre Schulter, aus 
Bender Augen floffen Ihranen der Freude, des 
innigften Danfes gegen Gott. 

Sch erfuhr, begann Georg von Neuem, was 
mich wenig freute, die Bewerbung des reichen 
Nebenbuhlers um Did. Ich hatte nicht den 
Muth, fogleich hervorzutreten, ih wollte wiſ— 
fen, wie es um Dein Herz, um Deine alte Lie- 
be ftände. Die Frau des Nentmeifters fragte 
Di, ohne mi zu Fennen. Deine Antwort 
machte mich beſtürzt, ich wußte nicht, follte ich 
hoffen oder verzweifeln. Meine Sehnfuht nad) 
Dir, meine Liebe hießen mich endlich alle Bedenk— 
YichEeiten überwinden. Ich wollte mein Schick 
fal erfahren, Dir in meiner wahren Geftalt vor 


230 


Augen treten, und erwarten, was Du entfchei- 
den würdeft. So veranlafte ih Dein Hierber- 
kommen, fo erwartete ih Did) zmifchen heißer 
Liebe und angftliher Beforgnif, ald Du mir 
heut am Brunnen erfhienft. 

Und Du, böfer Menfh, Eonnteft Dich 
noch fo verftellen und mich mit dem Rittmeifter 
‚ängftigen ?« 

Verzeih, Roſine, einen Scherz, der gar 
nicht in meinen Plan lag, zu dem Deine Worte 
mich erft in demfelben Momente veranlaften! 
Verzeib, wenn ich Dir einen unangenehmen 
Augenblick gemacht habe; glaube mir aber, Ro— 
fine, um alle Schäße der Welt möchte ich die 
Freude nit geben, mir den Anblick Deines 
ganzen treuen Herzens und Deiner bingebenden 
frommen Liebe durch meine Efeine Lift verfchafft 
zu haben. O Rofine! Sch bin glücklicher, als 
ich ed fagen kann, als ich es verdiene, glückli- 
cher, als irgend ein Menſch es verdienen Fann! 
Er drückte fie fefter an feine Bruft, und fie fühl: 
ten Bende fchweigend ihre Seligkeit. 

Endlid erinnerte Rofine an den Nückweg. 
Es wird fogleih angefpannt feyn, antwortete 
Georg: Laß ums einen Augenblick ind Haus 
gehn, laß mid Dich in Dein Eigenthum führen, 
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und ber Freude genießen, Dich zum erften Mahl 
an dem Orte mein nennen zu Eönnen, ın dem 
ih Dich fo lange, fo fehrecflid von mir getrennt 
wußte! Sie folgte ihm, er zeigte ihr Alles im 
Haufe, wie er es, fo viel möglih, einfach und 
anfprechend eingerichtet hatte, nicht, wie es un— 
ter Herrn Kluge, fondern bey feines Pflegeva- 
terö Zeit ausgefehen hatte. Nofine ging felig 
an feinem Arm umber, und feyerte bald mit 
Wehmuth, bald mit Schaudern an den befann- 
ten Stellen die Erinnerungen der Vergangen- 
heit, bis man dem Nittmeifter meldete, es ſey 
angefpannt. Er führte Rofinen hinab zu der ele- 
ganten Chaife, die im Hofe ftand, ſetzte fid) 
an ihre Seite, und fie, nody ganz betäubt von 
den wechfelnden Auftritten und Gefühlen des 
heutigen Tages, Eonnte noch in manchem ftilfen 
Augenblick Faum an ihr Glück und an die Wirk— 
lichkeit fo feltfamer Ereigniffe glauben. 

So Eamen fie unter freundlichem Gefofe zur 
Frau des Nentmeifters, die, ſchon überrafcht, 
Roſinen an des Nittmeifters Seite im Wagen 
zu fehen, nun vollends die Entwidelung ihres 
Schickſals, und daß der Hufarenoffizier und 
der arme, fo lang als todt beweinte Georg 
eine und dieſelbe Perfon feyen, kaum faſſen 
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Eonnte. Aber bald freute fie ſich herzlich mit ver 
beglückten Freundinn, und half vecht emfig, Al— 
les zu befchiefen und anzuordnen, daf das Hoch— 
zeitfeft des beglückten Paares in vierzehn Tagen, 
zwar mit anftandiger Seyer, aber einfach und 
nur im Kreife weniger Freunde vor fich geben 
Fonnte. 





Anderthalb Sahre hatten Georg und Nofine 
in häuslicher Stille und im danfbaren Genuß 
ihres Stückes gelebt, und ein holdes Mädchen 
lag fhon in der Mutter Arm, als Herr von Z**, 
der fih zwar vor ein Paar Fahren vorgenom— 
men hatte, das Thal nie wieder zu betreten, 
das ihm fo viel wehmüthige Erinnerungen gab, 
fih doc) bereden Tief, einen Freund zu beglei- 
ten, den feine Gefchäfte in diefe Gegend führ- 
ten. Sie fliegen in einem entlegenen Gafthofe 
ab, deffen Bewohner 3** unbekannt waren; 
aber er und fein Begleiter blieben es nicht lange. 
Die Erfheinung von einem Paar angefehener 
Herren aus der Hauptftadt macht Epoche in ei— 
nem einfamen Gebirgsthal. Bald erfuhr die Ge- 
gend, daß die Herren da, und wer fie wären, 
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und in einer Stunde darauf ſah 3** zu feinem 
Erftaunen eine Ehaife vor dem Gafthofe halten. 
Ein Hufarenoffizier ftieg heraus und fragte nad) 
ihm. 3** wußte fid die Erfcheinung nicht zu 
erklären, und wollte eben fein Zimmer verlaffen, 
um dem nad) ihm Fragenden entgegen zu gehn, 
als die Thüre fich öffnete und der Offizier ein- 
trat. 3** fah ihn wundernd an, es war, als 
fprachen dunkle Erinnerungen aus tiefer Ferne 
fein Gemüth freundlich aber wehmüthig an. Sie 
Eennen mich nicht mehr — hub der Offizier an, 
indem er mit gerührter Stimme und dargebo- 
thener Rechte auf Z** zuging. »Wahrlich mein 
Herr! — Mir iſt — Ihre Züge, diefe Stimme-- 
wir fehen ung heut nicht zum erften Mahl.« O 
freylich nicht, vief der Offizier Tebhaft: Erin— 
nern Sie ſich des armen Georgs nicht mehr, der 
Sie auf den Bergen herumführre ? 

»Ob id) mich feiner evinnere, Herr Rittmei— 
fter? Sa wohl, ja wohl! Sch habe feinen ſchreck— 
lichen Tod herzlich betrauert.« 

Er lebt noch, Herr von Z**! Er lebt noch 
und ehrt Sie noch wie damahls. 

»Wärs möglih? Mein Gott! Diefe Ähn— 
lichFeit — Sie wären —« 

Ich bin der arme Georg, rief der Nittmet- 
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fter mit Tebhafter Rührung: Sehen Sie hier 
das Etui, das Sie mir damahls fchenkten. Es 
ift feitdem nie von mir gekommen. Er zog es 
bey diefen Worten hervor und wollte es Z** 
zur Beglaubigung überreichen, aber er lag ſchon 
in 3**8 Armen, ber ihn, heftig bewegt und 
mit Ihranen im Auge, umarmte. Auch in des 
Rittmeifters Augen glänzten Zahren, fie floffen 
der Freude des Wiederfehens, dem feltfamen 
Umfhwung feines Gefchickes, feinen damahli— 
gen Leiden. Als er ſich wieder gefaßt hatte, war 
3**8 erfte Frage nad) Roſinen. »Sie ift mein, 
fie ıft meine Fraul« O, nun ift Alles, Alles 
gut! rief 3**, und fprang jubelnd auf: Gott 
fey gedankt, der Euer langes Leiden angefehen 
und Euch wieder vereinigt hat! Sie müffen 
mich zu Shrer Frau führen. Darum bin ich hier, 
antwortete der Nittmeifter: Wir Beyde bitten 
Sie um diefen Beſuch, als um die größte Freu- 
de, die Sie ung machen können. Aber nicht bloß 
befuchen, lieber Herr von 3**, auch bey uns 
wohnen müffen Sie mit Shrem Freund, uns 
angehören, und den Danf und die Liebe eines 
treuen Herzens nicht verfhmahen, das Ihnen 
auf jenen Spaziergängen in feinem tiefften Un— 


235 
glück einige ſchöne und erhebende Stunden ver- 
dankte. 

Georg führte Z** zum Wagen. Nofine em- 
pfing den Freund, von dem ihr ihr Mann fo 
viel Gutes erzählt hatte, mit Achtung und Danf- 
barkeit. Beyde Gatten beftrebten fih, ihm und 
feinem Begleiter die wenigen Zage ihres Auf- 
enthalts im R** Thal fo angenehm als möglich 
zu machen; aber die größte Freude genoß der 
gute Z** nicht fowohl in den Beweifen der Liebe 
und Freundfchaft des edlen Paares, als in der 
Betrachtung und Überzeugung, wie glücklich 
diefe beyden Menfchen waren, und wie fehr fie 
es zu feyn verdienten. 

Wenn er nun nad R** Eommt, und er be: 
ſucht das Thal, fo oft es ihm nur feine Gefchaf: 
te verftatten, wohnt er bey dem Nirtmeifter, und 
fommt aus dem Heiligthum häuslichen Glückes 
und geprüfter Tugend immer heiterer und be- 
baglicher nach der Hauptftadt zurüd. 
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Der ſpäte Wintermorgen ſteigt von den Gipfeln 
der Alpen langſam nieder, ſchon enthüllen ſich 
die nädhften Gegenſtände aus dem dicken Nebel, 
ſchon verbreitet fih allgemach eine zweifelhafte 
Helle; die Lampe, die treue Gefahrtinn meiner 
ſchlafloſen Stunden fladert noch einmahl röth— 
lich im werdenden Tageslichte auf, und verlifcht 
nun. Jetzt ift der Wintertag völlig angebrochen, 
und Alles bleibt fo ftill und erftorben, wie mit» 
ten in der Nacht. Keine Bewegung auf den na= 
ben Wiefen, Fein Gerdufch des Lebens in den 
Hütten des Landmanns, kein Laut Ländlicher 
Befhaftigung von den verlaffenen Alpen, rund 
um mic) ber tiefes Schweigen in der Natur 
draußen, und innerhalb der Mauern meines 
Klofters! Da fige ih, und höre das Nagen der 
Zodtenuhr im Getäfel meiner Zelle, und denfe 
mit großer Ruhe daran, daß fie wohl bald mir 
felbft ſchlagen könnte. 
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Ich fürchte den Tod nicht, und wünſche ihn, 
umringt von den Befchwerniffen des Alters, auch 
nicht herbey. Des Herrn Wille gefchehe! Jene 
find Wirkungen der Natur, und ich ertrage fie, 
wie ich) die Strenge der Jahreszeit in diefem 
Himmelsftrich ertrage, unter dem ich nicht ge- 
boren bin, und der einft meinem ungewohnten 
Körper fo fehmerzlich weh that. Aber der Menſch 
lernt fi an Alles gewöhnen, und es ift erſtaun— 
lich, zu welchen ganz entgegengefegten Bedin— 
gungen des Lebens und des Wohlfeyns man nad) 
und nach unmerflich gelangt, und fih am Ende 
der Laufbahn verwundert umfieht, um zu be- 
trachten, woher — und wohin man gefommen ift ? 

Woher? O mein Vaterland, fehönes Spa— 
nien mit deinen Dliven = und Palmengärten, mit 
deinem ewig Elaren Himmel, und deinen war: 
men, belebenden Lüften! O Zeit meiner Zugend, 
wo ich als ein Friegsluftiger Süngling unter den 
Bahnen des Herzogs von Alba Spanien verlieh, 
von Ehre und Glauben gerufen, um bier an 
den dußerften Enden des Abendlandes gegen die 
Heiden zu kaämpfen! Damahls fing erft die Son— 
ne von des Herzogs Eriegerifhem Ruhme an, 
aus den Morgenwolfen einer hoffnungsvollen 
Sugend hervorzubrechen,, damahls war er noch 
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nicht der weithin berühmte, der weithin gefürch- 
tete Feldherr Don Philipps des Zweyten, der, 
ſelbſt ein ſchwaches Kind zu jener Zeit, auch die 

Mahmen der Länder in beyden Hemisphären 
nicht Eannte, die ihm fein großer Vater fpater: 
bin zu beberrfchen überließ. 

Es ift lange, fehr lange feit jener ſchönen, 
rege bewegten Zeit meiner Jugend in dem war— 
men Lande, das mich gebar, bis zu meinem 
Greifenalter in diefem engen Umkreis himmelho— 
ber Zelfengebirge, von desen kahlem Scheitel 
kaum im höchſten Sommer Schnee und Eis 
weichen. Ach damahls, als Förperliche Leiden 
mich hierher bannten, und mitten unter Schmer- 
zen und den finfterften Ausfichten auch noch die 
ſchöne Taufhung zerrann, der ich fo manches 
Sahr der blühenden Jugend geopfert hatte, 
damahls in voller Neife männlicher Kraft er: 
terug ich ungeduldig mein ſchweres Geſchick. Gott 
half auch hier hinüber. Meine Wunden beilten 
zwar langſam, aber ficher, mein Herz gemöhnte 
fih, das, was es auf Erden vergeblich gefucht 
hatte, im Himmel zu finden, und der zarte En- 
gel, der bier Iange, lange vorher ausgelitten 
hatte, wies mir den Pfad zum Heil. Sch er: 
Fannte den Finger Gottes, der und von irdi— 

II. Band. N 
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ihen Leiden und Freuden hinweiſt auf jenes un— 
verganglihe Glück, das oben wohnt in Licht 
und Heiligkeit. ru Rt: 
So lernte ich zuerft mich ergeben, dann 
mein Loos minder hart finden, und endlich die 
ſtille Befchrankung lieben, die mir nach fo man: 
hen Stürmen eine fihere Frenftätte darboth. 
Zufrieden, ja in manchen Augenblicken ver: 
gmügt, blife ih auf mein vergangenes Leben 
zurück. Es war ehrenvoll, ohne berühmt zu 
feyn, es war nützlich, ohne Auffehen zu erre- 
gen, und da es nun wahrfcheinlicher Weife bald 
zwifchen den ftilen Mauern verlöſchen wird, dıe 
feit vierzig Jahren die Grenzen feines einförmt- 
gen Wirfens ausmadhen, fühlt ſich der Greis 
gedrungen, das, was er erfahren, erlitten, er- 
ftrebt, in flüchtigen Zügen hinzuwerfen, daß, 
wenn vielleicht einft diefe Blatter nad) Spanien 
gelangen follten, feine Verwandten, wenn er 
deren noch bat, daraus erfennen, in welchem 
Winkel der Welt ein langft vergeffener Ahn fein 
Leben befchloffen, und was aus dem Neffen des 
Comthurs von Pennalofa geworden fen, der bey 
Pavia und Wien nihe unrühmlich geftritten, 
und auch feinen Theil an dem Ruhme gehabt 
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bat, der die Regierungen feiner beyden Kaifer, 
Carlos und Fernando verflärt. 

Bon der Zeit an, als Kaifer Marimilian 
feinen Sohn Philipp mit der Spanifchen In— 
fantinn Johanna vermählte, und fo ganz Spa— 
nien an fein Haus brachte, entftand ein leb— 
hafter Verkehr zwifchen Ofterreich und meinem 
Vaterlande, und unzählige Verbindungen und 
BVerhältniffe Enüpften ſich hin und wieder an. 
Deutfhe Edelleute, die ihrem Herrn nad) ſei⸗ 
nem neuen Neiche gefolgt waren, verbanden 
fih mit Spanifhen Familien, und mancher 
Spanier ſah mit Wohlgefallen den fittfamen 
Reiz der blaudugigen Tochter des Falten Nor— 
dens, die mit ihren Altern in das ferne Land 
gezogen war, und führte die fremde Schöne 
in fein edles Haus ein. 

So lernte auch mein Vater eine junge Deut- 
ſche edler Geburt Eennen, deren Altern mit dem 
Erzherzog Philivp nah Spanien gekommen wa- 
ven. Die Ahnen meiner guten Mutter, die 
Herren von Lofenftein waren einft mächtig in 
jenen Gegenden von Ofterreich gewefen, wo das 
Hochgebirge fih an die Steyrifchen Alpen ans 
fhließet. Hier herum ftanden ihre Burgen auf 
vielen Felfengipfeln, und der Lauf des Steyer- 
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fluffes ging weithin durch ihr Gebieth. Unglücks 
falle, Fehden, und mehr als dieß, ein unruhig 
ſtürmiſcher Geift ſchwächten nach und nach ihre 
Macht, fie verloren ihre Befigungen, und bald 
ward Schloß Claus an der Steger ihre Teßte 
und einzige Habe. Auch dieß ging endlich ver- 
loren, und die Nachkömmtlinge der ehemahls 
mächtigen Herren von Lofenftein dienten in Hof- 
amtern an dem Throne der Habsburger, deren 
Ahnherren Rudolph ihre Ahnen fih wohl einft 
an Macht und Anfehen gleichftellen Eonnten. 

Dieß und fo manches vom deutfchen Vater— 
lande erzählte mir meine Mutter, wenn ich, als 
Feiner Knabe, in den Stunden der Dammerung 
borchend neben ihrem Spinnroden faß, und 
fhon damahls ſchwebten die eifigen Gebirge mit 
ihrem ewigen Schnee, ihren undurchdringlichen 
Forſten, ihren weiten Seen, feften Schlöffern, 
und fo mande fchauerlich ſchöne Sage von Gei- 
jtern und treuen Eeufchen Frauen, die fih in 
Lieb’ und Leid Tangfam verzehrt hatten, vor 
meiner Seele, und mich zog eine fehnfüchtige 
Ahndung in’ das düſtre fille Land, das mich, 
wie eine Heimath tiefer Ruhe, vertraulich an: 
ſprach. 

As ſpäterhin Carlos: der Erſte den Roömi— 
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ſchen Thron beftieg, und feinem Bruder Fer: 
nando die Deutfchen Erblande überließ, der durch 
die Hand der Ungarifhen Anna, Böhmen und 
Ungarn damit verband, und das Haus Ofter- 
reich zur erften Macht in beyden Hemisphären 
erhob, da liebte es die Spaniſche Jugend vor- 
üglich, in den Kriegen, die diefer Fürft gegen 
jeine Grenznachbarn, die Türken, führen mußte, 
ihren Muth und ihre Glaubensfreudigfeit zu 
üben, und drängte fich unter die Schaaren, die 
unter Herzog Alba, von Carlos feinem Bruder 
zu Hülfe gefendet, nach Deutfchland und von 
da nad) Ungarn zogen. 

Herzog Alba war damahls ein junger feuri- 
ger Herr, und hatte fih eben aus den Armen 
einer jürgft angetrauten geliebten Gemahlinn 
geriffen, um den Kriegszug gegen die Unglau- 
bigen zu thun. Mir war meine gute Mutter vor 
nicht Tanger Zeit geftorben, den Water hatte ich 
Faum gekannt; fo folgte ih gern dem Zug des 
eignen Herzens wie dem Auf der Ehre, und 
trat unter des Herzogs Fahnen, da in Spa— 
nien den leichten, nach Abentheuern Tüftenden 
Süngling Eein theures Band mehr bielt. 

Wir zogen durd das fchöne Franfreih und 
den größten Theil von Deutfchland. Ich Fönnte 
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manches erzählen von den Städten und Schlöſ— 
fern, die ich geſehen, dem zierlichen Wefen der 
Franzoſen und der treuen NRechtlichEeit der Deut- 
fhen, in denen ih die Gefinnungen meiner gu— 
ten Mutter wieder fand, von Pracht und Herr: 
lichkeiten in Pallaften und Kirchen, und von 
der ungenteinen Liebe des Deutfchen zu feinen, 
Waffen, alfo, daß ihm Eein Preis für eine 
ſchöne Wehr zu theuer ift, und ihre Rüſtkam— 
mern das Schönfte find, was ich in der Art in 
den übrigen Landern fah. Aber das gehört nicht 
zu der Gefchichte, der diefe * gewidmet 
iind, und ich breche ab. 

Wir hatten ohne fonderliche — die 
Grenze von Oſterreich erreicht. Der ſchöne Do— 
nauſtrom, der uns ſchon durch manches deut— 
ſche Land begleitet hatte, war auch hier eine 
Weile unfer Führer. Aber bald verlief der. 
zog mit einem Theil feines Gefolges das Heer, 
um einen Freund zu befuchen, deffen Bekannt: 
fhaft er in Spanien gemacht, und der ihm bis 
Regensburg Bothen entgegengefendet hatte, ihn 
auf feine, erft Eürzlich erfaufte Beſitzung, das 
Schloß Claus im Gebirge, einzuladen. Nicht 
fobald hatte ich diefen Nahmen gehört, als ich 
dem Herzog recht inftäandig anlag, daß er mir 
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erlauben möchte, ihn nad) einer Gegend zu be- 
gleiten, aus welcher die VBorältern meiner Mut: 
ter ſtammten, und von der fie mir fo manches 
erzählt hatte. Der Herzog bewilligte gern meine 
Bitte, und fo zog unfer ftattliher Haufen durch 
angenehme, fruchtbare Gegenden endlich bis in 
ein ſchönbegrüntes Thal, das hohe, * freund⸗ 
liche Berge einſchloſſen. 

Die Morgenſonne ſtrahlte in =. blanfen 
Waffen, die Spanifhen Hengſte brauften mu: 
thig in der EFlaren Fühlen Luft, die Bewohner 
der Hütten fahen erftaunt die langen Reihen frem- 
der prächtiger Geſtalten und Trachten, die weit- 
bin durchs Thal fhimmerten, und aud in mei: 
nen Gefährten wecten die Schönheit des Mor: 
gens und die Erwartung feftliher Tage auf 
Schloß Claus einen fröhlichen Geift, und be— 
lebten den Zug mit muntern Geſprächen. 

Allmählich wurden die Berge zu beyden Sei— 
ten fteiler und fihroffer. Eine lange Felfenwand 
zog fih an unferer rechten Seite hin, links 
vaufchte tief unten in fteinichtem Bette ein wil- 
der Fluß, und nun erfhien plößlich, wo das 
Thal fich vor unfern Augen in waldigen Anhö— 
ben zu ſchließen ſchien, auf einem vorfpringen- 
den Felfen ein ftattlihes Schloß. »Das if 


248 
Claus !« vief der Herzog, ſich nad) mir umwen— 
dend, und mit dem Degen nach der Burg wei- 
fend. Mein Merz fchlug höher , und nicht ohne 
Bewegung fab ich den alten Sitz meiner Ahnen 
wieder, und gedachte ihrer ehemahligen Macht 
und Herrlichkeit und der Vergänglichkeit aller 
menfchlichen Dinge. Meine Betradhtungen wur- 
den bald tinterbrochen. Am Fuſſe des Schlof- 
berges fand fich der Eigenthümer desfelben, von 
allen feinen Mannen und Knechten begleitet, 
ein, um den Herzog nah Würde zu empfangen 
und auf die Burg zu führen. Er that es mit 
Bezeugung vieler Freude und Höflichkeit; doch 
fhien es mir, eınen Ausdruck von Verwunde— 
rung und Mißbehagen in feinen Blicken zu ent: 
decken, als er das überzahlreiche Gefolge feines 
hohen Gaftes gewahrte, das den Thalweg weit 
hinab mit Glanz der Waffen und bunten Far— 
ben der prächtigen Kleider deckte. Doc) lud er 
uns alle freundlich ein, und ritt zur Linken des 
Herzogs dem Zug voran, der fi durch Wald 
und Büſche den oft „gefrümmten Weg empor 
langfam bis zum Schloß bewegte. 

Hier entitand bald ein reges lautes Leben. 
Was zum Schloffe gehörte, war bemüht ums 
freundlich zu bewillfommen, für unfer, und un: 
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ferer Pferde beftes Unterkommen zu forgen, fo 
wie wir unferer Seits Alles thaten, um unfern 
Wirthen fo wenig als möglich bejchwerlich zu 
fallen. Doch reichte der Eleine Raum des Schlof- 
fes nicht hin, die große Zahl der Säfte bequem 
unterzubringen. Nur die Älteften und Vornehm— 
ften erhielten eigene Gemächer, die jungen Leute 
mußten ſich's gefallen laffen, in großen Sälen 
zu ſechs oder mehr zufammen zu fchlafen, oder 
in dem abgelegenen Theil des alten Gebäudes, 
das rückwarts an den neuen zierlichen Bau ftieß, 
ihr Unterfommen zu finden. 

Unter oiefer Zahl war auch ich, und was 
den Andern unwillfommen ſchien, war mir er: 
wünſcht. Schon beym NHeraufreiten über den 
Berg war diefer alte Theil des Schloffes fammt 
einer Eleinen Kapelle, die noch weiter rückwarts 
im Walde ftand, mein Augenmerk gewefen. 
Mahrfcheintih war diefes verlaffene, vernach— 
laffigte Gemauer der Aufenthalt der ehemahli- 
gen Herren diefer Burg, alfo der Vorältern 
meiner Mutter gewefen, und ich freute mic), 
auf diefe Art die befte Gelegenheit zu finden, 
um es genau zu unterfuchen. Aber fo Tange 
die Sonne am Himmel ftand, war an Fein 
einfames Wandern durch diefen ftillen Aufent- 
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halt der Vergangenheit zu denken; Gelage, ge: 
fellige Luft und laute Freuden bielten uns alle 
in dem bewohnten Theil der Burg beyfammen, 
und nur fpat, als es ſchon ganz Nacht gewor- 
den war, wurden wir. von den Dienern des 
Haufes, Seder zu feiner Schlafftelle, geführt. 
Mein Weg ging dur manchen langen Gang, 
in dem der Schall unferer Tritte, von einem dum⸗ 
pfen Echo wicderhohlt, mich öfters ftußen und 
horchen madte, ob nicht Semand vom andern 
Ende des Ganges ung entgegen Fame, indeß 
der zweifelhafte Schein unfrer Leuchte, der die 
Finſterniß eher zeigte als zerftreute, wie er ſich 
feltfam an ſchwarzen hohen Pfeilern brach, oder 
in Nifchen und Seitengängen bingleitete, mir 
wandelnde Schatten vorzufpiegeln ſchien, die 
vor den unberufenen Störern ihrer Ruhe fheu 
in die alte Dunkelheit zurücflüchteten. Diefe 
Vorſtellungen, die wohl einen Andern, der fich 
bier ganz fremd gewußt hätte, ein fhauerliches 
Gefühl erregt haben würden, fprachen mich ver- 
traulich an. Wären es doch die Geifter meiner 
Vorältern gewefen, die hier in den altgewohn- 
ten Mauern hauften, und einſt in den QTagen 
ihrer irdifchen Laufbahn won demfelben Blute 
belebt waren, das jest noch in meinen Adern 
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viefelte! In diefer Überzeugung wünſchte ich 
manchmahl, daß diefe wefenlofen Taufchungen, 
deren Ungrund mir meine Bernunft wohl zeig= 
te, mehr als das, daß fie wirklich Nefte und 
Äußerungen einer verfunfenen Vorwelt feyn 
möchten, die mir nicht fremd, die mir verwandt 
und theuer war, und, indem ich mich folchen 
Träumereyen überließ, war ich über Treppen 
und Gänge, durd hohe Sale und manches ver— 
ödete Zimmer meinem Führer bis an eine Thüre 
vol alterthümlichen Schnitzwerks gefolgt. Er off: 
nete, und ich trat in ein hohes weites Gemach, 
in welchem die wenigen Einrichtungsftücke von 
ebemahliger Pradt und Glanz, zugleih aber 
auch von der Verlaffenheit und Unbewohntheit 
des Gebäudes zeugten. Mein Führer entfhul: 
digte die unangenehme Schlafftelle, die er mir 
anzumweifen hätte, aber das neue Schloß falle 
die Gäſte nicht alle, und fo müßten denn die 
Süngern und Beherzteren fihs freundlich ge: 
fallen laffen, einige Nächte in diefem öden Ger 
mäuer zugubringen. Ih nahm diefe Entfchuldi: 
gung vecht gern an, befonders da ich ſah, daß 
in dem ungeheuern Himmelbette ein reines bes 
quemes Lager für mich beforgt war, und ein 
Bethihemmel mit Crucifix und Weihwaſſer mich 
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vertraulih anſprach. Ubrigens ftanden noch eı- 
nige Stühle und Tifhe in dem Gemach, und 
an der Wand hingen dunkle Bilder. 

Sch beurlaubte meinen Fuhrer , verrichtete, 
ehe ich mich niederlegte „ mein Nachtgebeth auf 
dem Bethfhemmel, auf dem vielleicht manche 
meiner Ahnen ihre frommen Gedanken zu Gott 
mochten gerichtet haben, und entfchlief bald, von 
der Zerftreuung und den Bewegungen — 
ges ermüdet. 

Ich wußte nicht, wie lang ich geſchlafen 
ben mochte, als ich, wie durch etwas außer mir 
geweckt, vom Schlaf emporfuhr. In dem Au— 
genblick [hlug die Uhr im Thurme des Schloffes 
Mitternacht, und ich fah mein Gemach fih von 
einem Schimmer erhellen. Ein Mann in alter- 
thümlicher Hauskleidung trat von der Seite, die 
mir die Vorhänge meines Bettes verbargen, mit 
einer Leuchte in der Hand ein, und ging, obne 
fih um mich zu befümmern, langfam durchs 
Zimmer. An der entgegengefesten Seite blieb 
er vor einem der Bilder ftehen, die dort am der 
Wand hingen, ſah es lange an und feufzte tief. 
Sch hielt mich ftile, weil ich doc) fehen wollte, 
wie ſich der fonderbare Auftritt endigen wurde; 
aber es dünkte mich feltfam, ja unartig, daß 
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einer von den Bewohnern des Schloffes ſich ge: 
rade diefe Zeit wählte, um bier ein Gemählde 
zu betrachten, das den ganzen Tag zu befehen 
in feirier Macht ftand, und ſchon war ich im | 
Begriff, da der Fremde feiner Befhauung Fein 
Ende machen zu wollen ſchien, ihn anzureden, 
als er ſich mit einem fehmerzlichen Seufzer um: 
wandte, und ich ein Geficht erblickte, deſſen 
afchgraue, verfallene Züge, der feltfame Blick 
der hohlen Augen, und das fremdartige im der 
ganzen Haltung des Mannes mir eine Art von 
Schauer einflößten, daß ich es nicht wagte, den 
Greis, der bier einem fehmerzlichen Gefühl un 
- belaufht Raum zu geben geglaubt hatte, durch _ 
meine unvermuthete Anrede vielleicht in Verle— 
genheit zu feßen. 

So blieb ich fill, und der Alte entfernte 
fich wieder, woher er gefommen war; mich aber 
befchäftigte der wunderliche Beſuch gar fehr, und 
ein heimliches Grauen, das ich, jemehr ich der 
Sache nachdachte, je weniger überwinden Eonn- 
te, hielt mich lange Zeit fehlaflos. 

Als ich bey hellem Tage endlich erwachte, be- 
ſchloß ich, fogleich zu unterfuhen, woher der 
Menſch, der diefe Nacht auf meinem Zimmer 
geweien, gekommen, und wer er feyn mochte; 
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denn unter den Leuten, die ich geitern auf dem 
Schloß gefehen, war diefe Geftaft mir nicht 
erfchienen. Ich ftand auf, fhaute, und fuhr 
betroffen zurück, denn an der Seite des Zim— 
mers, wo mein Bett „farb und woher der 
Sremde gefommen war, war Feine Thüre zu fe- 
ben. Mich überlief es, ich taftete die ganze 
Wand entlang, ob vielleicht ein Drücker oder 
eine Feder zu finden feyn möchte, die mir einen 
verborgenen Eingang öffnen follte— es war 
nichts zu fehen, und die Wand ſchien von ei— 
nem Ende zum andern ganz und fell. Nun 
wandte ich mich mit fehr unheimlichem Gefühl 
ab, und ging auf das Bild zu. Aber fo wie 
dort Grauen und ein inneres Entfeßen mic) 
durchfchauert hatten, fo fühlte ich jeßt meine 
Seele von ganz entgegengefeßten Empfindungen 
ergriffen. Ach, was ich damahls- erblickte, hat 
fhmerzlihen Einfluß auf mein ganzes Leben ge- 
habt, und als die ſchöne Täuſchung zu fpdt zer- 
vann, war mein Loos längft gefallen. 

Es war das Conterfey eines jungen Frauen: 
bildes in allem Reize der Unfchuld und der 
Trauer. Schöner, oder wenigſtens lieblicher hatte 
ich weder in der Natur, noch in Abbildung je- 
mahls ein weibliches Weſen gefeben, und id) 
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war doch in manchen Landen von Europa gewe- 
fen, und hatte, als ih mit dem Kriegsheere 
Kaifer Carlos in Stalien ftand, Gelegenheit, 
viele Meifterwerke der Kunft zu fehen. Sie war 
im ſchwarzen Kleide abgebildet, deſſen Verzie— 
rungen von Reichtum und hohen Stand zeug- 
ten. Unter einer Art von Schleyer floß ihr blon— 
des Haar gefcheitelt zu beyden Seiten auf die 
Schultern nieder, ihre großen blauen Augen 
waren mit dem Ausdrud des tiefften Kummers 
zum Himmel gerichtet, und den feinen, halb— 
geöffneten Lippen ſchien ein fchmerzlicher Seuf— 
zer zuentfliehen. Ich Eonnte mich nicht fatt an 
diefem Bilde fehen; e8 war mir, als lebte es, 
als follte es jest, jeßt zu fprechen anfangen, 
und mir die Leiden Flagen, die fein Herz drück— 
ten, ja, es Fam mir nad und nad vor, als 
wären mir diefe Züge nicht ganz fremd, als 
hätte ich die Frauenzimmer fhon irgendwo ge= 
ſehen, und endlich wurde ich fo feft von ihrem 
Leben und ihrem Dafeyn in der Welt überzeugt, 
daß ich mir felbft hoch und theuer gelobte, fie 
aufzufuchen, wo fie auch feyn möchte, ihr ih— 
ven Schmerz abzufragen, fie zu tröften, in- 
nig zu lieben, und wieder ihre Liebe zu ge: 
winnen. 
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Verloren in diefe Gedanken, war ich ſchon 
eine Weile vor dem Engelsbild geftanden, als - 
mir auf einmahl die Urfache eunfiel, warum ich 
es angefehen hatte, und mid) überlief ein Grauen. 
Bor diefem Bilde hatte die räthfelhafte Erſchei— 
nung diefer Nacht ftille geftanden, dieß hatte fie 
mit Schmerz betrachtet und fih mit Seufzern 
davon gewendet! DO barmberziger Gott! dachte 
ih: Was foll das bedeuten? Gehört jener wun- 
derbare Greis der ©eifterwelt an? Hangt fein 
Schickſal mit dem diefes holden Wefens zuſam— 
. men, und ift diefe Geſtalt auch ſchon vielleicht 
langft von der Erde verfhwunden? Diefe Fra- 
gen, indem fie mich mit Schauer übergoffen, 
dampften zugleich die auflodernde Hitze meiner 
Reidenfchaft, und ſtürzten mich in ein Meer 
von Zweifeln. 

Indem ich noch fo ftand, pochte * — an 
meine Thüre. Ich öffnete. Einer von den Edel— 
knaben des Herzogs ſtand davor: Ich möchte 
mich fertig halten, binnen einer Stunde als 
Courier abzugehen; der Herzog habe dieſe Nacht 
Depeſchen bekommen, die eine ſchnelle Mitthei— 
lung an die Armee in Ungarn nöthig machten. 
Diefer Auftrag, der mir fonft fehr gleichgültig 
gewefen ware, traf mich jeßt wie ein Donner: 
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ſchlag. Jetzt ſollte ich fort, fort von diefer Stel— 
le, die mir ſo wichtig geworden war, fort von 
aller Möglichkeit, Erkundigungen über den Ge— 
genſtand ſo heißer Wünſche einzuziehen, und 
vielleicht ohne Hoffnung, jemahls in dieſe Ge— 
genden zurückzukommen, wo allein ich ihn zu 
finden hoffen Eonnte ! Das war. das unglückliche 
Loos des Soldaten, der, nie feines Schickſals 
Meifter, fih von fremder Willführ und dem 
Sefege der Ehre tyranniſch gebiethen laſſen, 
und das Loos jedes neuen Tages mit unfiche- 
ver Erwartung aus der Bf des Zufalld ans 
nehmen muß. — 

Ich faßte on * ſagte dem — ich 
— gehorchen, kleidete mich auf der Stelle 
an, nahm Abſchied von der geliebten Geſtalt, 
deren Züge feſt in mein Gedächtniß gedrückt 
blieben, und ging durch die langen öden Gange 
des alten Schloffes hinüber in das neue Gebäu— 
de, worin, als dem ſchönſten Theil des ganzen 
Haufes, dem Herzog feine Gemächer angewies 
fen waren. Da mir aber das Abentheuer diefer 
Nacht beftändig im Sinne lag, unterfuchte ich 
vorher die Lage und Abtheilung des alten Schlof- 
fes, in dem ich gefchlafen. Die unregelmäßige 
Bauart, die ungleihe Größe und Lage ber 
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Thüren und Feniter, felbft die Werlaffenheit, 
der Ruin, in dem Alles ſchon  feit fehr langer 
Zeit verfallen zu feyn ſchien, zeugte won hohem 
Alter. Mein Zimmer, das Eonnte ich deutlich 
erkennen, war das Außerfte, und an die Wand, 
woraus der Alte diefe Nacht gekommen war, 
nichts angebaut, nichts, als unten ein niederer 
Bang, der aus dem Erdgeſchoß über einen 
freyen Platz nad) der weiter rückwärts am —* 
ſtehenden Kapelle führte 7. 0. 

Alle diefe Bemerkungen dienten ige, 4 
mein Grauen zu zerſtreuen, oder meine Neu— 
gierde zu vermindern, und immer mehr und 
mehr mußte ich bedäuern, daß ein plößliches 
Mahtwort mid) fo fchnell von einem Orte trieb, 
an dem ich fo viel zu erforfhen gehabt hatte, 
und den ich, aller Wahrfcheinlichkeit nach, in mei- 
nem Leben nicht wieder betreten follte. 

As ich zum Herzog Fam, mußte ich noch eine 
Weile im Vorſaale warten, weil er mit dem 
Schreiben nicht fertig war, Es traten nah und 
nach mehrere feiner Leute, Officiere, Drener, 
und endlich der Herr des Schloffes ein. Man 
erkundigte ſich höflich nach allerley Dingen. Die 
Burg, die Gegend, unfere Reiſe bothen den 
Stoff zum Geſpräch; am meiften hatten die 
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zu fragen, die der Zufall fo wie mic) in das 
alte Gebaude gebettet hatte. Obwohl nun viel- 
leicht Eeiner eines geifterhaften Beſuches, wie 
ich, zu erwähnen hatte, fo war doch Diefem 
das, Jenem etwas anders in den uralten Ge— 
mächern aufgefallen, und der Hauswirth ber 
mübte fich vergeblich, ihnen allen genügenden 
Befcheid zu geben; denn er felbft hatte die Burg 
erft vor Kurzem von eınem Befiger gekauft, der 
ın dumpfer Gleichgültigkeit mit feiner Familie 
den vordern Theil bewohnt, feine Wirthfchaft 
getrieben, und fih um fo weniger um das ver— 
altete Gemäuer beFümmert hatte, als die Sage 
ging, es fey von unheimlichen Wefen, Geiftern 
und alleriey Spuck bewohnt. Die Kameraden 
lachten, fie hatten nichts gefehen noch gehört; 
mich aber machten diefe Worte aufmerkfam, ic) 
trat naher und fragte, was man fich u eigent- 
lich erzähle? 

© Sch fah, daß diefe Frage dem Burgherrn 
unangenehm war, und daß es ihn reute, fo viel 
gefagt zu haben. Dummes Volksgefhwäg! er: 
wiederte er: Ich habe nie darauf gehorcht, und 
Fann Euch daher nichts Näheres fagen. Es ift 
fo Sitte im Lande, und Feine alte Burg zu fin— 
den, die der Aberglaube nicht mit Geſpenſtern 
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bevölkerte. Übrigens fteht die. Burg Shen feit 
dem zwölften Sahrhunderte, das weiß man aus 
den Archiven, und gehörte bis vor ungefähr 
hundert fünfzig Sahren den Herren von Lofen: 
ſtein, eınem reichen, mädjtigen Gefchlecht , das 
durch alleriey Schickſale * ————— — 
und nun ausgeſtorben iſt. era I 
Meine Mutter war die feste dieſes Stem— 
mes, fiel ich ein: Ihr Vater ſtarb in Spanien, 
mit ihm iſt das Haus erloſchen. Le 
&o? erwiederte der Burgherr lebhaft und 
boflih: Nun, es freut mich, daß der Zufall 
Euch gerade hierher in den ehemahligen Wohn: 
fig Eurer Ahnen führte; fo wird dieß wenig: 
ſtens Eurem Aufenthalt einigen Reiz geben. 
Sch verneigte mid, und ergriff diefe Gele: 
genheit, um nad dem Bilde zu fragen, das 
mir fo fehr am Herzen lag. Ach, lieber Herr 
von Pennalofa! antwortete der Burgherr: 
Hierüber müßt Ihr mich nicht befragen. Es 
gibt fo viele Bilder aus alter und neuerer Zeit 
in diefem Schloſſe, auch find bey Gelegenheit 
diefes werthen Befuches die Einrichtungsſtücke 
gar mannigfad hin und ber gebracht, und we: 
nig an feiner alten Stelle gelaffen worden. Übri- 
gens weiß ich, daf des vorigen Eigenthümers 
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zwey Töchter fehr fhöne Mädchen, und faft fo 
gebildet gewefen feyn follen, wie Ihr das Bild 
befchreibt. Wohl möglich, daß es die Eine der⸗ 
ſelben vorſtellt! 

Und wie hieß dieſer letzte — ? 

Es war ein Herr von Wolkersdorf, der drau— 
Gen auf dem flachen Lande noch mehr Befigun- 
gen bat. Wenn Ihr mit dem Herzog nad Wien 
geht, müßt Ihr an einem feiner rn dicht 
or. 

Beh dieſen — trat der *8 aus 
des Herzogs Zimmer, und rief mich hinein. Die 
Depeſchen waren fertig, der Herzog gab ſie mir, 
indem er mir die höchſte Eile einband, und eine 
Reiſeroute überreichte, die mich nicht über Wien, 
ſondern weiterhin durchs Gebirg, neben den Stif⸗ 
ten Spital und Admont vorbey, durch Steyer- 
marE geraden Weges nach Ungarn führen follte, 
Diefer neue Befehl war mir höchſt Argerlich ; 
denn er zerriß den legten Baden, woran fid) 
meine Hoffnung, die Wirklichkeit des fchönen 
Bildes zu finden, Enüpfte. 

Mein Mißmuth mochte fih in meinen Zü— 
gen zeigen. Sorgt nicht, Don Rodrigo, fagte 
der Herzog, weil Ihr von Bergen und unbe: 
kannten Örtern hört, daß ih Euch einen zu be- 


262 
fhwerlichen, oder von allen Bequemlichkeiten 
entblößten Weg fende. Die Strafe, die Ihr be: 
reiſet, tft ein vielbetretener Handelsweg, der 
von hier bis an das Meer führt, und war in 
alten Zeiten der Weg, den die Pilger nach dem 
gelobten Lande zogen. So mag es Euch, einem 
Ötreiter für das heilige Kreuz, wohl ziemen, die 
Straße zu gehen, auf der: fie einſt gewallfahr: 
tet haben. Diefe freundliche Auskunft des Her— 
3098 machte jeden Einwurf unmöglich. Sch dank: 
te ihm für feine Sorgfalt, beftieg ‚mein Pferd, 
und blickte noch oft mit ſchwerem Herzen nad) 
der Burg zurüd, die ein —* Mn Ge: 
heimniß verfchloß. 7 

Ich war - einige Stunden 2 * und 
lieblich abwechſelndem Wege zwiſchen Bergen 
hingeritten, die immer höher wurden, und auf 
deren kahlen Spitzen ich zu meiner großen Ver— 
wunderung jetzt im Maymonath noch Schnee 
fand. Endlich neigte ſich die Sonne dieſen kah— 
len Gipfeln zu, aber zugleich ſtiegen ringsum 
Wolken hinter den Bergen auf, die Thäler 
dampften von dem heißen Tage, und eine drü— 
ckende Schwüle ſchien die Hitze des Mittags 
verlangern, und keiner Kühle der kommenden 
Dammerung weichen zu wollen, Bald, wie das 
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in Gebirgsgegenden der Fall ift, zog das Wet: 
ter herauf, es blißte hinter und vor mir, die 
Donner rollten erft dumpf und fern, dann im— 
mer näher, und bis der zweyte Fam, war ber 
erfte noch nicht von allen Berggipfeln und el: 
fenwanden zurüdigeprallt, die den dumpfen Laut 
zwanzigfach wiederhohlend verlängerten. Ein- 
zelne Tropfen fielen, Landleute, die mir begeg- 
neten, und in eiliger Haft mit Pflug oder Kar- 
ren ihre Hütten zu erreichen ftrebten, ſprachen 
von einem fchweren Gewitter, und riethen mir 
einzufehren. Ich eilte fort und hoffte, es follte 
wohl noch überhin gehen, oder nicht viel ſchaden. 

Indeſſen war ich recht in den Keffel der höch— 
ften Berge gefommen. Die Sonne war hinter 
diefen himmelnahen $elfen Tangft verfhmwunden, 
‚die Dämmerung und das Wettergewolfe hatten 
den Tag fo verlöfcht, daß die Bliße ſchon leuch— 
teten, als jeßt mit einem jähen praffelnden Don: 
nerfhlag die Wolfe borft, und der Regen in 
Strömen niederftürgte. ‚Zugleich donnerte es fo 
ſchnell hintereinander, die Berge hallten die 
Schläge fo heftig wieder, die Blige fuhren fo 
nahe und bfendend um mich, daß mein Pferd 
fi) erfchrocden zu baumen anfing, und ich wohl 
einfab, daß ich den Rath der Eundigen Landleute 
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nicht hatte verfhmahen und mich früher um ein 
Obdach umfehen follen. Indeß war ich wieder 
etwas in der Dunkelheit fortgeritten, als ein 
beftiger Blitz mir plöglich zur rechten Hand ein 
großes anſehnliches Gebaude nebft einer Kirche 
zeigte, das im Schoffe riefenmäßiger Alpenge: - 
birge ficher dalag. Ich war froh über diefen An: 
bfief, und lenkte mein Pferd alfobald dahin. 
Triefend und fehaudernd vor Kälte flieg 
ich ab ımd zog die Klingel. Ein freundlicher 
Greis in priefterliher Kleidung machte mir 
auf, und ich fah mich ‚mit angenehmen Gefühl 
ın einem veinlihen, hell erleuchteten Klofter: 
gange, in welchem zierliche Thüren zu den Zel- 
ten der Geiftlichen führten, und einige mit Bu: 
nen gefhmücte Altäre ftanden, vor denen ewi- 
ge Lampen brannten. Ich fagte dem P. Pfört- 
ner, was mich bierhergeführt hatte; er bedauer- 
te meinen Unfall, hieß mich in feinem Stüb— 
chen warten, und ging, dem Abt meine Ankunft 
zu melden. Ich fah mich. unterdef in dem net- 
ten Zimmer um. Diefe Heiterkeit der Einrich: 
tung, diefe Sicherheit und Stille des Dafeyns 
innerhalb diefer Mayen, wahrend draußen 
Sturm und Ungewitter tobten! Ach! dachte ich, 
ſo wohl, fo behaglich, wie mir hier ift, müßte 
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auch dem feyn, ber aus den Stürmen eines ver- 
worrenen oder unglücklichen Lebens fich hierher 
retten könnte! Sch überließ mich diefen Betrach— 
tungen, ald der P. Pförtner wieder Fam, um 
mich zu dem Abt zu geleiten. Es war gleich Ef- 
fenszeit, ich zog trockene Kleider an, und folgte 
meinem Führer in den Speifefaal. Hier fand id) 
in der ſchönen hochgewölbten Halle, bey hellem 
Kerzenfchein, zwolf ehrwürdige reife verfam- 
melt. Man bewillfommte mich mit Auszeichnung 
um meiner Gendung willen, und ein eben fo an- 
genehmes als unterrichtendes Geſpräch verfürzte 
die Tifchzeit. Das waren Eeine Mönche, wel- 
che die unerprobte Jugend in die düftern Schran: 
Een eines Klofters verbergend, fich zeitlebens in 
einem engen Kreife der Gedanken bewegt hatten. 
Alle diefe Manner hatten einft in und mit der 
Melt gelebt. Zener war Caplan und Beichtiger 
an einem bedeutenden Hof gewefen, diefer war 
in ©taatsgefchaften, ein dritter in diplomati— 
{hen Sendungen gebraucht worden, und Alle 
hatten, müde des ungenügenden und beunruhi— 
genden Treibens, ſich endlih, nah Ruhe und 
wahrem Glück verlangend, hierher begeben. 
Der Saal war mit mehreren guten Gemähl— 
den verziert. Einige ftellten heilige Gegenftände 
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vor, andere aber mochten Abbildungen from- 
mer Männer feyn, die einft in diefem Haufe fih 
merfwürdig gemacht hatten, denn fie erfdienen 
meift in gleicher, und dem Gewand meiner jeßi- 
gen Gefellfhafter ahnlidyen Kleidung. Nur zwey 
Gemählde fielen mir auf, fo, daß ich nicht um⸗ 
bin Eonnte, darnach zu fragen. Das Eine ftellte 
einen fchönen jungen Mann in ritterlicher Klei- 
dung vor. Helmkleinodien und Wappen zeug: 
ten von hohem, fürftlihen Stande, und das 
Kreuz auf dem Mantel bezeichnete ihn als einen 
Kampfer gegen die Ungläubigen, und fomit als 
meinen Ötreitgenoffen. Diefem Bilde gegenüber 
war ein Biſchof im vollen Ornate mit Infel 
und Stab. Hinter dem purpurnen Vorhang, 
der fich uber ihm in prächtigen Falten aufzog, 
erblicfte man eine gebirgige Gegend, und in 
derfelben ein Gebaude, welches fait fo ausfah, 
wie das Stift, in dem ich mich jeßt befand, 
mir in der fehnellen Beleuchtung der Blıge er: 
fhienen war, Was mich aber bey diefen bey— 
den Bildern am meiften anzog, war die un: 
verkennbare Ähnlichkeit in den Geſichtszügen 
beyder Männer, fo, daß jener vitterliche Jüng— 
ling und dieſer ehrwürdige Biſchof entweder 
Eine und diefelde Perfon, oder nahe Verwand— 
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te feyn mußten. Ich fragte meinen Nachbar. 
Das ift unfer Stifter, erwiederte er, Graf 
Dtto, aus dem fürftlihen Haufe von Andechs, 
das in Steyermarf und Kärnthen mächtig war, 
und bis zur Herzogswürde flieg, Biſchof von 
Briren und Bamberg, und Gründer vieles 
Haufes! Dort aber ift er in feiner Sugend ab- 
gebildet, wie ernnoch, fern von dem Gedanken, 
feine Eriegerifche Laufbahn fobald auf diefe Art 
zu beſchließen, mit dem heiligen Kreuze bezeich- 
net durch diefe Gegenden ins gelobte Land zog. 
Jetzt fah ich den Ritter genauer an. Es war ein 
fehr edles Geſicht, deſſen jugendliche Fülle und 
Freudigkeit fich bey dem alternden Bifhof in 
trüben Ernft und einen lebensmüden Ausdruc 
der tiefen Züge verwandelt hatte, die mit den 
bimmelwarts erhobenen Augen das Glück in ei— 
ner andern, beffern Welt zu fuchen fchienen. Sch 
theilte dem Geiftlichen meine Bemerkungen mit. 
Ihr habt nicht falfch gefehen! antwortete diefer: 
Graf Otto von Andechs hat fehon in früher Ju— 
gend die Stürme des Lebens erfahren, und fich 
zeitlich vor ihnen in die Stille des Klofterlebeng 
geflüchtet. Wenn Ihr unferm Stift langer die 
Ehre Eures Befuches gönnen Fönntet, Herr von 
Pennaloſa, fo follte es mir ein befonderes Ver: 
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gnügen feyn, Eud bie Geſchichte unfers Hau: 
ſes und zugleich feines Stifters mitzutheilen. 
Die Bibliothek und das Hausardiv ftehen unter 
meiner Aufficht, und es war eine angenehme 
Befchaftigung meiner einfamen Stunden, das, 
was ich über diefen Gegenftand fand, mit Treue 
und Liebe zufammenzutragen. 

Diefe Blatter zu fehen und zu leſen, blieb 
mir wohl Eeine Hoffnung ; denn morgen mit dem 
Srüheften mußte ich fort, und fo abermahls der 
Befriedigung einer gerechten Neugierde entfagen. 
Wir ftanden bald darauf vom Tifhe auf, und 
ih begab mich zur Ruhe, um fo bald als mög— 
lih am folgenden Morgen aufbrechen zu können. 

An diefer Nacht gaufelten feltfame Träume 
um mich. Die fhöne Frau aus Schloß Claus, 
der Ritter von Andehs und meine eigene Ge: 
ftalt verwirrten fich in wunderbaren, oft wech- 
feinden Beziehungen vor meiner Seele, ich 
Eonnte aber Eeines diefer Bilder auffaffen oder 
verftehen, fo, daß mir auch, als ich erwachte, 
nichts als eine unbeftimmte aber lebhafte Erin> 
nerung, und eine wehmüthige Sehnſucht übrig 
blieb, die mich nach jener himmlifchen Frauen: 
geftalt zog, und mir eine unbekannte: Werfet- 
tung unferer Schickſale anzudeuten ſchien. 
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Der Morgen war hell und Fühl nad) dem 
Gewitter des vorigen Abends hinter den Bergen 
hevaufgeftiegen. Sch beurlaubte mich von den 
gaftfreyen Vätern, beftieg mein Roß, und be: 
trachtete im Morgenlichte die wildfhön fehauer: 
liche Gegend und das Klofter, das wie in einem 
Aſyl tiefer, ungeftörter Ruhe zwiſchen diefen 
bimmelanftrebenden Bergen lag, mit einem felt: 
famen Gefühl. Es war mir, als zögen mid) 
diefe Selfengipfel zauberifh an, als winkten die 
Fichten, die im Morgenwind raufchten,, mir da 
zu. bleiben, als ſpräche das ſtille freundliche 
Stift, gleich meiner Heimath, mich einladend 
und ruheverfprechend an. Doch von ferne wink: 
ten Pfliht, Ehre, Eriegerifher Ruhm, und 
vor Allem die Hoffnung, das Driginal des Bil: 
des zu finden, das wie der Leitftern aller mei— 
ner Fünftigen Handlungen und — * 
hell vor mir ſchwebte. 

In drey Tagen war ich bey der Armee, die 
an der Ungariſch-Steyriſchen Grenze ftand. 
Bald hohlte und der Herzog ein, die Kriegs: 
operationen gingen raſch vorwärts und mit 
wechfelndem Glück. Bald wichen die Türken 
unferer Qapferkeit, bald, wenn ihr großer 
Sultan Soliman fie in Perfon anführte, muß— 
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te. das Chriſtliche Heer ſich zurückziehen. Doch 
nun verfammelte diefer feine ganze Macht, und 
rückte unaufbhaltfam gegen Ofterreich vor. Wer: 
beerung, Raub und Mordbezeichneten die Schritte 
des heranwogenden Heeres, der Brand der Dör— 
fer Teuchtete bey Nacht feinem ſchrecklichen Zuge, 
was nicht fliehen Eonnte, fiel unter dem Schwer- 
te dev Heiden, und Ströme von ‚Ehriftenblut 
düngten die Felder von Steyermark und Ofter: 
veih. ©o riß ſich der Sultan unwiderſtehlich 
bis vor die Mauern Wiens. Aber hier fand er 
heldenmüthigen Widerftand in der Entfchloffen: 
beit der tapfern Bürger und den Elugen Gegen- 
anftalten des heidenmüthigen Grafen Niklas von 
Salm, unter deffen Fahnen ich bey Pavia in je— 
ner denfwurdigen Schlacht zum erſten Mahl 
mein jugendliches Schwert verfucht hatte. Auch 
dießmahl brannte ich vor Begierde, mich vor 
feinen Augen ausjuzeichnen, und firebte dar: 
nach, unter dem Eleinen Haufen zu feyn, der 
mit ihm fid in die geangftete Stadt werfen, 
und diefe Vormauer der Chriftenheit — 
gen durfte, 

Es war noch eine geheime Abſicht, bie mich 
zu diefem Schritte trieb. Inder großen Reſi— 
benz, wo Bewohner aus allem Theilen des 
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Reiches zufammenftrömten, follte fi, dachte 
ich, doch vielleicht eine Spur der Unbekannten 
finden, die ich mit brennender Begierde in der 
ganzen Welt aufzufuchen entfchloffen war. Die 
Belagerung begann, Wien wurde unausfprec- 
lich bedrängt, aber es hielt fich tapfer. Mit dem 
Bürgern zugleich vertheidigte unfer Eleiner Hau: 
fe die Wale, und endlich hatten wir das unbe- 
fhreibliche Vergnügen, nah mehr als zwanzig 
abgefchlagenen Stürmen, und nadhdem ber 
Feind durch Krankheit und unfere Schwerter 
mehr als dreyßigtauſend feiner tapferiten Janit— 
fharen vor den Mauern Wiens gelaflen hatte, 
diefen endlich in der Hälfte des Octobers abzie- 
ben zu ſehen. Indeſſen dauerte der Krieg mit 
den Ungläubigen nody mehrere Jahre fort. Der 
Herzog von Alba war langft fhon nah Spa— 
nien zurücgefehrt, wo andere Geſchäfte feine 
Gegenwart forderten. Er trug mir an, ihn aber— 
wahls zu begleiten, denn er wollte mir wohl, 
und hatte fich meiner oft bey nicht unwichtigen 
Dingen bedient; mich aber hielt jene ſchwärme— 
rifche Hoffnung in diefen Landen, und ich war 
durch hundert Eleine gebeimnifvolle Andeutun— 
gen, wie dur meine Träume, in denen die 
geliebte Geſtalt Tebhaft vor mir ftand, von 
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ihrem Daſeyn fo feft ald von meinem eigenen 
überzeugt. So ließ ich meinen Gönner ziehn, 
verlor das Vaterland und die Hoffnung der 
Rückkehr aus dem Gefihte, und trat unter ein 
Deutfches Regiment. Sch zeichnete mich bey eini- 
gen Gelegenheiten aus, und man vertraute mir 
bald größere Unternehmungen an. Bey einer 
folhen Veranlaffung, wo mir ein wichtiger Po- 
ften zu behaupten gegeben war, wurden wir 
von einer ungeheuren Überzahl angegriffen. Zu 
fiegen war bier Feine Hoffnung, aber wohl fo 
lange als möglich den Plaß zu halten und ehren: 
voll zu fterben. Sch munterte meine Mannfhaft 
auf, wir thaten unfere Schuldigkeit, die Feinde 
mußten jeden Vortheil theuer erfaufen; endlich 
fam uns Hülfe, der Poften ward behauptet, 
aber die meiften meiner braven Leute lagen todt 
um mic) her, und mid) felbft hatten viele und 
fhwere Wunden fo erfchöpft, daß man an mei- 
nem Leben zweifelte. Ich wurde nach Wien ge: 
bracht. Lange fehwebte ih ohne Bewußtſeyn 
zwifchen Leben und Tod. Was meinen Zuftand 
am traurigften machte, war die Erfenntniß des 
Arztes, daß eine meiner Wunden von dem ver: 
gifteten Pfeile eines Tartars herrührte, und ob— 
wohl durch einen glücklichen Zufall ein großer 
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Theil des Giftes aus der Wunde gefloffen ſeyn 
mochte, war dennoch genug zurüdgeblieben, 
um ſich meinem ganzen Körper mitzutheilen und 
mid, wenn.id am Leben bliebe, einem verküm— 
merten fiehen Dafeyn und traurigen Alter zu= 
zuführen, | 

Die Alles erfuhr ich nicht fogleih. Viel— 
mehr hielt mich mein Arzt mit freundlichen Hoff- 
nungen bin, und feßte, um mid) zu beruhigen, 
einen Termin meiner völligen Genefung nad 
dem andern an; aber jeder verging ohne. den 
gewünfchten Erfolg, und nachdem ich mehr als 
ein Jahr bingefiecht hatte, befand ich mid) un— 
gefahr in demfelben Zuftande, in welchem ich 
mich in den erften Wochen nach meiner Ver— 
wundung befunden hatte. 

So war ich denn in blühender Zugend plög- 
lich aus allen meinen Beziehungen, Hoffnun- 
gen und Beftrebungen gewaltfam herausgewor— 
fen, meine Laufbahn in ftolger Mitte gebrochen, 
das vergangene Leben lag, ein unbraudbares 
Stücfwerf, hinter mir, Feine feiner Freuden, 
feiner Auszeichnungen war mehr für mich geeig- 
net. Eine düftre, Teidenvolle Zufunft ftarıte 
mich an, ich verfanf in Trübfinn, und endlich 
in. Verzweiflung. 

TI. Banb. © 
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Da erfhien das holde Bild, das mein 
fhmerzenvolles Lager Tange nicht mehr befucht. 
hatte, wieder in meinen Träumen. Meiftens wa- 
ven es die Öegenden des heimathlichen Schloſ— 
fes meiner Ahnen. Claus mit feinen Felſen und 
Wäldern, und die hohen Alpen um Spital, die 
ihon einmahl mir fo einladend erfchienen wa- 
ren, fliegen vor den Augen meiner Seele em- 
por. Dort wandelte die holde Bildung und 
winfte mir Tiebevoll, und ſchien mich in: jene 
Gegend ziehen zu wollen, wo ih Ruhe und 
Erlöfung finden. follte. 

So ergriff mich immer mehr eine lebhafte 
Sehnſucht nad) jenen ftillen Orten, und da ich 
in Schloß Claus nicht genug bekannt war, 
wandte ich mich an die frommen Väter in Spi— 
tal, die fogleih mit Freuden bereit waren, mir, 
fo lange es mir gefiele, einen Aufenthalt in ih— 
vem Ötifte anzubiethen, wo ich meiner Gefund- 
heit pflegen und mid) erhohlen könnte. Auch Fam 
mit der Antwort zugleich einer der Conventua- 
len, um mich felbft mit Achtung und Auszeich- 
nung in feın Klofter zu führen. 

Sehnſucht und Freude über diefe ſchone Er⸗ 
füllung meines heiſſen Wunſches gaben mir un— 
gewöhnliche Kraft, und ich war in wenig Ta— 
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gen im Stande, die Reife anzutreten; ja ich 
fühlte, oder glaubte zu fühlen, als ıch mic) der 
geliebten Heimath und den Alpen näherte, wie. 
die reine Luft, die Düfte der balfamifchen Kraus 
ter wohlthätig auf mich wirften. Bey dem Ans 
blicke von Schloß Claus bewegte fi mein gan— 
zes Innerftes, und ich fah gefpannt hinter je 
des Diefiht, in jedes Hüttenfenfter, weil ih 
gewiß glaubte, das Bild meiner Träume hier 
lebend zu finden. 

Endlich öffnete fih das fehauerlih ſchöne 
Thal, worin das Ziel unferer Reife lag. Die 
guten Väter Famen mir achtungsvoll und gü— 
tig entgegen, die Pforten thaten fih auf, und 
abermahls trat ih, um den Stürmen zu entge= 
ben, nach einem ermüdenden peinlichen Tag— 
werke in diefe ftille Heimath der Ruhe. 

Sch erhohlte mich hier fihtlih, aber Tang- 
fam. Die firenge Ordnung, der fromme Wan— 
del der Brüder, die ihre Nechnung mit der 
Melt abgefchloffen hatten, und nur ihrem See— 
lenheile Tebten, thaten meinem zerrütteten Geifte 
wohl, die veine Luft der Alpen wirkte mit, es 
ſenkte fih nah und nad Ruhe in mein Herz, 
‚und einige Kraft in meine Glieder. Sch ging 
herum, ich befah das Stift, die nachften Um: 
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gebungen, die Einrichtungen. Alles gefiel mir 


ungemein wohl, und immer ‚öfter und lebendi- 


ger drängte fih mir der Gedanfe auf, ob ich 
nicht, wenn es mir denn nimmer gelingen foll- 
te, den geliebten Gegenftand meiner Wünfche 
zu finden, gar nicht mehr nach Spanien zurüd: 
kehren, und ein fieches Leben, das mir und der 
Welt nicht viel mehr nützen konnte, in diefem 
beifigen Haufe in Übungen der Frömmigkeit 
und ftiller Ergebung zubringen follte? 

Indeß diefe Gedanken fih noch in meinem 
Koyfe hin und her bewegten, ward ich auf ei- 
ner meiner Wanderungen durch die einfameren 
Theile des Klofters in einem abgelegenen Gange 
eines Bildes gewahr, das zuerft meine Auf: 
merkiamfeit, und dann mein ganzes Wefen in 
heftigen Anfpruch nahm. 

Ein Bifchof in völligem Ornate, in welchem 
ich fogleich den Stifter unfers Haufes, jenen 
Grafen Otto von Andechs erkannte, Eniete hier 
in inbrünftiger Andacht. Er war aber nicht als 
bejahrter Mann, wie dort, fondern als blühen: 
der Jüngling abgebildet. Auf der Erde lagen 
Harnifh, Speer, Schwert und Schild, die 
Grafenkrone und mehrere Zeichen vitterlicher 
und weltliher Hoheit, alles mit Dornen um: 
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wunden, unb von dem in fein Gebeth Verſenk— 
ten achtlo8 mit dem Fuſſe hinweggeftoffen. Über 
ihm aber — o welch ein Wiederfehen! — fehweb- 
te ein Engel in einer lichten Glorie, der ihm 
mit himmliſchen Lächeln einen Palmzweig reich: 
te, und diefer Engel — war ganz unverkennbar 
das Bild der fhönen Zungfrau im Schloſſe 
Claus, die Erfcheinung meiner Traume. 

Wie mir in dem Augenblide war, würde 
ich vergebens zu befchreiben fuchen. Freude, 
Schrecken und heiße Sehnfucht Fampfren in 
mir, mein Snnerftes gerieth in ſchrecklichen Auf- 
ruhr, ich wußte nicht, was ich denken, was ich 
hoffen, was ich fühlen follte, und eine trau- 
rige Vermuthung, die fih mir wider meinen 
Willen fchon fo oft aufgedrängt hatte, trat jet 
wieder mit fiegreicher Gewalt hervor, und ſchien 
mit einem Streiche alle Luftgebaude meiner 
Hoffnung und Sehnſucht zu zerfchlagen. 

Die Heftigkeit meiner innern Erfchütterung 
wirkte auf meinen ſchwachen Körper, ich fühlte 
mich einer Ohnmacht nahe, und fehleppte mich 
mit Mühe in mein entlegenes Zimmer. Hier 
wurde ich wirklich krank, und es brauchte lange, 
befonders in der ſtrengen Sahreszeit, bis ich 
mich wieder auch nur einigermaffen erhohlte. 
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Waͤhrend meines Tangen Krankenlagers befuch- 
ten mich die guten Väter fleißig, und ſuchten, 
bald durch geiftlichen Zuſpruch, bald durd) Tehr- 
reihe Gefpräche anderer Art, darnad) es mein 
Seelenzuftand zu fordern fhien, mir zu nügen. 
Einer unter ihnen, der Bibliothekar, eben je: 
ner, der mir ſchon bey meinem erften Befuche 
fo freundlich entgegen gefommen war, ſchloß ſich 
auch jest am nächſten an mich, und von ihm 
erbath ich mir endlich die Gefhichte ihres Stif- 
ters, die, feitdem ich das Bild im Kloftergange 
gefeben, mir fchmerzlich wichtig geworden war. 
Er brachte mir die. Role, die er felbft zier- 
lich und ausführlich befchrieben. Ich hielt fie, 
als er fich entfernt hatte, noch lange in der 
Hand. Sie enthielt den Urtheilsfprud meiner 
Hoffnungen. Endlich faßte ih Muth, öffnete 
fie, und las folgendes: 
»In der Zeit, als der Wunfh, das Grab 
des Erldfers entweder mit frommen Gebethen 
pilgernd zu ehren, oder mit den Waffen in der 
Hand zu erfampfen, die Ehriftenheit befebte, und 
unzählige Schaaren, theils wallfahrtend theils 
als Streiter nach verfchiedenen Richtungen das 
ſüdliche Europa durchzogen, ging auch zwifchen 
unfern Bergen die Straße, die jebt noch Rei— 
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fende bequen nah Stalien führt, in diefelben 
Gegenden, und auf ihr wandelten, bald einzeln, 
bald in Schaaren die frommen SPilgrime, um fid: 
in Venedig einzufchiffen, und zu Waffer ind ger 
lobte Land zu gelangen.« 

Mitten in den Bergen, durch welche die 
Straße führt, an dem engften Orte, wo die 
Steyer fich zwifchen Felſen mühfam Bahn macht, 
und von ihnen bezwungen in gewaltfamer Krüm: 
mung ſich wüthend an dem Geftein des hohen 
Ufers zerfchlägt, liegt, demengen Paß fperrend 
und das ganze Thal beberrfchend, Schloß Claus. 
Damahls haufete dort Ritter Eberhard von Lo: 
fenftein, deflen Stamm, feit Zahrhunderten 
mächtig, noch viele und ſchönere Burgen in dem 
Gebirge und weiter hinaus gegen die Fläche be— 
faß. Aber Eberhards Sinn fand fein größtes 
Behagen in diefem elfennefte, auf dem er, wie 
ein‘ raubgieriger Aar horftete, und aus dem 
fihern Hinterhalt auf die Neifenden und Pilger 
herabfiel, fie niederwarf, beraubte, tödtete, oder 
in feine Verließe fhleppte, in welchen fie, wenn 
fie ſich nicht mit ſchwerem Golde zu löſen ver: 
mochten, elend verſchmachten mußten.« 

»Die Herzoge von Ofterreih und Steyer— 
mark, als feine oberften Lehensherren, hatten 
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ihm oft ſchon gebiethen laffen, das wilde Hand— 
werf niederzulegen, aber troßend auf feine vie- 
kn Mannen und zahlreichen feften Burgen hatte 
er big jeßt alle dieſe Befehle überhört und fein 
wüftes Leben, das ſich zwifchen NRaubzügen, 
Sagd und Trinfgelagen theilte, fortgetrieben.« 
»Weiter aber hinein ins Gebirge, wo jeßt 
auf dem Rücken des Pyhrn fich die Grenzfcheide 
zwifchen Ofterreich und Steyermark hinzieht, in 
dem Thale, wo nun unfer Klofter fteht, lag ein 
Fleines Dorf, von Köhlern und armen Hirten 
bewohnt, am Fuſſe des hohen Boßruk, deſſen 
Fahlen Scheitel auch felbft in den Sommermo- 
nathen oft Schnee bededt. Hier herrſchte die 
tieffte Einfamfeit und Stille, durch nichts un— 
terbrochen, als den Anblick der Pilger, die in 
einiger Entfernung die Straße vorbey über den 
Pyhrn hinauf zogen, und bier lebte beym 
Pfarrer des Orts, einem alten, frommen Man- 
ne, feine verwitwete Schwefter und ihre Pflege: 
tochter, eine holde Jungfrau, in aufblühender 
Schönheit. Niemand wußte, wer Emma’s At: 
tern gewefen waren, denn Frau Gertrud und 
ihr Bruder beobachteten das tieffte Stillſchwei— 
gen über diefen Punct. Emma felbft wußte nur, 
daß fie von ehrlichen Altern geboren fey, und 
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ihre Mutter und Gertrud Freundinnen geweſen 
waren. Übrigens entfaltete ſich ſtill und verbor— 
gen die Blume ihrer Jugend zwiſchen dieſen Ber— 
gen, von Niemand als dem Auge Gottes und 
ihren alternden Freunden geſehen. Zwiſchen 
Übungen der Sottfeligfeit, weiblichen Arbeiten 
und der Sorge für die Eleine Landhaushaltung 
floß Emma’s einförmiges Leben hin, und bil: 
dete fich für ihre Fünftige Beftimmung, das Klo— 
fter, dem ihre Erzieher fie geweiht hatten.« 
»Emma wußte von Feiner Unterhaltung noch 
Zerftreuung der Mädchen ihres Alters. Tanz, 
Bankett, Turnier, die Sreuden der damahligen 
Welt, waren ihr kaum vom Hörenfagen bekannt, 
und außer den rohen Hirten und Koöhlerjungen 
hatte ihr Auge noch Feine jugendlihe Männer: 
geftalt erblickt, Eein Iebhafteres Gefühl jemahls 
ihr Herz berührt. Ihre einzige, ihre Tiebfte 
Erhohlung war, auf den Bergen in der Nabe 
des mütterlihen Haufes herumzuſtreifen und 
Blumen und Kräuter zu pflücden, die fie bald 
zum Schmucke der Kirche, oder der Eleinen Woh— 
nung, bald zu heilfamen Tränken und Arzeneyen _ 
verwendete; denn fie Fannte die Wirkung dev 
Pflanzen wohl, und verftand fi) auf die Be— 
handlung der Kranfen, die fie im diefen einfas 
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men Bergen oft wie eim tröftender Engel mit 
Zufprud) und heilenden Mitteln befuchte.« 

»So ging fie eines Tages, abfeit der Strafe, 
welche fie nie allein betrat, im Walde auf dem 
Rüden des Pyhrn hin, wo der ſchreyen de 
Bad fih mit lautem Getöfe, über : Steine 
berabtofend, dem Thale zuwälzt, und fuchte ein 
Kraut, das ihre Mutter ihr bezeichnet, und das 
fie hier in diefen ſchattigen Gründen finden foll- 
te. Da fohien es ihr auf einmahl, als ob ſie durch 
das Gebraufe des Wildbaches , auch noch einen 
andern leifen Ton vernahme, der einzeln und 
Elagend feltfam an ihr Herz drang. Sie, ftand 
ftil, fie horchte. Es war fo, es waren Jam— 
merlaute, ein Achzen, wie eines Sterbenden, 
und ihr Innerſtes bewegte ſich bey dieſen Tönen. 
Erſchrocken blieb fie ftehen. Was follte fie thun? 
Sie, die ſchüchterne Jungfrau, ganz allein, fi 
vielleicht unziemend in eine Gefahr wagen, oder 
einen Leidenden ohne Hülfe ſchmachten laffen ? 
Aber die Töne Elangen fort, und jetzt ſchwächer, 
feltner. Ah, ein Unglücklicher hauchte vieleicht 
den legten Seufzer aus, ohne menſchliche Hulfe, 
ohne hriftlihen Zuſpruch und Troft! Sie eilte 
der Stimme nach, fie drang durchs Dickicht, 
fie zerriß fih die zarten Hände, diefe Laute zo— 
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‚gen fie gewaltfam nad) fih, und fo gelangte fie 
über eine Eleine Anhöhe hinab auf einen Wie- 
fenplaß, wo der Bach in ruhigen Wellen hin— 
flog, und zu ihrem unausfprechlihen Schrecken 
ein Mann in Pilgerkleidung ausgeftredt an 
feinem Ufer lag. Es war der Unglücliche, def- 
fen Stimme fie gehört hatte; feine regungslofe 
Stellung, das Blut, das über feine Kleider 
floß , ließen fie feinen Zweifel mehr hegen, und 
wollte fie bier helfen, fo mufite es bald gefche- 
ben. Dennoch war Etwas in ihr, das ihre ganze 
Natur in Aufruhr brachte, und fie bald mit der 
Stimme des Mitleids zu dem Leidenden zog, 
bald mit Angft und Scheu ihre Schritte hemm= 
te. Endlich fiegte das Mitleid. Sie hatte den 
Fremden erreicht ‚ fie bückte fich nieder zu ihm, 
und ein hochgewachfener Süngling, bleih, mit 
gefchloffenen Augen, aber jo ſchön, als fie nie 
einen Mann fic) vorgeftellt hatte, lag fterbend 
vor ihr. Sie zitterte, fie wollte fih zu ihm 
niederfnien, um ihm beyzufpringen, ihre Anie 
wanften, fie fanE ins Gras neben ihm, und ihr 
Arm berührte feine Schulter. Das erweckte den 
Pilger aus feiner fehweren Betaubung. Er wen: 
dete matt das Haupt um, ſchlug die großen 
fhwarzen Augen auf, erblickte das Mädchen, 
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und ſtieß einen Teifen Schrey aus. O, Gott— 
ob! Gottlob! Er Tebt! rief jegt Emma, und 
ihre Thränen floffen. Aber der Fremde fan bald 
wieder in feinen Todesfhlummer, und Emma 
vaffte fih nun auf, erhob des Jünglings Haupt, 
z0g ein Fläſchchen mit ftarfduftenden Effenzen 
hervor, das fie immer bey ſich zu tragen pfleg- 
te, und fing an, ihm die Schlafe damit zu rei— 
ben, .indeß fie ihm einige Tropfen Waffers aus 
dem Bache zwifchen die lechzenden Lippen zu flö- 
fen bemüht war.« 

»Ihre Bemühung gelang, nad) einigen Mi- 
nuten öffnete der Pilger die Augen aufs neue, 
und Enma fah voll inniger Freude diefe Sterne 
aufgehen, und fi mit unbefchreiblidem Aus: 
druck auf fie heften. Aber zu reden vermochte 
der Verwundete nicht, nur ihr leife die Hand 
zu drücden, und mit einem milden Blick der 
dunfeln Augen zu danken. Unter Thränen, und 
doch mit reger Freude, feßte fie ihre mitleidige 
Befhäftigung fort, und fann nur mit Angft 
nach, was denn nun werden, und wie fie dem 
Verwundeten beffere Hülfe verfchaffen, ihn von 
bier wegzubringen im Stande feyn würde, als 
das Dieicht hinter ihr rafchelte, und ein ges 
wojfneter Mann heraustrat, der mit dem Aus— 
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ruf: O, Bott fey Lob! Hier ift ſchon Hülfe! 
auf fie zueilte.« 

»Ihm folgten zwey Landleute und Emma’s 
Mutter, die ihrerfeits fehr verwundert war, 
ihre Pflegetochter hier zu finden. Einige Worte 
reichten hin, um ſich zu verftändigen. Der Frem— 
de war ein Pilger, der von feinem Knappen be= 
gleitet die Strafe nad Italien gezogen war. 
Das Gerücht hatte ihn von dem wilden Begin- 
nen des Nitters von Lofenftein unterrichtet. Se: 
des unangenehme Begegniß zu vermeiden, bog 
er noch vor Schloß Claus von der Strafe ab, 
und ritt, die. offene Gegend meidend, von einem 
Landmanne geführt, in der Friſche des Waldes: 
{hatten hin, Schon war er einige Stunden 
fortgezogen, und glaubte fich jeder weitern Ge— 
fahr überhoben, als plöglih unter Waffengeraf: 
fel und mit wilden Gefchrey von allen Seiten 
Reiſige aus dem Diekicht fprangen, und den Un— 
verwahrten angriffen. Es mufte wahrfcheinlich 
dem Heren von Lofenftein angefagt worden feyn, 
daß ein Pilger zu Pferde, von einem wohlbe— 
waffneten Knappen begleitet, und deflen ganzes 
Anfehen auf hohen Stand deute, von der Straße 
feitwärts in den Wald geritten fey, und den 
Fußpfad nah dem Pyhrn eingefhlagen babe; 
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denn er war alſogleich mit feinen Knechten auf- 
gebrochen, hatte, der Gegend wohl kundig, dem 
Pilger den Vorſprung abgewonnen, ſich an einer 
bequemen Stelle im Hinterhalt gelegt, und war 
nun über ihn hergefallen. Aber der Fremde trug 
unter dem einfachen Pilgergewande ritterliche 
Rüſtung, und wußte dag Schwert fo gut zu 
führen, daß er mit feinem treuen Anappen fich 
der überlegenen Zahl erwehren, und mit Hülfe 
feines tüchtigen Noffes ihnen entgehen Eonnte. 
Eilend fprengte er nun davon, feiner Ermü— 
dung und des Blutverluftes aus mancher tiefen 
Wunde nicht achtend. Aber er war nicht Tange 
geritten, als er fi einer Ohnmacht nahe fühlte, 
dem Knappen winfte, von ihm unterftüßgt von 
feinem Pferde glitt, und da er zu ſchwach war, 
um die Hütten, die fie von fern fahen, zu errei- 
hen, fich bier an diefer heimlichen Stelle, an 
des Baches Ufer legen ließ, während der Knap— 
pe, um Hülfe zu hohlen, ins Dorf geeilt war. 
Doc feine Schmerzen nahmen mit jedem Aus 
genblicke zu, und feine Schwachheit war fo groß, 
daß er nicht im Stande war, feinen brennenden 
Durft aus dem nahen Bache zu ftillen. So war 
er leife wimmernd in Ohnmacht gefunfen, und 
ware vieleicht vergangen, wenn nit Emma, 
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von feinen Klagelauten gerufen, ihm zu Hülfe 
geeilt ware. Der Knappe aber war von den 
Bauern fogleih zu des Pfarrers Schweſter ge— 
wiefen worden, und hatte diefe leicht überredet, 
ihm zu feinem Herin zu folgen, und mit kun— 
digem Sinne Alles zu veranftalten, was zu deſ— 
fen Erhohlung nöthig war.« 

»Die Bauern hatten unterdeffen eine Trag— 
bahre von Baumäſten zufammengefügt, der 
Berwundete ward hinaufgehoben,‘ und Frau 
Gertrud mit Emma ging voran nad ihrer 
Wohnung, denn fie war entfchloffen,, den Frem— 
den, beffen gute Miene und anftändiges Aus- 
fehen ihr Achtung eingeflößt hatte, in ihrem 
eigenen Haufe aufs Beſte zu verpflegen. Der 
treue Curd fchloß den wehmuüthigen Zug, aber 
Emma blieb ebenfalls oft hinter ihrer Mutter 
zurüc, und hatte bald den Kranken zu beobach— 
ten, bald den Trägern Vorfiht und Schonung 
zu empfehlen. - Er felbft aber, dem alle diefe 
freundlichen Anftalten galten, lag von Allem 
unbewuft, ohnmadtig, und einem Sterbenden 
gleich, auf der Iragbahre.« 

»Man hatte das Haus bald erreicht, der 
Verwundete wurde auf ein Bett gebracht, und 
nun machte fihb Zrau Gertrud daran, feine 
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Wunden zu unterfuchen, die fie. für fehr be: 
deutend, obgleih nicht für tödtlich erkannte. 
Indeſſen ging die Heilung langfam vorwärts, 
und während der geraumen Zeit, die der Ver— 
wundete in dem gaftfreyen Haufe feiner Pflege: 
rinn zubrachte, naherten fich die Herzen ber jun: 
gen Leute, die der erfte Anblick und die feltfame 
Art ihres Zufammentreffens ſchon erfchüttert 
hatten, fi einander, und viele zarte Fäden 
knüpften fich zwifchen ihnen an. Emma mußte 
der Mutter bey der Pflege des Kranken zur 
Hand feyn, fie mußte in den erften Nächten, 
wo ed am ſchlimmſten mit ihm ftand, in Ge: 
fellfchaft feines Anappen an feinem Lager wa- 
hen, fie hatte ihm hundert Eleine Dienfte zu 
feiften, er erfannte fie fo danfbar, und aus fei: 
nem ganzen Wefen fprach jo viel Adel der Hal: 
tung und des Gemüths, daß Emma fi, mit je: 
dem Tage mehr an ihn gezogen fühlte. Dennoch 
lag etwas in dem Benehmen des Fremden, das 
jede lebhaftere Regung des erwachenden Mäd— 
henberzens zurückhielt, und fo fichtbar feine 
Theilnahme an Allem war, was Emma that 
oder fagte, fo ſchien er doch mit ſtrenger Vor- 
fiht über jeden feiner Blicfe, jeden Ausdruck 
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zu wachen, daf ja fein überrafchter Augenblick 
die Gefühle feines Herzens verratbe.« 

»Nach und nach erhohlte er ſich ganz, feine 
jugendliche Schönheit blühte mit der. wiederfeh- 
renden Gefundheit auf, aber zu einer fo weiten 
Reiſe bis nach Jeruſalem, wie fein Vorfag ge— 
wefen war, als er durch diefe Gegenden zog, 
fühlte er wohl, daß feine Kräfte nicht hinrei- 
hen würden, und er befhloß, und theilte auch 
dem Pfarrer und den beyden Frauen fein Vor— 
haben mit, für jest umzufehren, nach dem vä— 
terlihen Haufe zu ziehen und zu erwarten, bis 
Zeit und gewohnte Lebensweife ihm die verlorne 
Sugendftärfe gegeben haben würden, um dann 
von neuem den Weg * dem heiligen Ziele 
anzutreten.« 

Es war dag * Mahl, daß er ſeit den 
vielen Tagen, die er hier zugebracht hatte, fei- 
nes alterlihen Haufes erwähnte; denn bisher 
batte er fich nicht genannt, und feine Wirthe, 
zufrieden, in ihm unbezweifelt einen Mann 
von Stand und Ehre zu erkennen, hatten ihn 
nie darum befragt. Seßt aber, da er felbft fei= 
ner Altern erwähnte, mablte fi auf den Ge— 
ſichtern der Übrigen eine fehr verzeihlihe Neu— 
gier, und der Ritter fuhr alfo fort: Ich muß 
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Euch, hochwürdiger Herr, und Euch, edle Frauen, 

wohl noch fehr um Verzeihung bitten, daß ih 
Eure großen Wohlthaten und Eure Menfchen- 

liebe dem Scheine nach ftets fo fchlecht vergol- 

sen, und nicht einmahl durch Nennung meines 

Nahmens der Pflicht der Höflichkeit und Gaft- 

freundfchaft ein Genüge gethan habe. Aber 

glaubt, Ihr meine edlen Freunde,‘ denen ich 

das Leben, und mehr als das Leben danke — 
ein Seufzer entfchlüpfte bey diefem Worte feiner 
Bruft, und fein dunkler Blif, von Emma’ 

großem blauen. Auge getroffen, ſank ſcheu zu 

Boden — daß gewiß Fein unrechtes Gefühl, oder 

wohl gar Miftrauen mich abhielt! 3% bin ein 

Graf von Andechs.« 

»Ach Gott! vief der Pfarrer und * 
auf: Ein Graf von Andechs und Herzog von 
Dalmatien? Und ein ſolcher Herr unter meinem 
ſchlechten Dade ?« ve 

»Graf Andechs reichte dem Beftürgten errö⸗ 
thend ſeine Hand. Ach, ehrwürdiger Herr! 
rief er: Beſchaͤmt mich nicht mit dieſer Bemer— 
kung! Eure edle Schweſter und Nichte haben 
mir unter dieſem einfachen Dache ſo große 
Wohlthaten erwieſen, daß wohl alle Beſitzthü— 
mer meines Waters nicht zureichten, fie zu ver- 
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gelten, und die ich nie, nie in meinem Leben 
vergeſſen werde. Seine Stimme ſtockte bey die: 
fen Worten, und Ihranen ftanden in new 
großen freundlichen Augen.« 

»Schnell aber unterbrach er fih: Ihr wißt, 
was mir in biefer Gegend zugeftoffen ift, und 
von welcher Hand der Streich Fam. Der Herr 
von Lofenftein, wenn er erfahren hätte, wer 
feiner niederträchtigen Hinterlift entgangen fey, 


‚und bier eine Zuflucht gefunden habe, würde 


eicht fich nicht gefhamt haben, auch diefe 
Freyftäste der Tugend und Menfchlichfeit mit 
feinen Helfersheffern zu entweihen, und ſich ei- 
nes Menfchen ald Gefangenen zu bemächtigen, 
für deffen Losfaufung er ungemeflene Summen 
fordern und erhalten zu können ſich verfprechen 
durfte. Diefe gewiß nicht ungerechte Beforgnif, 
und meine völlige Unbefanntfchaft mit der Denk⸗ 
art und den Verhältniffen diefes Haufes be— 
wogen mich, das Geheimniß meines Standes 
und Nahmens, das ıch fehon auf der ganzen‘ 
Meise beobachtet hatte, und bis Serufalem zu 
bewahren gefonnen war, auch hier im Anfange 
nicht abzulegen. Aber die Art, wie ich in dies 
fem Haufe behandelt wurde, die Gottesfurcht 
und Tugend, die ich in demfelben gefunden, 
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heben alle Bedenklichkeit, und ich brauche wohl 

nicht um die fernere Verſchwiegenheit ſo zarter 
und gütiger Herzen zu bitten. Übrigens, ſetzte er 

ſtockend und langſam hinzu, bin ich nur ein 

jüngerer Bruder, zum geiſtlichen Stande be— 

ſtimmt, habe bereits die erſten vier Bu“ em: 

pfangen, und heiße Otto.« 

„Emma hatte fhon von dem Augenhlicke, als 
der Ausruf ihres Oheims ihr den fürſtlichen 
Stand des Zünglings Fund machte, einen Eal- 
ten Schauer gefühlt, der langſam durch alle ihre 
Glieder riefelte ; jeßt bey den legten Worten des 
Grafen tröpfelten einzelne Ihränen, ihr felbit 
unbewußt, auf ihre.gefalteten Hande, m ftand 
auf und verließ das Zimmer.« 

»Den ganzen übrigen Tag fand fie 6 mit 
ihren Empfindungen nicht zurecht, und jene 
Scheu, die fie früher fhon vor Otto empfun- 
den, wurde num noch fichtbarer. Sie vermied 
den Grafen, fie floh anaftlich jede Gelegenheit, 
mit ihm allein zu feyn, fie fagte fich felbit, daß 
der Wohlftand bey fo: großem Unterſchied des 
Standes diefe Zurückhaltung erfordere, "aber 
eine tiefe Schwermuth, die fich ihres ganzen 
Weſens bemächtigt hatte, mußte fie fich nicht 
zu erklären, und einige Tage gingen nach jenen 
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Eröffnungen hin, ohne daß Otto die Möglich: 
Feit gefunden hätte, aud nur ein Paar Worte 
mit Emma allein zu fprechen. Unterdeffen war 
aber die Zeit feiner Abreife immer näher heran: 
gekommen, und es fehlte nur noch die Beftim- 
mung des Tages, wann er feheiden, und diefen 
Gegenden auf ewig Lebewohl fagen follte.s 
»Auch feine Heiterkeit war getrübt, er wurde 
ſtill, in fich gekehrt, und unterhielt jih am 
liebften mit dem Pfarrer über Gegenftände des 
frommen Glaubens, über feinen Fünftigen Be: 
ruf und die Angelegenheiten der Chriftenheit im 
Orient fowohl, als in dem großen Kampfe zwi— 
(hen Friedrich Barbaroffa und dem heiligen Va— 
ter. Shn zogen, wenn gleich als Eünftigen Prie- 
fter fein Stand ihn auf die Seite des Papites 
ftellte, ritterliher Muth und deutfcher Sinn zu 
den Bahnen feines Kaifers, und in feinem 
Herzen fliegen allerley trübe Wolfen des Zwei— 
fel8, ſowohl über diefe, als andere Angelegen- 
beiten auf.« | 
»So vergingen abermahls einige Tage. Der 
Graf war vollfommen hergeftellt, aber es fand 
fih alle Augenblicke ein anderes Hinderniß , das 
-feine Abreife wieder weiter verfhob. Emma 


294 

wußte nicht, ob fie ſich darüber freuen oder betrü⸗ 
ben follte, nur wurde der Wunſch, , den Schleyer 
je eher je lieber zu nehmen, jeßt auf einmahl fehr 
Tebhaft in ihr, und fie fehnte fich mit ihrem ge- 
drücten Herzen recht innig nad) se Frie⸗ 
den des Kloſters.« 

»Als ſie eines Abends der füpeibenden. Sonne 
gegenüber in dem Eleinen Garten faß, und mit 
trübem Blicke ihrer Zukunft dachte, trat auf 
einmahl Otte, der fonft, wenn ihre Mutter 
nicht zugegen war, fie nie aufgefucht hatte, mit 
heiterem Öeficht zu ihr, grüßte fie freundlich, und 
feßte fih an ihre Seite. Emma's Bruft war ge- 
preft, und doch brach eine unfhuldige Freude 
aus ihren Augen. Da fagte Otto: Nehmt, es 
mir nicht übel, edle Zungfrau, daß ich fo frey 
war, Eure Einfamkeit zu ftören; abet ich habe 
Eud etwas zu fagen, und von Euch zu erbitten, 
was mir fehr am Herzen liegt.« end 

»Und was Eönnte das fegn, erwiederte 
‚Emma, das Ihr, Herr Graf, von einem ar- 
men Madchen zu verlangen hattet ?« ẽ 

»Ich babe fo eben vernommen, fagte Dtto, 
‚und feine Augen Teuchteten vor Freude, daß 
She, wie ich, zum geiftlichen Stande —⸗ 
ſeyd ?« 
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»So iſt es, und ih wollte, ich ware: — 
heut als morgen im Kloſter!« 

»Nun feht, edle Sungfrau, fo find wir ein- 
ander denn vollfommen gleih. Der Fünftige 
Priefter und die gotigeweihte Jungfrau ftehen 
auf Einer Stufe vor dem Himmel und der Welt, 
und jede Scheidewand, die irdiſche Verhältniffe 
zwiſchen uns gezogen haben, ift gefallen. Da— 
sum erlaubet mir, Euch den füßen Schweſter⸗ 
nahmen zu geben, und ſchenket auch mir die Mei: 
gung, die hr einem Bruder gewahrt haben 
würden, wenn Euch der Himmel einen gegeben 
hatte !« 

„Emma erſchrack über diefe Zumuthung. Sie 
ſah die Nichtigkeit der Folgeruna nicht im Ge: 
ringften ein, aber fie fühlte, daß es ihr unend- 
lich ſüß ware, Otto als ihren Bruder zu denken, 
und als ſolchen lieben zu dürfen. Erröthend und 
verlegen faf fie da, und zögerte zu antworten. 
Da fafte Otto leiſe ihre Hand und fagte mit 
bittendem Tone: Wollt Shr wohl meine Xitte 
gewähren, "edle Jungfrau? — Darf ih Dein 
Bruder feyn, meine theure Emma ?— Emma blick⸗ 
te empor. — Dtto’S fehönes dunkles Auge war fo 
bittend auf fie gerichtet, feine Stimme fo weich, 
fein Wunfch zeugte von einer fo wahren Nei- 
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gung für fie — fie wußte nicht, wie ihr geſchah, 
und brach in Thränen aus.« — — 
»Mein Gott! was iſt das? rief er beſtürzt: 
Nein, Emma, Thränen ſoll meine Bitte Dich 
nicht koſten. Wenn Du durchaus nicht willſt« — 

Emma hatte ſich gefaßt. Glaubt das nicht, 
Herr Graf! Gewif, Euer Antrag hat mich fehr, 
fehr erfreut, aber ich weiß nicht — ich darf niht«— 

»Und was follteft Du nicht dürfen ? rief Otto 
dringender: Was foll ung hindern, uns zu lie: 
ben, wie unfre Herzen es uns gebiethen, und 
wie allein auf diefer Erde es ihnen — * 
ſich zu begegnen ?« 

»JJetzt floſſen Emma’s Thränen ſtärker, und 
entſchloſſener rief ſie aus: Wir ſind getrennt 
für dieſe Welt, uns kann nur der Himmel ver— 
einigen. — So fey denn diefer Bund — 
und Du mein Bruder Ottola 000 0.00 

»Bey diefen Worten umſchloß der —— 
ſie mit heftiger Bewegung, ſie weinte an ſeiner 
Bruſt, und Beyde fühlten, daß, wenn eine an— 
dere Art der Vereinigung für ſie denkbar gewe— 
fen ware, fie ſehr glücklich hätten ſeyn Eönnen.« 

»Otto brach endlich das lange Stillſchwei⸗ 
gen: Übermorgen, meine theure Schwefter, 
reife ich ab.« lat. 00 > 
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»Übermorgen fen? rief — * und er⸗ 
blaßte.« 

»Ich habe bereits zu lange hier Beni; zu 
fange für meine Ruhe, zu lange vielleicht auch 
für den’ Frieden Deiner Seele, meine Emma, 
wenn ich die zarten Regungen nicht zu günftig 
gedeutet, die von dem erften Augenblide an 
Dein Herz in Mitleid und — zu mir 
neigten.« 

»Emma legte ihre Hand in die * und 
wandte ſich ab. Beyde ſchwiegen.« 

»Wir müſſen uns trennen, das hat Gott alfo 
verhängt. Laß uns feinen Zügungen uns ı. "De: 
muth unterwerfen! Unfere Augen werden fi) 
nicht mehr fehen, unfere Wege werden weit von- 
einander Seden an fein einfames Ziel führen. 
Aber unfere Seelen werden und können nicht ges 
fhieden werden, in Gott und in heiliger Liebe 
werden fie Eins bleiben, und in Stunden des 
heißen Gebethes, wenn Dein und mein Geift 
ſich zu dem gemeimfchaftlichen Water erhebt, 
dann begegnen fie fi) einander in himmliſchen 
Raͤumen.« 

»Und einſt vereint ſie der Tod! fiel —* 
ſchnell und ernſt ein.« 

»Ja, meine Schweſter! Auf Wiederſehen im 
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Lande des Friedens! Er ftand auf, aber er blieb 

ftehen, und wandte fi noch einmahl zw ihr: - 
Diefe Stunde ift fehr feyerlich. Nimm dieß 

Andenken an fie und an den Bruder, der Di 

mit der Liebe der Engel hier umfaßt, und: dort 

Dir entgegenkommen wird! Er zog einen Ring 

vom Finger 5; e8 war ein einfaches, aber bedeut- 
fames Kleinod, ein Crucifir von reinem Gold, 

das fi) in zierficher Krümmung zum Ninge 
bog. Hiermit eign’ ich Dich zu meiner himm- 
lichen Braut! fagte er, und ſteckte den Ring 

anihren Finger: Du wirft meiner nicht vergef- 

fen, fo wenig ‚als idy Dein Andenken aus dem 

Herzen verlieren kann. Aber gib mir doch ein 

fihtbares Zeichen Deiner Neigung, Etwas, das 

Du getragen, das Du lieb gehabt, das Pe. 

Hande berührt haben !« | “ 

»Was foll ich Dir geben, mein — J 
te Emma, und ſann nach: Doch, nimm den 
Schleyer meines Hauptes, er iſt mein Zeichen, 
das Zeichen meines Bundes auf Erden mit 
Dir! Sie löſte ihn mit Otto's Hülfe aus den 
blonden Locken, der Graf barg ihn in ſeiner 
Bruſt, dann trennten ſie ſich, und verlebten die 
zwey Tage bis zu ſeiner Abreiſe in jener be— 
Hommenen Stille, mit der man dem Abſchiede 
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von geliebten Perfonen entgegenfieht. In der 
Scheideſtunde felbft hielten Beyde ſich muthig, 
Dtto-beurlaubte fi) mit dankbarer Rührung von 
Gertrud und dem Pfarrer, reichte Emma ſtumm 
die Hand, ſchwang ſich auf fein Roß, und ver: 
Ihwand aus ihren Augen. + ; 

»In dem Eleinen Haufe des Pfarrers war 
bald Alles wieder in das alte Geleife des ein- 
förmigen Lebens zurückgekehrt, aus dem die 
Anwefenheit und Pflege des fremden Ritters es 
gebracht hatten; nur aus Emma's Bruft war der 
ſtille Frieden entflohen, der fie vorher beglückt 
hatte, und die Sehnfuht nah dem Klofter 
wurde flärker, fo, daß fie faft täglich in ihre 
Mutter drang, den Zeitpunct zu beſchleunigen. 
Frau Gertrud fehien nicht abgeneigt, ihr zu 
willfahren ; aber der Pfarrer nahm Anftand, es 
fo ſchnell zu thun. Er erklärte fi nicht über 
feine Gründe, aber er beobachtete Emma fcharf, 
wenn das Gefprach in den langen Herbftabenden 
auf den fernen wertben Gaft fiel, und des Wie- 
derſehens als einer wohl möglichen, aber höchſt 
unwahrfcheinlihen Sache gedacht ward. So 
ging der düſtre Winter hin, und mit dem Früh: 
ling, feinen Kräutern, Spaziergängen und heis 
tern Abenden kehrte Die Erinnerung an eine 
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fhöne Zeit, die wie, ein hellſonniger Punet 
mitten in Emma's einförmig düftrem Leben Tag, 
mit fehmerzliher Gewalt zurück, und der  ein- 
zige wehmüthige Genuß beftand barin, jene 
Stelle am Waldbach und die verfchiederien Plage 
in Haus und Garten mit Thränen zu befuchen, 
die: durc jenes Andenken geheiligt waren.« 
»Indeſſen fhien ein wohlverdienter Unftern 
ih über dem Haufe des Herrn von Lofenftein 
zu erheben. Sein wildes Betragen hatte die 
meiften feiner Nachbarn aufgebradht, feineRaub- 
gier die Gegend gegen ihn empört, der Herzog 
von Ofterreich ließ nad) vielen vergeblichen War- 
nungen bie Acht über ihn ergehen, Fehdebriefe 
Famen von mehreren Seiten, einige feiner ent— 
fernten Burgen wurden angegriffen, und da 
er nicht felbft überall zur Wertheidigung feines 
Eigenthums gegenwärtig feyn Eonnte, von den 
eybitterten Feinden gebrochen. Alle diefe Wider: 
wärtigfeiten dienten jedoch nur dazu, den för: 
rifchen Ritter noch unbeugfamer zu machen, und 
er war entichloffen, feinen Feinden und der gan: 
zen Welt, wenn fie fi wider ihn verſchwören 
follte, nimmermehr zu weichen. Aber die Hand 
des Unglücks kam näher, und berührte das Ins 
nere feines Hauſes. Sein ältefter Sohn, der 
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fih vor Yangen Jahren wider des Vaters Wil- 
fen mit einem adelichen aber armen Mädchen 
verheirathet'hatte, war, fo wie feine Frau, längſt 
ferne vom Vaterhaufe in Noth und Kummer ges 
ftorben. Sein zweyter, nun Einziger Sohn fiel in 
der Vertheidigung einer der väterlichen Burgen, 
und feine Tochter, die feines Hauswefens und 
feiner Pflege bis jeßt treulich gewartet hatte, 
nahm fich den Tod des geliebten Bruders, der 
die einzige Freude ihres Lebens war, fo zu Her: 
zen, daß fie ihm nach einem Hinfiechen von ein 
Paar Monathen ins Grab folgte.« 

»Da fand nun der wilde unbeugfame Greis 
ganz Einderlos und verlaffen in einer feindlichen 
Melt, und fein Hausgefinde fah mit Zittern eis 
ner noch ärgern DVerwilderung feines Sinnes, 
und einer noch ſchlimmeren Behandlung entge- 
gen. Da trat Euno, eim alter treuer Knappe, 
der ‚mit feinen Herrn aufgewachfen, und der 
einzige war, der eg zuweilen wagen durfte, ſei— 
nem rauhen Gebiether eine Vorftellung zu ma— 
hen, zu ihm, und erinnerte ihn nicht ohne 
ängftliche Worfiht daran, daß er ja nicht fo 
ganz einfam und verlaffen auf Erden fen, ındem 
ja, wie er wiffe, die — Bw rg 
Sohnes noch Tebe.« 
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»Herr Eberhard hörte finfter zu, ohne zu ant- 
worten. uno fah darin, daß er für diefe Erin: 
nerung, die fonft hoch verpönt war, nicht ge— 
fholten wurde, eine Ermunterung, fortzufah- 
ven, und ſprach: Sie ift ein holdes Mädchen ge- 
worden, fittfam, fromm und ſchön wie ein En— 
gel, fie Eonnte Euer und pr une Be 
fie Eonnte —« 

»Schweig! rief Herr von Böfenfkeindie ſei⸗ 
ner Donnerſtimme, und Cuno kannte ſeinen 
Herrn zu wohl, um nicht zu gehorchen.« 

»Es gingen einige Tage hin. Da fing Herr 
Eberhard von ſelbſt an: Weiß das Mädchen, 
von dem du gefprodhen, etwas von —* zu 
kunft %« 

- Nicht das Geringfte. Frau Gertrud Sat der 
Mutter auf dem Todbette heilig verfprechen 
müffen, das Kind in gänzlicher Unbekanntſchaft 
und Entfernung von feinen — zu er⸗ 
ziehen.« 

»Das iſt ihr Glück, rief Eberhard mit erwa- 
chender Wuth: Sie ſoll ſich nie unterſtehen —« 

»Sie wird es nicht, entgegnete Cuno mit 
Zuverſicht: Emma iſt zum Kloſter ee en 
wird nächſten Herbft: eingekleidet.« " 

»So endigte ſich für dießmahl und für lange 
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Zeit das Befpräd über diefen Gegenitand. Aber 
Herrn Eberhards böfes Schickſal wollte fi nicht 
wenden, oder von feinem ftörrifchen Sinn befie- 
gen laffen. Eine Fehde nach der andern wurde 
ihm angekündet, und wenn ev auch mandmahl 
fo glücklich war, feine Gegner zu befiegen, fo 
fühlte ev doch bald, daß er ihnen nicht leicht in 
feinen abnehmenden Sahren, und fo ganz ohne 
Bundesgenoffen und Freunde, lange würde wi— 
derftehen können. Verfchiedene Gedanken walz- 
ten ſich in feiner Seele, und endlich berief er 
eines Tages. den treuen Cuno und fagte: Haft 
du mir nicht gefagt, daß die Dirne dort beym 
Pfarrer fehon ift %« 

»Sehr ſchön, gnädiger Her, zart und ſchlank 
gebaut, mit feidenem gelben Haar und wunder: 
fhönen blauen Augen.« - 

»Und auch wohlerzogen ?« 

»Ein Engel an Sanftmuth und Srömmigkeit.s 

»Ich will fie fehen. Du begleiteft mich.« 

»Cuno war innerlich erfreut über diefen Ent— 
ſchluß feines Gebiethers, und hoffte nun alles 
Gute für Emma. Ein Vorwand, den Pfarrer zu 
befuchen, warfür den benachbarten Ritter bald ge= 
funden. So madıten fie fich eines Morgens auf; 
sıtten fchweigend durchs Thal hinauf, und Fa- 
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men endlich bey des Pfarrers Wohnung aut. 
Der Herr von Lofenftein war zu bekannt im der 
Gegend, als daß nicht feine Ankunft eine große 
Bewegung hatte erregen follen. Der: Pfarrer 
war nicht fogleich zu Haufe, Frau Gertrud eilte 
erihrocden dem vornehmen und gefürdteten 
Saft entgegen, und fandte um ihren Bru— 
der. Ald Herr Eberhard ind Zimmer trat, 
fiel ihm die Geſtalt des jungen Mädchens auf, 
das. hocherröthend vom Spinnroden auffprang 
und fich demüthig vor ihm verneigte. Er grüßte 
fie höflicher ‚als er gewollt hatte, denm die Züge 
feines verftorbenen Erftgebornen fpradhen in ihr 
fein ganzes Innerftes an. Freundli trat er zu 
ihr und redete ſie an. Indeß kam der Pfarrer. 
Das gleihgültige Geſpräch währte nicht lange, 
und Herr Eberhard Eehrte, ohne irgend etwas 
weder gegen Emma’s Pflegeältern,, noch gegen 
Euno zu dufern, nah Schloß Claus zurüd. 
Doc ließ er gegen Abend den Schloßfaplan ru- 
fen, und am nächſten Morgen mußte diefer, von 
Euno begleitet, und mit aller nöthigen Boll: 
macht ausgerüftet, zu dem Pfarrer geben, Em— 
ma's wahre Geburt und Stand beweifen,, und 
fie im Nahmen des Grofvaters zurücdfordern.« 
»Diefe Nachricht war ein Donnerſchlag für 
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Emma, und. bey ihren Erziehern ftritt die Freu: 
de über die Anerkennung von Emma’s Rechten 
mit dem Schmerz, die holde Tochter zu verlie- 
ven: Herrn Eberhards wilder Sinn, feine Härte 
gegen ihre Ältern, deren Schickſal und Unglüc 
fie zugleich erfuhr, und die lebhafte Erinnerung 
an das, was Otto durch ihn gelitten, ftanden 
ſchreckend vor ihrem Geifte. Doch war hier nichts 
weiter zu thun, als ſich zu fügen, und nad) drey 
Tagen hohlte Herr von Lofenftein felbft, in glän— 
zendem Aufzuge, von allen feinen Wafallen be— 
gleitet, die feyerlih anerfannte Enkelinn ab, 
und führte fie auf feine Burg Claus. ° 

Mit Angft betrat Emma das hohe Felſen— 
fchloß , deſſen Eriegerifches Anfehen, mit dicken 
Mauern, feſten Thürmen und tiefen, moderich— 
ten Verließen, die Sinnesart des Befißers ver- 
Fündete, und fie bey jedem Schritt an die Ge: 
fahr erinnerte, der Otto nur durch feinen tap— 
fern Arm entgangen war. Mit Angft betrat fie 
es, und bewohnte es mit Widerwillen. Wüſte 
Gelage, bey denen oft nicht Einer der Zecher 
mehr aufzuftehen im Stande war, und die dann 
in blutige Zänfereyen ausarteten, Raubzüge, 
von welchen der Großvater ftets mit Verwun— 
deten, unglüdlichen ER und reicher 
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Beute zurückkam, ein larmendes, wildes Be: 
tragen des Herrn gegen feine Untergebenen, und 
diefer untereinander nad) dem Benfpiel des Hö— 
bern, machte den Lebenslauf und die Tages: 
ordnung der Bewohner von Claus aus. Wohl 
war ein frommer alter Mönch unter dem Nah: 
men eines Schloffaplans auf der Burg, und 
hielt taglih in der Eleinen Kapelle, rücdwarts 
gegen den Wald zu, die Meſſe; aber außer 
Emma und einigen armen Eignen ihres Groß: 
vaterd war Niemand gegenwärtig, denn Herr 
Eberhard hatte ſich längſt mit feinem Gewiffen 
und der Kirche abgefunden. 

Eins der erften, was er vornahm, fobald 
Emma in Claus eingewohnt war, war, einen 
berühmten Mahler fommen zu laffen, der aus 
Byzanz über Venedig vor einiger Zeit hier vor- 
bey gereifet, und das Schickſal fo manches Rei: 
fenden getheilt hatte, in Herrn Eberhards Han- 
de zu fallen. Überzeugt ‚ daß der Künftler ihm 
fein hohes Löſegeld biethen Fonnte, hatte er ihn 
bald wieder entlaffen, und Meifter Artemidorus 
lebte nun auf eine Weile bey einem benachbar: 
ten Ritter, deſſen Bekanntſchaft er bey Gele: 
genheit des Kreuzzuges in Byzanz gemacht hat- 
te. Diefen ließ Herr Eberhard rufen, und both 
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ihn einen bedeutenden Preis, wenn er feine 
Enfelinn mahlen wollte. Der Meifter verftand 
ſich gerne dazu, aber Emma weigerte fich ange, 
ihr ſchien dieß Beginnen zu weltlih, und ſie 
wollte durchaus nicht, daß Jemand ihr Conter: 
fey befigen follte, denn dem Einzigen, dem fie 
ed gerne gegönnt, Eonnte und durfte fie ed nicht 
ſchenken. Ihres Großvaters gewaltiger Wille 
drang aber dur; dennoch erhielt Emma, daß 
fie nicht im Gewande einer altgriechifchen Got: 
tinn, wie Meifter Artemidorus gewollt hatte, 
fondern im fhwarzen Anzuge mit dem geliebten 
Schleyer gemahlt werden follte, den ſie nie ab- 
legte, und der, fo lange es ihr nicht vergönnt 
war, ben heiligen zu tragen , welcher fie mit dem 
geliebten Bruder feft vereinigte, wenigftens ein 
Zeichen desfelben feyn follte. So wurde fie ges 
mahlt, und fo muß ſich noch eine fpäter gemach- 
te Eopie diefes Bildes auf Schloß Claus finden.« 

Das war alfo Emma! Das war das Bild 
meiner Träume! Und vier Jahrhunderte waren 
vergangen, feit diefe geliebte Geftalt, die ic) 
biernieden zu finden, thöricht aber glühend ge— 
hofft hatte, im Schooße der Erbe vermodert,. 
und vielleicht Eaum ein Staub mehr von ihr 
übrig war! Meiner Hand entfanf die Rolle, 
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und ich vertiefte mich in meinen hoffnungslofen 
Schmerz. Endlic) raffte ih mich auf, mein Er- 
denglüc war ja ohnedieß zerflört, und Emma’s 
Schickſal zog mich fehnfühtig an. So * 
ich die Rolle wieder und las fort: 
⸗Sobald das Bild fertig war, wurde es ein⸗ 
gepackt und fortgefendet. Herr Eberhard hatte 
fih einen Schwiegerfohn erfehen, einen. mächti— 
gen Sreyherrn in der Steyermark, deffen Alter 
und widerliche Seftalt in feinen Augen Fein Hin— 
derniß der Liebe war. Diefer follte Emma’s 
Gatte, und ihm zur feften Stütze gegen Por 
immer wachfenden Seinde werden. 

Er Fündetee Emma ohne Umſchweife ihr 
Schickſal an. Der nächſte Frühling war zur 
Vollziehung der Verbindung beſtimmt; jest foll- 
te, noch ehe der Winter eintrat, die Verlobung 
feyn. Emma börte diefe Nachricht mit augen: 
blicklichem Schrecken, aber fie war fehnell gefaßt, 
und eben fo entfchloffen, wie ihr Großvater, 
nicht einzuwilligen, und eher zu fterben, als ih- 
ver früheren Beftimmung dem Schleyer, und 
Dtto’8 Andenken untreu zu werden. 

Sndeffen Herr von Loſenſtein diefen Plan 
entworfen, und bereits deßwegen einige Anftal- 
ten zu treffen angefangen batte, zog ſich ein 
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neues Gewitter über ihn zufammen. Es war 
ihm verkündet worden, daß ein anfehnlidher Zug 
von Kaufleuten aus Nürnberg, durd Böhmen, 
Dpberöfterreich und Steyermarf, zum Marfgras 
fen von Iſtrien ziehen würde, ber ihre Waaren 
beftellt und ihnen Geleit mitgegeben hatte, Mit 
großer Überzahl fegte er fih in Hinterhalt, fiel 
über den Zug ber, machte die Begleitung nie= 
der, die Kaufleute zu Gefangenen, und zog mit 
ihnen und der reihen Beute jubelnd in fein 
Schloß. Dem Marfgrafen wurde dur einige 
Entronnene die böfe Kunde gebracht. Empört 
durch Diefe neue Unthat eines Mannes, den 
Bann und Acht, und die Beftrebungen fo vie: 
fer vereinten Feinde, nicht von feinem wilden 
Beginnen abfchreden Eonnten, berief er alle ſei— 
ne Lehensleute durchs ganze Gebirg von Stey- 
ermarf und Karnthen, fandte dem Herrn von 
Cofenftein einen Abfagebrief, und übertrug den 
Dberbefehl uber dieß bedeutende Heer, feinem 
jüngern Bruder dem Grafen Otto von Andechs. 
Dtto ergriff diefe Gelegenheit gerne, einen 
wilden Räuber zu züchtigen, und eıne alte 
Schmach zu rächen. Der Kriegszug ging durchs 
Gebirg von SteyermarE herein, und Dtto ſah 
nicht ohne tiefe Bewegung die hohen Scheitel 
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des Bosruck und Pyrgas wieder, in deren 
Schooß er im ftillen freundlichen Haufe die ge- 
liebte Schweiter glaubte. Herr Eberhard rückte 
ihm entgegen, es Eam zwey Mahl zum Gefech— 
te, und jedesmahl mußte Eberhards ungeord- 
hete Raubfchaar dem geregelten Angriff feines 
Gegners weichen. Wüthend durdy diefe Mieder- 
Tagen, wo er fich leichten Sieg über einen un- 
erfahrnen Gegner verfprochen hatte, zog er ſich 
nun in fein feftes Schloß zurüd, und ließ mit 
aller Anftrengung die nöthigen Vorkehrungen 
zur Vertheidigung treffen. 

Emma fah diefe Vorkehrungen, fie hörte 
den Nahmen des feindlihen Anführers, und 
Schrecken und füße Hoffnung ftritten in ihrem 
Herzen, ob der geliebte Bruder fie von ſchwe— 
ver Knechtſchaft erlöfen, ob auch er vielleicht 
mit ihr dem harten Gefchicke erliegen würde ? 

Indeſſen zogen die feindlihen Schaaren her- 
an. Von der Zinne eines Ihurmes, auf den 
fie Cuno, der einzige Menfch, zu dem fie in 
der ganzen Burg Zutrauen fallen Fonnte, ge: 
führt hatte, fah fie das Anrücken derfelben. Die 
Maffen blinkften im Sonnenglanz, die Pferde 
gingen ftolz und ficher, wie zum @iegesfefte, 
und an der Spitze zeigte ſich die ganz in Eifen 
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gehüllte Geftalt, die ihr Cuno, nah Anfehen 
und Wappenfchild, als den Führer, Graf Otto. 
von Andechs nannte, und die fie, troß des ge— 
ſchloſſenen Bifirs, an jeder Bewegung mit hoch= 
fhlagendem Herzen zu erkennen glaubte. 

Die Belagerung begann, fie war heftig und 
entſchloſſen, wie der Widerftand; aber das er— 
Eannte Herr Eberhard bald, daß er einen fürcht— 
baren Gegner habe, und es fih ums Auferfte 
und Letzte handle. Eben fo deutlich ward es ihm, 
daß Otto ganz allein die Seele des ganzen An— 
griffs, und von feinem unerfhöpflihen Muth 
das Glück der Belagerer,. fo wie das Schickſal 
der geangfteten Burg abhinge. Shn zu verdere 
ben, ihn auf irgend eine Weife — todt oder le— 
bendig in feine Macht zu befommen, und wenn 
es möglich ware, das wilde Merz in der blutig: 
ften Rache, an den Qualen des gehaßten Feindes 
zu laben, war jeßt das höchſte Ziel von Loſenſteins 
Streben, und bald gelang. es ihm dur Geld, 
die verratherifche Kunde zu erfaufen, daß Graf 
Dtto jeden Morgen auf: einem einfamen Plage 
im Walde, den man genau befchrieb, der Pflich— 
ten feines Fünftigen Standes eingeben, feinen 
Andahtsübungen obliege, Lofenfteins Plan war 
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fehnell entworfen, und auf ben nächſten Mor— 
gen der Überfall des Unverwahrten  beftimmt, 
den er felbft anzuführen fi mit blutdürftiger 
Sreude bereitete, Fern von dem Gedanken, daß 
ein Wefen in feiner Burg athmen könnte, das 
von dem Schickſale des feindlichen Feldhaupt- 
manns ‚tiefer bewegt würde, äußerte er feine 
Abficht und feine wüthende Rachgier ganz laut 
in Emma’d Gegenwart zu. den wenigen Ver— 
trauten feines Vorhabens, und entzündete in 
ihr den Entfohluß, eö koſte was ed wolle, und 
wenn ed ihr Leben wäre, Dtto warnen zu Taf- 
fen, und ihn einem ſchrecklichen und ſchmählichen 
Untergang zu entreiffen. 

Sie fann bin und ber, fie flehte um Er: 
leuchtung im Gebeth. Wie fie aufftand und aus 
der WaldEapelle treten wollte, fand der Sohn 
der armen Kohlerfrau oben-auf dem Berge, 
der fie, fo lange die Burg frey war, oft heim: 
ih Labung und Troft gebracht hatte, weinend 
da, und erzählte von der Noth feiner Franken 
Mutter, die nun ohne Emma’s milde Unter: 
ftügung dem Elend preisgegeben war. Er felbft 
hatte ſich mit Lebensgefahr durch die feindlichen 
Verfhanzungen und Wachen bierbergefchlichen, 
um, wo möglich, das gute Fräulein zu finden, 
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und ihr fein Unglück zu Hagen. Emma blidte 
zum Himmel, ev hatte ihr den Anaben gefandt, 
und ihr Plan war entworfen, Sie fragte den 
Knaben, ob es ihm möglich feyn würde, ins 
Teldlager des Grafen von Andechs zu kommen? 
Sehr leiht, erwiederte das Kınd. Der Weg 
von unferer Hütte bis dahın iſt frey. »Willſt 
du mir aber auch einen großen Dienft erwei— 
fen ?« »Ach, wie gern!« rief der Knabe: »Ins 
Teuer ging ih für Euch, edles Fräulein, die 
Ihr meiner Mutter und uns Allen fehon fo viel 
Gutes gethan habt!« Nun fo geh’ mein Kind, 
erwieberte fie, geh’ ins Lager hinab, laß dich 
zum Grafen führen, aber ja nur zu ihm ſelbſt, 
gib ihm dieſen Ring — fie zog den Kreuzring 
vom Finger — und fag ihm: Seine Schwerter 
laffe ihn bey dem fterbenden Heiland am Kreuze 
befhwören, ja morgen nicht, und überhaupt 
nie wieder allein auf die Eichenwiefe bethen zu 
sehn, und hier mein Sohn, feßte fie hinzu, 
nimm noch dieß! Sie Iöfte eine goldne Arm— 
fpange db. Dieß fey die Belohnung für deinen 
Gang, verfauf es, unterftüße deine arme Mut- 
ter, Gott wird dich fegnen, aber fhweig, und 
fag Niemand etwas von meinem Auftrag. 
Der Knabe verſprach Alles, und machte 
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fh fogleih auf den Weg. Die Wachen führten 
ihn zu dem Grafen, der ihn verwundernd an— 
ſah, als der Eleine, ſchmutzige Bauernjunge al- 
lein mit ihm zu reden verlangte, und ihn fehr 
treuherzig fragte, ob er wirklih der Graf Otto 
von Andechs fey. Als er es bejahte, fagte die- 
fer: Ich Eomme von Eurer Schwefter. — 
Schweſter? rief Otto wundernd, ich habe kei— 
ne Schwerter. Der Kleine zog die Stirne kraus. 
»Das geht nicht zufammen,« fagte rer: »Ihr 
feyd wohl nicht der, für den Ihr Euch ausgebt. 
Fräulein Emma hat gefagt«— Emma? Emma? 
rief Dtto mit heftiger Bewegung: Ach ja, ja, 
id) habe eine Schwefter Emma. Wo ift. fie? 
Was maht fie? Nun ſeht Shr wohl, erwies 
derte der Kleine, wie Ihr Euch widerfprecht! 
Nein, nein, Ihr feyd der Nechte nicht, und 
damit wellte er fort; aber Otto Tief ihn nicht 
entwifchen, und nachdem er ihn endlich über: 
zeugt hatte, daß er der Feldhauptmann des 
Lagers und Graf Otto von Andechs fey, veich- 
te ihm der Knabe den Ring und meldete feinen 
Auftrag. Otto war außer fih vor Freude und 
Erftaunen. Emma fandte ihm den Ring, fie 
nahm noch Antheil an feinem Wohl, zwey Jah— 
ve der Entfernung hatten ihre Liebe nicht erfäl- 
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tet. Aber wie Fam fie auf Fofenfteins Schloß? 
Er fragte den Knaben aus, und erfuhr, daß 
das Fräulein erſt ſeit einem halben Jahre unge— 
faͤhr auf Claus lebe, daß ſie vorher gar nicht 
gewußt, daß der Herr von Loſenſtein ihr Groß— 
vater ſey, daß ſie aber wie ein milder frommer 
Engel in der Burg walte, und dort ſowohl, als 
in der Gegend umher, nur durch ihre Wohltha— 
ten und ihre Frömmigkeit bekannt ſey. Zuletzt 
zeigte er dem Grafen die Armſpange, die ſie 
ihm gegeben, um ſie zu verkaufen und ſeiner 
Mutter zu helfen. Otto griff haſtig darnach, 
er gab dem Knaben eine Hand voll Gold, nnd 
trug ihm auf, zu dem Fräulein zurückzukehren, 
ihr den Ring wiederzubringen und ihr zu fagen, 
Bruder Otto Taffe fie grüßen, er laffe ihr innig 
danfen, er werde pünctlich gehorchen, und der, 
in deffen Zeichen fie fich wieder erkannt, werde 
feine theure Schwefter und ihn ſchützen. 

In ängftlicher Spannung fab Emma am 
folgenden Tage fehr früh ihren Großvater mit 
einer Schaar von Gewaffneten ausziehen. So— 
bald es zur Frühmeffe Täutete, eilte fie in die 
Kapelle, und legte das zitternde Herz voll Angft, 
und doch voll demuthsvoller Ergebung in bie 
Hände des himmlischen Waters. Da regte ſich, 
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als die Meſſe faſt zu Ende war, etwas hinter 
ihr, ſie ſah ſich um, es war der Köhlerknabe, 
der ihr verſtohlen, aber mit freudigem Blick den 
Ring zeigte. Emma erblaßte. Wie kam es, daß 
der Ring noch in des Knaben Hand war? So— 
bald die Meſſe zu Ende war, nahm ſie ihn ha— 
ſtig bey der Hand, und führte ihn mit ſich aus 
der Kapelle: Du warſt nicht bey ihm? Sprich, 
Unglücklicher! »Nein, nein, edles Fraulein, 
ich habe Alles ausgerichtet, was Ihr befohlen,« 
und nun wiederhohlte er ihr Alles, was er mit 
Otto geſprochen, wie froh dieſer geweſen, wie 
er den Ring und die Armſpange geküßt, und 
ihm die letzte abgekauft und überreich bezahlt 
habe. Emma vergoß Freudenthränen, es waren 
die erſten ſeit dem Augenblicke, wo ihre Pflege— 
mutter vor zwey Jahren Otto aus der Gefahr 
erklärte. Sie entließ den Knaben, und kehrte 
nun mit leichtem Herzen ins Schloß zurück. 
Nicht lange darnach ritt Herr Eberhard mit 
ſeinen Begleitern in zornigem Muthe durchs 
Schloßthor herein, und Emma ſah wohl, daß 
ihre Warnung gefruchtet hatte. 

Der Verſuch ward am folgenden, am drit— 
ten Tage, und immer mit. gleich ſchlechtem 
Erfolge wiederhohlt, und in Lofenfteins Her: 
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zen erhob ſich ein Verdacht, daß ſeine Anſchläge 
verrathen ſeyn könnten. Indeſſen aber verdop— 
pelten die Belagerer ihre Anſtrengungen, und 
bald war es Herrn Eberhard nicht mehr möglich, 
auf der Eichenwieſe ſeinem Feinde aufzulauern, 
wenn er es auch noch gewollt hätte, denn er ward 
eng und immer enger eingefdhloffen, einige Stür— 
me hatten die Mauern erfcehüttert und ſtark befcha= 
digt, die Vorrathe gingen zu Ende, die Feinde 
hatten von dem Markgrafen eine Verftärkung 
erhalten, und Eberhard fah mit wilden Grim— 
me feinen Untergang, oder die Demüthigung 
der Übergabe täglich näher heranrücken. Schon 
wurde ihm verkündet, daß im feindlichen Lager 
alle Anftalten zu einem Hauptfturme gemacht, 
Thürme und Wurfmafchinen bereitet und näch— 
ftens ein großer und vielleicht der legte Angriff 
von allen Seiten zugleich beginnen würde; da 
erfchien plöglich gegen Abend ein Herold mit ei— 
nem Trompeter , in die Farben des Haufes An- 
dechs gefleidet, vor der aͤußern Pforte, und 
trug im Nahmen feines Hauptmanns, des Gra— 
fen Otto von Andechs, dem Herin von Lofen- 
ftein ehrenvollen freyen Abzug mit allen Ange: 
börigen feines Haufes und mit feinen Schägen 
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an, verſprach ihnen ſicheres Geleite bis zu je: 
dem beliebigen Orte, und verlangte dagegen, 
daß der Herr von Lofenftein Burg Claus, wel: 
ches gefcjleift werden follte, räumen, Urfehde 
ſchwören, in einigen feiner Schlöffer, die ge: 
nannt wurden, theils von feinem Lehensheren, 
dem Herzog von Ofterveich, theils vom Mark— 
grafen von Sftrien, Befagung einnehmen, und 
übrigens im Beſitze aller feiner Guter verbleiben 
follte. 

Mit Staunen, das zwifchen Sefödmung 
und Zorn fhwanfte, hörte Eberhard diefe Be- 
dingungen, durch welche Otto dem Zwecke fei: 
ner Sendung, der Bandigung des unruhigen 
Feindes, und zugleich feiner Liebe für Emma 
ein Genüge thun wollte; er hörte fie und miß— 
traute. Diefe Schonung, dieß ehrenvolle Er- 
biethen nach ſolchen Fortfchritten des Feindes; 
die ihn zu den kühnſten Hoffnungen berechtigen 
Eonnten, in dem Augenblicke, wo er Verſtär— 
Eung erhalten, und die Burg beynahe aufs Aus 
ferfte gebracht war, fhienen ihm feltfam, ver 
dachtig. Entweder ftand Otto's Sache nicht fo 
gut, ald man in der Burg fürchtete, oder er 
hatte einen Grund, das Schloß zu fehonen, der 
vieleicht mit jenem vereitelten Anfchlag zufam- 
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menhing, und fo auf jeden Fall das Erbiethen 
auszufchlagen rieth. 

Trotzig fandte Herr Eberhard den Herold 
mit einer ungefchliffenen Antwort zurüd, ließ 
Alles im Schloße mit dem größten Eifer zur 
legten verzweifelten Vertheidigung bereiten, 
und fing zugleih an, unter feinem Schloßge— 
finde firenge Nachforſchung zu halten. 

Emma vernahm, was geſchehen war. Ihr 
Herz verftand Otto's Meinung, fie dankte ihm 
mit froher Rührung dafür, und übrigens hoffte 
fie, da ihr Großvater auch von fern Feine Ahn— 
dung ihres Werhältniffes haben Eonnte, der Ger 
fahr der Entdeckung zu entgehen. Doc ergriff 
fie ein banges Gefühl, und mit zitternder Er- 
wartung fah fie den kommenden Ereigniffen ent- 
gegen. Die ganze Naht hindurch wurde bey 
Fackelſchein an den Wällen und Thürmen der 
Burg gearbeitet, was Hände hatte, mußte 
helfen. Auch im feindlihen Lager war raſche 
Bewegung, und man erkannte, daß ber nahen- 
de Morgen den Tag der Entfcheidung herauf- 
führen würde. ©ie felbft wurde vom Großvater 
beftimmt, einige Koftbarfeiten und wichtige 
Pergamente des Haufes in die unterirdifhen 
Gewölbe zu fhaffen, in denen man durch 
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fchleunige Ermordung einiger Gefangenen Raum 
und Minderung der verzehrenden Wefen gemadır 
hatte, Noch waren die Spuren dieſer Greuel- 
thaten fihtbar in dem dumpfen Verließ, in 
welches Eberhard felbft mit der Fadel in der 
Hand die Zagende führte. Das wäre Otto's 
Aufenthalt und fein Schickſal gewefen,; wenu 
ihres Großvaters Anfchlag geglüdt hatte, dach— 
te fie, und ftand bleich, zitternd vor dem, was 
Wirklichkeit und Einbildung ihr ſchreckhaft zeig- 
ten, als ein Knecht an dem obern Geländer 
der Stiege erfhien, um den Herrn von Lo: 
fenftein zu rufen, weil man einen Knaben ein- 
gebracht habe, der fich ſchon geftern Abends ver: 
daͤchtig um die Mauer herumgefhlihen, und 
jeßt, da er es gewagt, fich durch ein Pförtchen 
bereinftehlen zu wollen, ergriffen worden war. 
Bey diefem Bericht erflarrte Emma’s Blut, und 
fie fan ohnmädhtig zu Boden. Mit Hülfe des 
Knechtes brachte fie Herr Eberhard betroffen 
und finfterahndend hinauf in die obern Gemd- 
her, der Knabe ward gerufen, ausgeforfcht, . 
und als er fich ftandhaft weigerte, durch Mar- 
tern zum Geſtändniß gezwungen, daß "Graf 
Dtto ihn an Fräulein Emma gefandt, fie zu 
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verfichern, daß er ihres Großvaters ſchonen 
und fie fetten würde.« 

»Emma wurde gerufen; das Verhör war 
Eutz. Sie konnte und wollte nichts läugnen, 
frey und muthig geftand fie ihre Liebe zu Otto, 
ihre erfte Bekanntſchaft mit ihm, ihren Antheil 
an feiner Rettung. Ihre Hoffnungen lagen jen— 
feits diefer Welt, die Natur in ihr modte ei- 
nen Augenblic vor dem Bilde von Martern und 
Tod zurücbeben —ihren Sinn Fonnte fie nicht 
beugen ; denn fo, wie fie Otto Tiebte, wie fie 
von ihm geliebt ward, follte der Tod fie nur 
fchnelfer vereinen. Aber Eberhards Wuth 
Eannte Eeine Grenzen. Er ließ feine Enkelinn 
mit Ketten belaftet, in eines jener furcht— 
baren Gewölbe führen, in denen ihr böfes 
Schickſal fie in graufer Ahndung berührt hatte, 
Dem in Qualen verfchiedenen Knaben wurde 
der Kopf abgefchlagen, und hinab den feindli— 
hen Schaaren entgegen geworfen, die eben jeßt 
mit dem erften Tagesftrahl in furchtbar ftiller 
Ordnung, mit allen Werkzeugen des Uns 
terganges bewaffnet, heranzogen. Man brachte 
dem Grafen die Kunde. Er hörte fie erbfaflend. 
War Emma fehon verloren? Sollte er fie noch 
retten, oder rächen ?« 

II. Band. X 
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»Der Sturm begann, Bon allen Seiten be: 
drangten die Feinde das Schloß. Otto war über: 
all, fein Ruf, feine Anordnungen befeelten die 
Krieger , feine Mauerbrecher: hatten weite Of: 
nungen in den Wällen der Burg gemacht, feine 
Leute, von ibm felbft geführt, ſtürmten die 
Leitern binan, und Fein Widerftand, Fein fiche- 
rev Tod fchreckte fie zurück. Schon waren bie 
aufern Mauern auf der Seite des Waldes, mo 
fie am unbefchüßteften waren, erftiegen , ſchon 
wehte die Fahne des Haufes ‚von Andechs auf 
den Wallen des Schloßes, das Emma bewohn: 
te, — da erkannte Herr Eberhard, daß nichts 
mehr zu hoffen war, und feine ſtolze Vermu— 
thung von geftern ihn getäufcht hatte. Nun war 
ed zu ſpät, und Eeine Wahl übrig, als Über: 
gabe auf Gnade und Ungnade, ‚oder ein Ent: 
ſchluß der Verzweiflung. Aber auch der follte 
noch einen blutigen Wunfch der Rachgier befrie- 
digen, und dem Feind den Sieg fhrecklich ver— 
bittern. Sm innern Burghof fammelte er die 
wenigen Getreuen, die unaufbörliche Kämpfe 
ihm übrig gelaffen hatten, trug. ihnen feinen 
Entfchluß vor, ließ. Emma aus ihrem Kerker 
beraufführen, und fchiefte fih an, einen Aus- 
fall auf der Warfferfeite des Schloffes zu machen. 
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Das verrammelte Thor wurde geöffnet, die zit 
ternde Emma in einer, das Banner feines Haus 
ſes in der andern Hand, ftürzte er, und ihm 
nad) der ganze Schwarm aus dem Thore. So— 
gleich fammelten fi die Andechfifchen Reiſigen 
gegen ihn, man umwingte die Herausdringen- 
den, und fandte dem Grafen die Nachricht. 
Diefer flog herbey und erblicte Emma, ſchon 
jeßt mehr todt als lebend, mitten in dem Hau: 
fen der Bewaffneten. Wie Eberhard feiner an- 
fihtig wurde, gab er das Banner dem Nachiten 
neben ihm, zog fein Schwert, machte fih Bahn 
dur) die Feinde bis an’s nahe Ufer der Steyer, 
und ftieß Emma vom hoben Felfengeftade mit- 
ten in den wilden tofenden Strom. Dann warf 
er fih in den dichtften Haufen der Feinde, und 
fanE bald unter ihren Streihen. Nur Wenige 
der Seinen entkamen oder wurden gefangen, 
und Otto war Meifter der Burg.« 

»Aber er hatte von den legten Vorfallen we— 
nig mehr vernommen. Emma zu vetten, wenn 
es noch möglich wäre, war fein einziger Gedan— 
fe. Mit Lebensgefahr Fletterte er, von zwey ſei— 
ner treueften Knappen gefolgt, das fteile Ufer 
hinab, die Fluthen hatten das unglüdliche 
Opfer fhon eine Strecke mit ſich fortgeriffen, 
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und nicht ihre Gewalt, fondern der Sturz auf 
die Felſenblöcke, die überall aus den ſchäumen— 
den Waflern hervorragten, hatten ihr den Tod 
gebracht. Mit zerriffener Bruft, ohne Regung 
lag fie auf einem vorfpringenden Felſen, und 
athmete Faum mehr. Otto nahm die kheure Lat 
in feine Arme, flieg das Geftade hinauf, und 
legte fie ins Gras vor fi bin. Er verfuchte Al— 
les, was er erfinnen Eonnte, um fie ind Leben 
zu rufen, er ftillte das Blut, das ſtromweiſe 
aus ihrer Bruft floß, mit dem einzigen, was 
er zu diefem Behuf an der Hand hatte, mit dem 
Schleyer, den fie ihm gegeben, und den er treu 
bisher an feiner Bruft getragen hatte. Endlich 
ſchlug fie das matte Auge auf, fie erkannte ihn, 
aber zu fprechen vermochte fie nicht mehr, doch 
hob fie die Hand an die Lippen, und Eüßte den 
Kreuzring. Otto zog ihn ihr ab, hielt ihn ih⸗ 
vem bredyenden Auge vor, und ſprach ihr mit 
Thränen ein leßtes frommes Gebeth vor. Sie 
bliefte ihn dankbar an, legte die eine Hand an 
den Ring, drückte mit der andern des geliebten 
Bruders Hand an ihr Herz, ſeufzte — und ver— 
schied. Otto ſchloß ihr die gebrochenen Augen, 
und blieb in Schmerz und Gebeth verfunfen 
auf der Leiche liegen.« 
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»Der ©tegesruf, der Eriegerifche Jubel fei- 
ner Leute weckten ihn aus feiner Betäubung. 
Das Schloß war erftürmt, Herr Eberhard ge— 
fallen. Man Fam, ihn zum fröhliden Einzug 
abzuhohlen, er aber ftand von der entfeelten 
Schweſter Seite auf, deutete feinen Leuten, 
die Leiche zu erheben und ind Schloß zu brin— 
gen, und folgte ihr, ohne ein Wort zu fpre= 
hen, nad). Drey Tage weilte er fo in ſtum— 
men Schmerz bey ihr, und beging dann das 
feyerliche Begrabniß. Auch Herr Eberhard ward 
mit aller Pracht, die feiner Geburt ziemte, aber 
fern von dem Opfer feiner Graufamfeit beftat- 
tet. Als Alles vollendet war, verließ Otto mit 
feinen Lehensleuten und Reifigen die Burg, in 
der er zum Schuß eine Eleine Beſatzung zu: 
rückließ.« 

»Zwar brach er, nachdem noch einige Tage 
des > tiefften Schmerzes vorüber waren, das 
dumpfe Schweigen zur großen Freude der Sei— 
nigen, die mit Angft diefen Zuftand des gelieb— 
ten Heren ſahen, aber nie kam mehr ein Lä— 
cheln auf feine Lippen, und Faum in feiner Al: 
tern Burg angelangt, ließ er mit großer Feyer— 
lichkeit alle Anftalten treffen, um die leßten Ger 
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lübde abzulegen, und die Weihe des Priefter- 
flandes zu empfangen.« | 

»Ausgezeichnet durch Strenge gegen fich, und 
unerfchöpflihe Milde gegen Andere, durch Fröm— 
migfeit und priefterlichen Wandel, ftieg er bald 
in feinem neuen Stande von Würde zu Würde 
empor, und gelangte endlich auf den Bifchöfli- 
hen Stuhl von Bamberg. Unter vielen from: 
men Stiftungen und Schenfungen, die ihm 
den Beynahmen des Sreygebigen erwarben, war 
eine der erften, die Gründung eines Spitals 
für die Pilger ins gelobte Land, in welchem fie 
Pflege, Agung und einen Zehrpfennig erhalten 
follten, und das auf derfelben Stelle gebaut 
wurde, wo des Pfarrers Eleine Wohnung ftand, 
und er in jenen nie vergeffenen Tagen von Em: 
ma gepflegt worden war,.« 

»Im Laufe der Zeiten, als der fromme Trieb, 
das heilige Grab zu befuhen, nadließ, und 
diefe Straße nicht mehr von Pilgern gewandelt 
wurde, veränderte ſich mit dem Zweck auch die 
außere Form diefes Haufes, und nur der Nah— 
me blieb. Es wurde zum Stift für Weltgeift- 
liche, die jeßt noch auf derfelben Stelle, wo 
einft ihres Gründers fhönfte Tage verfloffen 
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waren, für die Ruhe ſeiner und ſeiner geliebten 
Schweſter Seele bethen.« 

Hier endigte das Manuſcript. Eine tiefe 
Wehmuth hatte ſich meiner bemächtigt. Das 
Schickſal der beyden Liebenden und mein eige— 
nes zerfloſſen in trüben Nebel vor mir. Alles 
war laͤngſt todt und in ewige Ruhe eingegan— 
gen, nur ich Zurückgebliebener irrte noch in 
ſchmerzlicher Bewegung dießſeits des Grabes, 
und blickte dem hingeſchiedenen Engel nach, der 
mich ſo gewaltig an ſich gezogen, und ſo bitter 
bier zurückgelaſſen hatte. 

Es war mir durch einige Tage nicht möglich, 
mit dem Pater-Bibliothefar über feine Schrift zu 
ſprechen. Als ich ruhiger geworden war, erfuhr 
ih noch, daß Burg Claus nebſt allen. übrigen 
Beſitzungen des Hauſes Loſenſtein vom Herzog 
von Oſterreich einem Vetter des Herrn Eber— 
hard, mit dem er aber ſtets in Unfrieden gelebt 
hatte, zu Lehen waren gegeben worden, der 
dann die Güter in Ruhe befeffen, und von def: 
fen Stamm ‚mein Großvater der Ießte Sproße 
gewefen war. Auf Schloß Claus aber hatten 
näbhtlihe Unruhen und grauenhafte Ereigniffe 
die ſpätern Bewohner aus den Gemächern ver- 
trieben, in welchen einft Herr Eberhard gehauft 
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hatte. Sie bauten jich weiter vorwärts ein neue: 
ves Schloß, und der alte Theil ſank nach und 
nad) in Ruin. 

Von diefen Ereigniffen war id) jetöft Zeuge 
gewefen, und ſah nun Alles erklärt, was in je- 
ner Nacht auf meinem Zimmer vorgegangen war, 
Doch ſchwieg ich hiervon, aber fobald es meine 
Kräfte erlaubten, reifete ih nah Schloß Claus, 
unter dem Vorwande, den Herrn desfelben aus 
alter Bekanntſchaft zu befuchen. Ich Tieß mir 
die ganze Burg weifen, ich beſah und merkte 
mir alle Stellen, die durch die Gefchichte des 
verklärten Engels mir heilig geworden waren, 
und erhielt endlich, was der eigentliche Zweck 
meiner Reife gewefen war, aud die Erlaubniß, 
das ſchöne Conterfey, das mir bey meinem er: 
ften Aufenthalte aufgefallen war, für mid) co= 
piren zu laffen. Mit diefem Schatze Fehrte ich 
nach Spital zurück, und lebte noch einige Zeit 
in düfterer Schwermuth und unaufhörlichen Lei— 
den, Diefe Leiden, die Überzeugung} daß für 
mich auf diefer Erde nichts mehr zu. hoffen war, 
und das Benfpiel des frommen Dtto von An: 
dechs, der endlich auch im Schooße der Kirche 
Ruhe und Heilung gefucht hatte, beftimmten 
mich zu dem Entfchluffe, ihm zu folgen, eben: 
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falls ven geiftfihen Stand zu erwählen, und 
bier mein Leben zu befchliegen, wo vor langer, 
langer Zeit die holde Emma, das einzige Bild 
meiner Träume; gelebt hatte. Mein damahliger 
Abt und alle Conventualen waren sehr. erfreut 
über diefen Entſchluß, doch redeten fie mir Tieb- 
reich und ernfk zu, und flellten mir die Pflichten 
und ſtrengen Erforderniffe meines Eünftigen Be— 
rufs vor; aber ich hatte mich bereits geprüft 
und mit Bedarht entſchloſſen. So konnte mich 
nichts von meinem Vorhaben abwendig machen, 
und zwey Sahre, nachdem ich diejes Stift zu 
meinem Aufenthalte erwählt hatte, wurde es 
der fefte Ort meiner Beftimmung, und foll auch 
bald mein Grab werden. Mehr als dreyßig Jah— 
ve find feitdem verfloffen, und ih kann nicht 
fagen, daß mein Entfhluß mich auch nur einen 
Augenblick gereut babe; vielmehr hat meine 
Seele einen Frieden zu ſchmecken angefangen, 
den in ihren vorigen Verhältniffen ihr die Welt 
nie gegeben hatte, nie geben Fonnte, und auch 
meine Eörperlichen Leiden, fo ſchmerzlich ich fie 
im Anfange in diefem ungewohnten Clima em— 
pfunden, haben fih nach und nad fo weit ges 
file, daß fie jenen Genuß nicht mehr ftd- 
ven. Gott hat fih gnadig und wunderbar an 
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mir erwieſen, er hat die Opfer, die ich ihm für 
die Ruhe abgefhiedener Seelen dargebracht habe, 
nicht verſchmäht, es find mir Beruhigungen 
hierüber zu Theil geworden, von denen, und 
der Art, wie fie mir Eund geworden, mir zu 
ſprechen nicht erlaubt ift; aber auf Schloß 
Claus ift e8 nun ruhig, die lange Gequälten 
find ihres Srrens ledig, die verklärten Geifter 
berjenigen, die bier fo viel gelitten, erfreuen 
fidy eines ungeftörten Friedens , und bald, bald 
darf ich hoffen, ganz mir ihnen vereinigt, jener 
Seligkeit zu genießen, gegen welche Fein irdi= 
fhes Glück den Vergleich aushalten Fann, und 
zu dem auch fie in der Zeit ihrer Trübfale hof- 
fend ER 
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